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Uvehverebrlester Freund 2 



Ich habe Ihnen da Allerlei über die Umarbeitung geschriebeiiy 
wflbhe daa Gedicht von der Nibelunge nöt in der ehemals Ho- 
hflnenwücheii, jetst der Lassbergiscben Sammliiog angebÖngea 
Handflcbxift 0 erfahren hat. Indem ich ndch nnn hersetae, um 
ein einldtendes Wort vorauf sni aohicken, denke ich mir nicht 
ohne stilles VergnÜL^eu den Schrecken, den Sie wahrscheinlich 
empfinden werden, wenn Sie unerwartet ihren Namen auf den 
Wahlplatz eines Kampfes gesogen sehen, der wegen seiner Hitze 
Ton Vielen mit Yerwundemiig aogeschiHit werden mag. Sie, 
der Sie den akdeataehen Dingen die einnud bewiesene Neigong 
leider an bald wieder, entiogen haben, mögen es immerbin als 
eine boshafte kleine Rache fftr diese Ihre Untreue an den Ni- 
belungen betrachten, wenn ich mich eben bei dieser Gelegeuheit 
Ihrer einstigen Fachgenossenschaft erinnere. Ich aber habe 
meine recht guten Gründe dazu. Nicht den allein, dass ich mit 
Veignqgen ^e GjBlegenbept ergreife, nm Ihnen, ron dessen 
Seite mich eine nene Lebensbahn so rasch wieder fertüehen 
soUte, ans der neoen Hdnmih ein Zeicbeii.henHeher Erinne- 
rung und Hochachtung zu senden. Best&rKte auch dies mich 
in meinem Gedanken, so hat doch zunächst ein in der Sache, 
um die es sieh handelt, liegender Grund mich bewogen, eben 
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üfi Sie dtGso Zeilon zu richten. Das führt mich graiict>w< zu 
meinoni Theiua. 

Was sich in Betreff der Nibelungen seit reichlich einem 
Jahr*) b^ben hat, brauche ich ihnen nur km ansndenten: 
dass in Suddeutscbland die Entdeokong gemacht ward, Lach- 
mann sei kein Critiker, sondern ein unklarer Oefüßilsmensch 
frewesen; er habe ein so schwaches Denkvermögen besessen, 
ilass er sich rettungslos in der handgreiflichsten petitio prin- 
cipii grade in einer derjenigen Untersuchungen verstrickte, von 
der wir andern bisher glaubten, er habe sie mit der grössten 
Strenge der Methode, ffir deren Meister er galt, behandelt; er 
habe, so ward uns weiter aufgedeckt, sich selbst und seine des 
eigenen Denkens baren Sch&Ier und ^e tiber seine herrsch- 
snchtige Art verbluffte Welt mit der Behauptung betrogen, die 
Handschrift C entlialte eine jüngere Ueberarbeitnng der Nibe- 
Inngen, wahrend sie auf den ersten Blick als der Originaltext 
SU erkennen sei. Geschehen sei dies aus Mangel einer Hand- 
schriftenvergleichung, und «am ZwSck ehner vorgefassten ganz 
unsinnigen Meinung- über epische Poesie uberiianpt u. s. w. 
Das Centraiblatt stimmte bei. Ton der anderen Seite ward in 
uiebreren Schriften geantwortet. Täusche ich inich nun nirht, 
so ist trotz Allem, was für und wider gesagt worden ist, das 
ausserhalb der Frage selbst stehende wissenschaftliche Publicum 
noch immer im Zweifel geblieben. Maudier Zustiumiung erfreut 
sieb der Oritiker Tom Neckar, weil viele Menschen leider geUei^ 
sind, das ffir das Bidrtage zu halten, was sich 'auf den ersten 
Blid^ sdien l&sst, — von anderen weniger gutmOthigen Ghrfin- 
den abgesehen. Aber ich sollte denken, es wären doch auch 
bei Männern, die wie Sie Laehmanns Wesen kennen, manche 
Zweifel gegen die Holtzmannschen Behauptungen allein dadurch 
rege gehalten, dass es doch nidit recht mögiieh scheint, ein 
Mann könne zugleich der bewuudmswftrdSgste Oritiker und 

*) Durch zufällige UmstäuU« i(>t der Druck dieser Blätter seit dem August 
V, J. vttaögsrl wordta. 
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ein Faselhans geiresen aeiii* Was aber cor Anefübning und 
Stittse der Lachmnnnschen Theorie isesohnebeB ward^ ist gree- 
•emtbeils der Art, daas nur dierjcnjgea dem, Faden dieser Ua» 
tflrsn<diungen gans feigen und ihre beweisende Kraft erkennen 

können, die selbst innerhalb der Frage und der daffir in Be- 
tracht komnionden Aiiscliauungfn stehen. Wenn nun ich mei- 
nes Theils eine von meinen Vorgängern weniger berücksichtigte 
und doch im leisten Grunde vor Allem maassgabende Seite der 
Saehe behandle, ao moebte iah mir einen grosseren Kreia von 
Hwsm oder- rialnMlir von competentea Biohtani anchen. 

Was naflaentfich von IfihUenboff bei diesem Anlass gescfarie- - 
ben wordeii, ist an und lur sich unendlich viel lehrreicher und 
interessanter, als was ii Ii liier bring:c. Ich habe es aber bei 
bewandtea Umetanden für nothwendig gehaiten, einmal im aus- 
fuhrlicheren Znsammenhange die der ganzen- Lachmannsohen 
üntersuchnng an Gnmde Üegeode eiafiushste Frage der Hand« 
sduiilenoritik darsulegen, ]>ie Behauptung, es sei .von Laoh- 
mann das VediiUiiiss der ▼erBohiedenen Handsohriften au ein- 
ander nach irgend welchen vorgefassten Meinungen, die an sieh 
mit den Handschriften gar nichts zu schafleu haben, bestimmt 
worden, bestimmt nach einer künstlichen Theorie über das Epos 
dberhanpt, muss einmal in ihrer thatsächlichen Unwahrheit auf- 
gewiesen Verden. Dies hann -nur dadnreh geaohehen, dass mao 
efate Ansehamtng davon giebt, -näe Lachmann viehnehr anf dem 
Wege der aHergewöhnUefasten und aUereiniMihsten philologi- 
schen Critik der llandschrifUn zu dem Resultat von ihrem 
gegenseitigen Verhältniss gekommen ist, und kommen umsste. 
Die Lesarten sind es, und ganz und gar sonst nichts, aus denen 
man überhaupt bei Uniersnehungea dieser Art zuvörderst den 
Anfechlus« ober die Frag« au gewinnen hat, welohe von. meh- 
reren Handschriften die ursprünglichere, welche die flbesacfaei- 
tete iet. Die Lesarten sind es, und gans und gar sonst nichts, 
aus dciieu seiner Zeit LacLiuaun die unumstössliche Gewissheit 
gewonnen hat, dass der Text C eine jüngere Ueberarbeitung 
ist. Alle anderen Fragen der ^höheren Critik\ wie man neuei - 
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dings gerne spöttelnd aber nur seiner selbst spottend sagt, 
haben dnreh dies Handschriftenverhältniss allerdings einen neuen 
Boden und neues boobst iehimohee Iii<dkt bekommen, wesBfaalb 
dia ganse Frage eben von so weitmebendem Ivtereaae ist Aber 
das HandsohriftenTefbakniss mi sieb ist nnr dasEi^^ebniss des- 
selben critiscben Verfahrens, was man immer und überall anzu- 
wenden hat. Weil 68 aber dies ist, so bedarf es eben auch 
keines Germanisten, um nicht nur nachgeprüft, sondern auch 
▼erstanden aa werden; vielmehr ist ein jeder Philologe, welchem 
Tbeile des grossen Gebietes immer er angehören möge, ebsoso 
▼oHstandig befibigt, za erkennen md au benrihsiian, was - sa 
den Nibelnngenbsndscfaiifteii Laefamanns Gritik edkamit irad 
geurtheilt hat. 

Darum also konnte ich mich an Sie und Ihre Collep^en 
wenden. £s nun auch wirklich zu tbon, dazu halte mich wahr- 
Heb allein schon die Fnrdit bestiaunen- mögen, sonst gar zu 
monologisch auf diesen BlSAtom sn reden. Denn sagen Sie 
selbst, an wen geiiebtet solke idi anr sie. denken? An diijem- 
gen , die mit mir von der Rtcbtigkeit der Labbsuumsefaen Be- 
stimmung der Handschriften überzeugt sind? das wäre unnöthig 
gewesen, da ich diesen im Wesentlichen nichts neues sage. An 
Zarncke? denn unter den Gegnern kann nur von ihm dieKede 
sein. Ich habe wiikUob zuerst gedacht, mich an ihn sa wen- 
den, ober die Disonssion ist ndk- inswiscfaen an biisig geworden. 
In der Thal, banddte es sich aUeiti dämm, die Gegner Ton ihrem 
Irrtfanme sn lUberseagen, dann bitte Ich- kein Wort geschrieben, 
sondern jenes 'vornehme jSrliwelLj'eii^ meinerseits beobachtet, 
welches bei der inneren Kraft der Wahrheit, die sich schon ' 
selbst hilft, manchmal recht gerathen ist. Aber verhüten möchte 
idh, dass mittler Weüe für eine Zwisebenzeit bei dem grösseren 
Pnbficam, dem ein eigenes Urtheil nicht zosteht, die Ton den 
Gegnern angebrachte Meinung sich einniste nnd sehadlidi ' 
wirke. Letzteres blenbt nicht' ans, man spürt es ja schon nach 
allen Seiten hin, wie wöste Oritiklosigkeit si( Ii des vermeint- 
lichen F&ües der unbequemen critiscben Auctorität, vor der sie 
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bisher scheu geschwiegen hatte, freut, und wie öie 68 drauf 
anlegt, sich behaglich, breit zu machen. Man bort ja schon die 
Resultate duner feinen, scharfsiolitigen, mühsamen, JAUgjahrigOD 
UateviiidMuig fiber die Naiar der eppobon Dtcfaftani^ unter .dem 
lanifleUgilen Geiebw&fs f&r eitel Tborbett und FbMitMtor^ 
Tersobreiw. Man aiebl ja aobon eine Yerwildemng, welcbe 
über die Universitäten hinaus bereits durch Schulausgaben bis 
zu den allerunmündigsten heral) wirkt, in den wichtigsten Fra- 
gen der altdeutschen Litteratur um sich greifen. Wie bereit 
seigt sieb nicbt imaMr und in allen Fragen die Menge, statt 
-dei Bcbwar su erkennenden Wesens der Dinge den oben auf- 
liegenden Sobein fttr die Wabrbeü an ndimen! Den letateren 
kam. Snob der Blinde allenfalls mit den Fingern erkennen, das 
erstere aber zu prüfen und zu beurtheUen steht nur dem Kun- 
digen und üerulenen, nur .demjenigen zu, der eine ernste Arbeit 
mit aufrichtigem Sinne .au unternehmen bereit ist Dass in 
soleben Fragen ein .eigenes Urtbeil der grossen Muige irg^ 
^ae Geltung md Bereobtiguiig babe, ist eine ▼eimobte Tbeo- 
xie^ TOT der der Himmel niebt nur die Nibelungen, sondiom die 
ganze Wissenschaft behüten möge. Um nun bei der gegen- 
wärtigen Gelegenheit in dieser Hinsicht mein Scherfiein beizu- 
tragen, habe ich zur Feder g^griÖ'en, und um nicht mir, aber 
der Sache Mitstreiter unter den dazu Berufenen 7m p^rwinnen, 
wende leb, ndcb d^n bier an Sie, und somit an dis^ Philologen 
überbaupt Aus sokibem Zusammanbange, meine icb, eigiebt ' 
sifdi mir die Beebtfertigung, dass ieb'Ibnen die Pflidbt auscbiebe, 
efiia üntersuchung zu lesen, deren nächstes Object und 
deren Einzelheiten dem Kreise Ihrer gegenwärtigen Arbeiten 
ferne liegen, und in solchem Sinne bitte iph Sie daher, Cheine 
Anrede an Sie, lieber Freund, aufzufassen. 

. Wie die iQcbauptuug, Lacbmann bebe das Besoltat der 
Haufiscbxiftenbestimmung aus Moliveu; gewou&en^ die mit den 
Handschriften niebts zn .scbsffen Jbaben, ein ganz grundloser 
Irrtbum ist, so beruht Zarndces Behauptung, er dei den Beweis 
seiner Ansicht schuldig geblieben, allein darauf, dass un^ück- 
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punkten au%efasst hat, und desslialb nach Argumenten der 
Beweist ührung sucht, die für die einfache critische Grundlrage 
weder für Lachmann in Betracht kamen, noch überhaupt an 
umI Ittr aioh aUeia beweiMiid Bdn wftrden. Du Material afi* 
^n«r BeweiaffUizinig gab Ladimami in aller VoHstandigkeit in * 
der 2Swaii»neiiflteBiiiig der Lesarten. Das aber ist riobtig, daaa 
er in gewohnter Weise dabei die Ansführnng des Beweises .d^ 
denkenden Mitarbeit des Lesers und Schillers ubnliess. Es 
war an Liachmanns academischer wie schriftfitelleriBcher Tbä» 
ti^Leit, es war an seinem grauen Wesen eine der trefflicksten 
* Und in ihren Wiikipigen segensreiohsten Seiten, daas er nic^ 
mala allein das eadiliehe Reeidtat einer Unteieuoinmg, «ondem 
danel»en immer die ersieh ende Kraft in*8 Auge fasste, welehe 
alles wissenschaftliehe Treiben und Streben an den Menschen 
auisiiben soll. Warum denn mühen wir uns mit all den fijrossen 
und kleinen Fragen ab, warum vor allem in unsern philologi- 
schen Dingen, — nnr nm die Wahrheit, wenn sie nun gelbn* 
den ist, eumtregiatrieren, und damit anfrieden nacb anderen 
weiter cn graben? Doch wafailieh. vielmehr, nm am der Wahr» 
heit selbst besser und groseer su werden, um naeh ihr anohend 
und rinjrend unseren Geist zu schärfen und unser Herz zu 
läutern. So wenigstens t'asste Lachmann das acadcinische Trei- 
ben auf, und nach diesem Gesichtspunkte gab er auch seinen 
Aiiieiten jenen knappen auf das ausserste aber immer genaue 
und ToUatandige Maaaa eingeaebrankien ZuechDitt. Wohl manehe 
mögen aich erinnern, wie er, wenn jemand eiofa ftber «eine Kfine 
und Wortkargheit besohwerte, mit dem ^mi eigenen ft^nen Ija^ 
cheln zu sagen pflegte: *wer von mir lernen will, mag sich ab- 
mühen, uud wer ni9bt arbeiten will, mag meine Bücher liegen 
lassen.' , - 

Wenn ich nun hier emen Theil dea T^n ihm nnr dnroh 
die 'Zuflammeustellnng der Leaarten- gegebenen Beweisea wei- 
ter ansflftbre, ao iat das diirch die Umatande genfigend gereoht- 
iertigt, auch Lachmanna Sinn^ nicht suwider. Dem er adbet 
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äagt in der Vorrede seiner ersten Ausgabe der NibeiuDgen, 
todem er dtn Ghnand angiebt, wesshatt) er in dieselbe die Ueber» 
avbeitiiBg tob C nioiit nit «ii%MMiBBiiB babe: 'm ivivd «cfriQ- 
fiok und bddmnd mu^ sie mit den illestiii und den gewölm-' 
fidieti Lemton Itbarill m toighkhmi und kh bsbd, um dM 
Ver^leichmig sa eiMcliteni, IttMr jeder Seite die VenxM das 
L/assbergschen Abdruckes angegeben/ Van demjenigen nun 
aber, was sich durch eine solche Vergleiohimg nach versebie» 
dttien Seiten hin lernen lisst, hebe ich mit Rücksiobt auf »ei« 
BSD niflhsteB Zwedk biar anr einen Tbeil gegeben» manofaee 
mätre dagegen, was niebt gerade f&r das Haadscbriftenvar^ 
biUniss Liebt gab, bei Seite geteeeen; es mitsodieilen Ifaidel 
sich leicht andere Gelegenheit. Manches auch ist mir gewiss 
noch entgangen, aber geradezu gesagt: es fehlt mir nachge- 
rade an Müsse und Jüust, an dieaen üregenstand der mikrosko* 
piechen Betrachtung >noob mefar an wenden. 

Der Untersdcbong salbst sebiefce iob aoniebst einen knrsen 
UebefbUok und die dnrehstebeade Formel fnr aaeine Beteneb? 
tnng 'veranH Die Handeobrift O miierecheidei eioh' tob der ibr 
zunächst stehenden Kedacüon des Gediciitcs iu der Weise, dass 
die Acnderungen, auf welcher der 2 Seiten sie vorgenommea 
sein mögen, nicht mehr für das Werk eines bald aus Nachlas* ' 
sigkeit irrenden, bald ans JEiinfall und Iisnne nachbessemden 
▲bedurcibers,' sondeom' nnr für das Wetk eines Ueberarbeitert 
gelten können, der naeb Maassgabe tbeils eigenen Geeebmaekas, 
tbeile nener Eicbtongen seiner etwas jüngeren Zeit das G<ediebt 
in Ausdruck und Ausführung zu modificicren trachtete. Es 
ergiebt sich dies ganz unbestreitbar aus der bedeutenden Zahl 
wie aus der Grösse der Abweichungen. Das jüngere Werk ist 
nicht mehr eine Abschrift, sondern eine Umdichtupg des alteren* 
Daraas folgt mit Nothwendigkeit, dass die Aendemngen, von ein- 
sehen ZofiUligkeiten nnd £rribfiaiera abgesehen, anf bestinniten 
GrOnden und Anlassen beniben, dass sie bestinimte Riefatangen 
und Ziele verfolgen müssen. Nicht nöthig ist es, dasa Gründe 
und Zwecke der Aenderung in ^Uen Fallen klar beimsste ge- 
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weten soiAii, söndcni mIb einem vmMMtn, ZeitgeseliiiMMshe 

werden Abneigtingen gegen die Ei^'t-ntliiiinliciikeiten eines alte- 
ren Geschmack LS hervor gebeu, die oft auf halb unbewubste 
Weise 9 aber immer in einer an ihren Wirkung^ bestimmt er- 
kennbaren und deatbareo Weise \sa A0iid«niiig«iv treibeo. Nach 
seinem Geacbmaek md der Aendarnde iftuner tsaok das bes- 
sere setoen (der t<m den Gegnern so sonderbar- misdiiiitete 
hMst einftebe Satz)/ Mithin, so ist die Bebfamsfolgening:, 
mugs von den 2 zu vergleichenden Bearbeitungeu diejenige die 
jüngere Ueberarbeitung der anderen sein, für deren Aeudemn- 
gen sich die Gründe und Anlüsse ergeben; am sichersten wkd 
der Beweis dann sein, wenn ein nnd derselbe Grand, ein und 
dieselbe Abneigung, in einer grosseren B«he von- FftUsn, die 
ihngens TÖn einander gana verschieden sfaid, ein und diesdbe 
Wirirang erzengt hat Es wird zur Hebung der Beweiskraft 
endlich bedeutend beitragen, werm sich weiter erkennen und 
nachweisen lässt, auf ^eichen mit Grewissheit eioem relativ jün- 
geren Geschmacke zuzuschreibenden Richtungen einxelne tot- 
wiiltendd Triebe und Abneigkingen des Ueberacbeiters benAen. 

Dies Alles eifailt sieh mit grosster Evidens in dem Yer* 
halftniss tou C zu seiner niehsten Quelle, die uns allerdings 
leider nicht in ihrer eigenen Gestalt vcirliegt, sondern nur aus 
einer Combination der älteren llaiidschriften, doch im Wesent- 
lichen mit Sicherheit gewonnen werden kann*). Zur Darlegung 
dieses Verhältnisses nun führe ieh zunächst der Slropfaenzahl 
folgend eine betraefatliehe Menge Tön Aendemngen vor, deren 
Qriulde sich nicht mit Nutsen weiter' dsssifideren lassen, Ton 
Uefnsten Aendemngen einzelner Wörter bis an den grossten, 
die ülcrhaupt vorkommen, den Strophendifferenzen. Der ge- 
meinsame Zweck alier dieser Aenderungen ist ganz allgemein 

*) Die der LaiMt C'U^lbIg. gegenüber gestellte beruht, sobald es vun 
irgend einer Bedeutung war, auf dif^ser Combination. VJo es nicht auf die 
volle Genauigkeit ankam, haha ich mir die Zpiterspariii.ss niacheu iu dürfen 
geglaubt, übntj weitere Abwägung den Tcit der oiUJU (». L.) oder reep. der 

gemoiaea Iieiaft (g. L.) sa sehaia. 
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eine bessernde Umwandlung der Darstellung oder des Außdnicks: 
bald bezwecken sie den Zusammenbang der Erzählung zu än- 
•devii, bald die Zeiohnvog der Cbacaktere m mödificiejren, k>ald 
XAcSkm dar DuvteOn^g sn nUlen, bald Unebenheit«! oder 
Wideraprficlie oder Widerholnngen ra besei%en, bald wollen 
aie nur den Anedmolc im Ennehien klarer, leichter, correcter, 
logischer, bald den Satzbau fliessendcr, die Sprache reiner ma- 
chen. Darstellung und Sprache hierbei zu sondern wäre un- 
xwcckmässig geweeen, denn in einer Menge der kleinen Ab- 
weiobungen ,iat es In der Thait oft schwer an eagea, ob dia 
beabdehtSgte Beeaemog mehr dem spraofaliofaen Auadroek oder 
der poetiedien Zeidiaong gilt. Ana der Masse der hierher 
überhaupt gehörigen Stellen, soweit ich mir sie notierte, habe 
ich kaum die IliUfte heraus gehoben, um nicht des; Ivaumes und 
der Geduld zu viel in Anspruch zu nehmen. Es sind nun diese 
Aenderungen von der Art, dass eine einzelne sehr selten zwin- 
gende Beweiskraft hat; und eelbat f&r die Strophendcffierenaen, 
' an denen die Gegn^ fiMt angaehKeaalioh Ihre BeifeiBniittel sn- 
ehen, gilt dies nut. Dagegen die dnreh das ganze Gedicht sieh 
hindurch ziehende beständige Wiederholung derselben Art der 
Besserung bat um so mehr eine geradezu abmachende Beweis- 
kraft Wenn es immer fort bei nur einigem Zusefan klar vor- 
liegt: warum O den andern Text an. ändern aich getrieben 
zahlen konnte, wahrend man bei deraelben Masse der fiteUen^ 
&st nie; und zwar bei den geringfügigsten Stellen gerade an 
wenigsten, entdecken kann, warum denn umgekehrt der andere 
Text den von C, wenn er ihm vorlag, verliess, dann ergiebt 
sich mit Nothwendigkeit aus der Summe dieser tausend Klei- 
nigkeiten das Facit, dass C und nicht der andere Text die Um- 
arbeitang ist. Demnächst führ« ich eine Heihe solcher Aende- 
rungen von C Tor, welche sich grnppjsnwelBe.and nach bestimniten 
Categorieen oxdhen, zi|er8t,anf Sprache und Darstettnng^ schlieas- 
Kch- auf die Metrik' bfezügliehcw Ans diesra werden «Ich sodann 
zugleich gewisse allgeuieiuc Tendenzen der Aendcrung heraus- 
stellen, und es wird sich ergeben, dass diese Tendenzen ihrer 



1 
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Natur nach nur als Ausflösse einer dem anderen Text gegenüber 
jüngeren Mode in der Poesie des 13. Jhdts. angesehen werden kön- 
nen. In Betreff der in diesem letzteren Theil aufgezählten und öfter 
gezählten Belegstelion muss ich bevorwortend sagen, dassjcs da- 
bei immer nur auf die Proportionalzahl, nicht auf ganz genaue 
Angabe ankam. Beim Durchlesen des Gedichtes auf mancherlei 
immer zugleich achtend, habe ich gewiss beim besten Willen 
manchmal eine Stelle übersehen, üm nicht jeder Aufzählung 
ein 'wenn ich nichts übersehen habe* vorzusetzen, spreche ich 
dies gleich hier ein für alle mal aus. 

Was nun den ersten Theil der Aenderungen betrifft, an 
den ich jetzt sogleich gehe, so bemerke ich dazu noch eins: 
ich habe mich manchmal, namentlich wo es auf die Betrachtung 
des grösseren Zusammenhanges einer Stelle ankam, auf kurze 
Andeutungen beschränkt, die dem mit den Einzelheiten des 
Gedichts Vertrauteren leicht verständlich sind, für andere aber 
nicht ohne Nachlesen und Suchen ganz klar sein würden: hal- 
ten Sie sich damit nicht auf, und verderben Sie sich die freund- 
liche Ivaune des Lesens nicht mit der Voraussetzung, ich for- 
derte von Ihnen an solchen Stellen ein genaues Eingehen. Denn 
ohnehin ist, wie gesagt, die einzelne Stelle gar selten an sich 
allein von erheblicher Beweiskraft. Von Ihnen wünsche und 
erbitte ich nur, dass Sic fortlesend die sich immer und immer 
wiederholende Art dieser Nachbesserung ruhig auf sich wirken 
lassen; sie wird ihres sicheren Eindruckes nicht verfehlen. 



Ir 
I 



Sitileitiingsstroplieii 1 — 12. Ueber die ästhetische Vortrefflichkeit 

dieser Nomenclatur ist nicht erst neuerdings MeinimgBTerschie- 
denheit ausgebrochen. Die Quelle aus der Id zunaelist abstam- 
men, hatte sclioti etwas von Lachmanns Empfindung, sie liess^ 
— um den Comödienzettel wenigstens abzukürzen — Vater inirl 
Mutter sammt den zum Theile doppelt aufgeführten 9 Hel- 
den und dem ledernen Schlüsse der Aufzählung (Str. 7 — 12) 
weg. C beschränkt sich darauf, die 3. Strophe auszulassen 
(aber nicht um des Sinnes , sondern um des in Zeile 2 und 4 
nur kaum verständlichen Ausdracks halber) und sodann die 
Str. 7 den Str. 5 — 6 yorzustellen, wodurch der Gang der Er- 
zählung geradliniger gemacht werden soll; wenn nur nicht Str. 8, 
naher an Str. 5 ger&ckt, dadurch noch nnertrüglicher würde! 

Alter Text. C. 

Str. 2: In Burffund Übte KriemhUL Str. 2: In BurgnnA ete. 
.>» 4: Mhre Brüder GütUher Gernot „ 4; Ihr« BrtäerjiU» 
und Güelher haUmtie inihrgr 

Pflege. 

„ 6: Sie waren treffliche Herren und 7 : Ihre Eltern ete* 

lebten in Burgund (cf. Str.2j. 
„ 6: Zu IVornw am Rhein wohnten „ 5: 8ie waren ete, 

sie, da diente ihnen eine ttoixe 

Hifferschar. 

7: IhreEUem waren Dankrat und „ 6: Zu Wornu ete. 

Ute. 

„ 8: Sie waren, wie gesagt, sehr ta- . 8: Sie waren etc, 
pfer mid ihnen dienten treffli- 
che Mitter, »■ . • « . 
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23 — 27. Mit giitcin Grunde nimmt C an dicsor breiartij^eu 
Erzälilung Anstoss, und sucht sie ein wenig zuzustutzen, 25 
auslassend und 22, 5 — 8 zusetzend. Siegfried — so heisst es 
in Str. 22 — verrichtete manche Grossthaten: 

23: Aus seiner frohen Jugendzeit könnte man manches 
Wunder erzählen, wie trefflich und schön er war; darum (des 
liest auch D, also die Quelle von C desgleichen; der Tdtere 
Text hat sit, nachmals) liebten ihn die schönen Frauen. 
24: Man erzog ihn mit allem Fleiss, und er gedieh, so dass 
es nachmals seinem Lande zur Ehre gereichte. 25: Er war 
nun gross genug, um zu Uof zu reiten: alle, vor allen die 
Frauen waren ihm hold (das sagte ja schon 23 und 27 
nochmals.) 26: Er ritt immer unter Aufsicht, ward schön ge- 
kleidet, und von weisen Männern gelehrt. 27: Jetzt war er zu 
Waffenübungen stark genug. Nmi sami er auch auf Minne, 
und die Frauen liebten ihn. 

Dagegen C 22, 5. Schon aus seiner Kindheit wäre viel zu 
erzählen (ohne Frage eine Anspielung auf die bekannten Sagen). 
'28: Vollends in den reiferen Jugendtagen u. s. w. Darum liebten 
ihn die Frauen. (So weit dehnt C die allgemeine Einleitung aus, 
und erzählt nun weiter von der Erziehung, Strophe 25 auslas- 
send.) 24: Man zog ihn mit allem Fleiss u. s. w. 26: Er ritt 
immer unter Aufsicht u. 8. w. 27: Jetzt war er zu WalTen- 
übungen stark genug u. s. w. 

26, 2 in hie^ mit kleidem zieren in hie^ mit wate zieren 
Sigmunt und Sigelint sin mnoter Sigelint 

Des Vaters Sache sind die Waffen, Str. 28. Der nächste 
Grund der Aenderung war aber ein anderer. Cf. unten. 

31, 3 in (den jungen Knechten) statt im (dem Siegfried) 
wegen 30, 1 lind 32, 2. 

43 , 4. Die Niederländischen Mannen wollten Siegfried bei 
der Schwertnahrae gleich krönen, • 

des enger te niht her Sifrit, des enwolde in do niht 

volgen 

der vil westliche man. Sifrit der ic(Etliche man. 

Was C setzt ist correcter, denn es konmit auf Siegfrieds ableh- 
nende Antwort an die Mannen an. 

44, 5 — 8. C fugt ein: Siegfried habe sich nun durch 
viel Kämpfe in 'vremden riehen wohl berühmt gemacht; offen- 
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bar, weil es sonst aussieht, als ob »ein lütt nach Wormö ala 
erste Ausflucht unmittelbar der Scliwertnahme gefolgt sei, wäh- 
rend etj Str. 22 hiess, dass 8iej]^fried, ehe er 7.u den Burgimdcu 
kam, viel 'der riche und 'fremdiu lant^ heimgesucht Iwbe (daher 
• denn auch der von C gebrauchte Ausdruck). 

50, 3 sagt Siegfried: KriemhildB Öchönbeit sei ihm wohl 
bekannt; O setzt — weil er sie ja noch nicht gesehen hat — 
deutlicher: ron sage ist mir bekant. 

55, 4: Sieglint sagt: sie fürchte , es möge um dea Hoch- 
inuths der Burgunden willen Übeln Ausgang nehmen. 

oft wir werben wellen jd i»t mir tolher mmM 
äki vU,hirächen meit, dicke tü wn in gmU. 

Steglnit liflt }w nioht um die Braut sn werbepl anflaerdeni hanfi 
sich ät» Wort «wrfaii sehr (5S, 9.' 56, 3. 56, 1. 60, 1). Mit 
ähnlicher Gewitaenhaftigkeit indcrt C 836, 4, wo es m Besag 
auf Brünhild von. Siegäed hdsst: 

er war p mit grölen lislen er gewan mit grölen lintm 
dag vil herliche wip. die vil hSrliche meit. 

58, 3: wellen aber wir statt will aber du. Siegmund will 
den Sohn begleiten, wohl weil er ihm 54, 3 seine Unterstützung 
zusagte. 

62, 2 lässt C den Siegfried sagen, er wolle reiten mit 
zwelf gesellen f statt selbe zwelßer; ganz richtig, denn nach 
05, 3 u. s. hat er 12, nicht 11 Gesellen. C duldet aber auch 
diese Construction nüt aelp überhaupt nicht: 

333« 11 eeibe Vierde degene «y» mit »0011» mth atwine 
•am vir im den si. unde niemen mS. 

350, 3 er sprach, *ldl telbe Vierde. *na^ bin ick mU Sifirii 
Zwine mtner man* unt zwine m$ner 



351 , 2 da^ ich telbe Vierde da^ wir vier . gesellen 

ze vier tagen trage. ze vier tagen tragen. 

1166, 3 niwan selbe xwdfler niwan*) mit zwelf geeeUem 

er darin xuo ir gie. man in darin veriie, 

72, 1. Warum C den Siegfried am 6. statt am 7. Tage 
vcni Santeu in Worms ankommen lässt, weiss ioh nicht. 

76, % Nachdem 75, 4 Günthers -Mannen den Ankommen- 



*} C betont überhaupt nicht gerne iw'ioatt, »ondern niwän. 
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den entgegen liefen, luisöt es liier etwas maU: itie yiengen 
zuo dm hirrmi. C sagt lebendiger; die apiungen in begegene 
82, 4. (Jünther heisst, um zu erfahren wer die Fremde 
sind, nach Hagen senden: 

'den Hult ir 9i sehen IdiC 'dm aul wir ti »ehen Idn.^ 

* 

Der alte Text war nicht pedantisch genau, denn es wird sogleich 
erzählt, dass Günther den Hagen zu sich kommen Hess, und 
ihn selbst aufforderte, sich die Fremden anzusehen, also thaten 
es nicht die zu ihm gesandten Boten. 

84, 3 — 4. Günther sagti es sind Fremde im Hause, die 
ier niemand kennt: 

hoM ir si ie gesehm^ ok H i gaehen 

de$ utU ir miTfHagene, habt in vremätn landen, 
der rwMm wdrh^ jcsAen. de$ auU ir, Bagene, mir 

C bildet einen passenden Gegeusatc au dem Aie Zeile 3; 
es kam die nnnothige fiSn^IiBSe der letsten ZdSe und dat wuU 
in der Senkung zwisehen zweigrammatisoh. wenig betonten Wor^ 
teni dazu, Diiige, dib G nicht liebt 

94—97. 96 ist in G ausgelassen, und daiur nach 94^ de- 
ren letzte Halbzeile zu dem JSnde geändert wird, eine Strophe 
Sbulioben Inhalts dngeaohoben. Man muas die Stelle im Zu- 
sammenhange lesen. Wie ein Mensch^ und wäre «s der einfSI- 
tigste Abschrdber von der Welt, darauf fallen sollte, den doch 
eimgermaassen erträglichen Text von G zu dem ungeniessbaren 
deir andern Handschriften mühsam umzuarbeiten, das wird sich 
niemand erklären können. Dass aber umgekehrt C, welches 
auch viei weniger verworrene Gonstmctionen als die in Str. 96 
mcht stehen läset, die Aenderang nothig fand, ist «jinrohans 
begreiflich und. zu loben. 

< 101, 3— -'4. Siegiiied badete sich im Drachenblute: 
^tt MU wart hAnitn. de$ Ut der Aeft gemdt 

de» mi$det in kein wäfenr ten al96 iwler hiuie, 
äa^ Iii dicke wootdm eehin, da^ in nie wdfen tU vertneU. 
Die der niederen 'Gestalt der Sage angeborige Homhant, 
wie sie später im hflmen SUHt erschdnt, misfiel G mit Becht; 
' zugleifih wieder ein andrer Grund der Aenderung: die abgeris- 
seuen kurzen Satze; namentlich die letzte HalbzeUe der Strophe 
läset G nicht gente zu lose anlraogen. 
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' ' ' * • . • ." • ■* ■ :* • 

102, C). Günther sagt, Siegfried anschaücnd: 

. J' l. HU sich wie degenliche . ' 

• er st^t in strites vtlr, 

d. h., wie Lachmann mit einem Beleg aus Lanzelet nachweist, 
im Streben nach Kampf. Da Giinther aber noch nichts davon 
weiss, dass Siegfried mit feindlichen Absichten kommt, li'isst 
C ihn sagen: gein strites rdr, d. h. wider einen (etwaigen) 
Angrifl'. 

- 113, 4. da^ widerredet Hagne dA ipider redet ateine 

Wide Gerndt zehant. der herre Gernöt zehant. 

Der alte Text war ganz unpassend, weil es 118, 3 Günther 
(soll heissen Ortwein) verdriesst , dass Uagcn bisher noch 
schwieg, cf. Lachmanns Anraerk. 

117, 4. Wie Lachmann so nahm schon C Anstoss an 
Siegfrieds prahlerischer liede: • ' 

jan dorffen mich äin zwelve ja enzimt dir niht mit strite 
mit strite nimmer bestdn. deheinen minen gendy^ bestdn. 

Das Motiv nimmt C aus der voraufgehenden Zeile : 'ich hinein 
König und du nur ein VasalL' 

125, 1. sd sprach dag (loten kint sprach Giselher da'^ Hint. 

Für C ist es nicht ausgemacht , dass nur Geiselher das Voten 
kint heisst. Wie wäre wol ein Ueberarbeiter darauf gefallen, 
solche Beschränkung dieses Ausdrucks auf den einen der drei . 
Brüder, d. h. eine epische Formel einzuführen?! 

Zu 138, 1 cf. Lachmanns Aumerk. Zu den dort aufge- 
führten Stellen fuge ich noch Gudrun 1392, 1 nu ndhent cg 
dem strite. 

: 139, 4. *E8 waren Boten von feindselig gesinnten freniden 
Fürsten gekommen; das war Leudger von Sachsen und Leud- 
gast von Dänemark, iv. 

die brdhten in ir reise ^^an deme sinen vriunden ' , *' 

vil manegen herlichen gast. ganzer helfe nie gebrast f-.y\ 
weil von einem Kriegszug dieser Könige (der Dichter dachte 
natürlich an den hernach folgenden) bisher noch keine Rede 
gewesen ist. Wollte der Vers 4 das 'die' aber etwa auf die 
Boten bezogeu haben, dann war freilich der Ausdruck unklar. 



140/ 4. Gunther feogriisst die Boten, 141; 1, ohne dass 
genau genommen gesagt ist, dass sie zu Hofe kamen; C än- 
dert desshalb die vorauf'gehendc Zeile: , , ' 

man hie^ die boten balde dd brdhte man si bnlde » * 

ze hote für den kunic gdn. ze höre für den kitnic stän. 

143, 1. Dass die Boten, die mit einem bestimmten Auf- 
trage kommen, sagen *wir haben wol gehört, dass die Ko- 
nige Euch feind sind,* als berichteten sie ein Gerücht, klingt 
etwas sonderbar; C sagt daher: 'Ihr mögt es glauben, dass 
etc.' 

143, 4. Aus des sott ir gewarnet sin (A) hatte der ge- 
meine Text gemacht: ^da/^ wi'^^et nf die triwe min* Die Boten 
sprechen aber sonst im Plural von sich, daher war min nicht 
passend, und C ändert von Neuem: 'des sult ir Ane %wifel sin.^ 

155, 1 — 2. Siegfried, da Günther ihm die sächsische 
Kriegsbotschaft klagt, antwortet: 

'ich han iu niht verseit. 'habt üf minen eit, 

ich sol in helfen wenden ich sol etc. 
elliu iuriu leit^ *' " 

Die erste Halbzeile des alten Textes sagt nicht recht, was sie 
sagen soll: 'warum zweifelt Ihr an meinem Beistand, ich habe 
Euch ja noch nie etwas abgeschlagen.' 

171, 3. Sie wollten ziehen 'von Wörmes^ Uber Rin. C sagt, 
da Worms am Rhein liegt, vorsichtiger: 'ze Worm^e über Hin.'' 

172, 2. Sindolt und Hunolt, 

die wol gedienen künden d. w. g. k. 

daz^ Giintheres galt. richer ktinege golt, 

denn sie waren ja (10, 3) der drier kiXnege man. 

179, 4. Siegfried, die Warte gegen das sächsische Heer 
übernehmend, reitet allein hinaus in^s Sachsenland, . i 

des wart von im rerhouwen da er diu rehten maere -^"A 

des tages manic hehnbänt. wol mit eren sit ervanf. 

Der alte Text ist leer und ziemlich unpassend, die Aenderung 
hübsch. 

181, 1 cf. Lachmanns Anm. 

184, 2. Die Rosse trugen die Könige zum Stechen 'beide 
für einander]' statt des müssigcn beide setzt C hübsch 'mit hurte.^ 
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: iQl^ ä. ffuifi ta^ tinem.'bruodfir . «mm 4dl. bz 

Liudegere,^ 

Es ist bisher nichts davon gesagt, dass Lcudgast undiLieadger 
Brüder sind. 208, 2 lässt C den älmlioLen Ansdrnck stehen. 

194, 4. Siegfried ruft die ßurgunden in den Kampf. *Ihr 
seht Helme zerhaueti' tod guter - Helden Jipiaiid. Eh wir heim- 
kehren * • ■ , ' . 

iu wirdet iorge b€Hant\ - " • • 

Das wäre eipe sonderWe Anf^etining nim Str^te; in (d. li* 
den Feinden) stottltt^ire einfach, und I lieat so; 0. ändert gans: 

in der liurgojiäen laut. 

C wurde aber auch wol geändert haben , falls ea in in seinc^m 
Texte gefunden hätte, weil es elf m Pronomen an gehöriger gram- 
madsiiher ^Besnehung fehlt {ctl uuten). - ' ' ' 

.1 210, 2—3. Es wird angezählt, wer /sich iin Kam{tf aus- 
gezeichnet: /JSagen-, Öernot, 

^ Dßncwart vmdß .VÖUtSr: ( Ort»i:ß unde Volker: 
- det Jag ir^vU 4UC Uty. d, Wi^ v. d**t<, 

SnuloU und H4imU ... mde H, ^ * 

%md &ituAii der degen die iapSne küene man* 

weil J );iiikvvart 213, 4 nochmals neben Siegfried aulgeiührt wird. 
(Dm^ liiudort im Ernste gar nicht, dass er nicht auch hier lt«'- 
nanut s-ciu kr»riiit(^.) Will nuai dagegen hcliaupten , der m jiifiii*- 
Text hnbe \\m an unserer Stelle in C hiueiiu orrigiert, (hummuss 
utaii deui Uebeiai Leiter zutrauen, er habe sich bei seiueuAen- 
derungen so wenig umgesehen, dass er hier nicht bemerkte, 
\\ a» drei Strophen spater stand. In so gedankenloser W^ise 
aber sind die Ueberarbeiter liiclit vertahren. 

21^3.3. Siegüied datchte zu siegen an den Sachsen, 

. disr Milfi .wttiuter «aeft. die t^en imqmtMeh, 

225, 2. Kikniliild fragt: 'wie kam mein Bruder Ueri^ot 
aus dem Kampf, und meine andern Freunde? _ 

ut um iät maneger tdt'^''^ vU mir e.ic, 

226^ 1. 'Ze eme^ und %e «Irl^ SSe 'torderMt dme tMte 
reit niemen al$d mol . 'reU ete, 

0er alt«' Text hat den falsoben Kldng einer Ge^ensetzvmg (wie 
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se schhnpfe und xe etmte), wahrciul es liclniclir nur eine 
Tautologie ist. ' . 

227, 3—4. Der Bote sagt; , ^ 

'mtä^ ti, ndeh iren stntai^ 'wog üm^ »treit nach ireu, 
, dß^ ißäi gm- ein irint, da^ ut^ gar ein tpthl . 

nn» eine an Sifridm.^ , wider Slfriden:^ 

Der alte Text Ba^ genau genommeo .etwas ganz anderes, als 
was er sagen will, denn den 'Worten nach müsst^ man verste- 
U6n:;yon all^' Haiden hiat aiUein- Siegfried ordentlich gekämpft 
Was gemeint war,^ steigert C noch weiter: *es hat noch hie 
ein Mensch so herrlich gekämpft als Siegfried.* 

■ 23 B, 9. Die TronjSre thaten Tfel Schaden, 

äu mit rolki < krpflen • da man wit volhen kreflen 
d(i7 her -Zi'sit III iie reitf zuo ::('innnäev reit , 

weil * d a s Heer^ zur ßej&eichnung der b e i d e n ' feindlichen Heere 
allerdings ein sonderbarer Ausdruck ist« . 

247, 2 lasst C ganz passend und wol mit Rücksicht auf 
249, 1 den^ 'König seinen heimkehrenden Helden, was sonst * 
' nic^t gesagt ist,* danken, anstatt für. ihre 'Pflege zu sorgen, 
was- in den 'andern Zeilen der Strophe* ohnehin geschieht. 

r 

■ 24.8,. 1 Günther sprach: ' " 

%e Liudegaste ze Liudeg^re, 

weil nicht Leudgast , sondern Leudgcr es ist, der ihm 249 ant- 
wortet; dio gofiinfrenen Könige stehen ja cl)en beide vor ihm, 
und hat in Wirklichkeit durchaus nichts anstossigcs, dass 
der Kinc (der Ilauptheld des fcindliclien Heeres, denn das ist 
Leudgast) angeredet wird, und glcichwoi der Andere antwortet. 
C setzt seine Sorgfalt nocli fort : 

250, 4. Günther fordert Bürgschaft, dass die beiden Cie- 
fiuigenen sein Land nicht ohne seine KinwilüguDg verla^isen: 

du b6t ddMjiudgSr die.h4ntt, dee sicfterf dA ir bSder hani. 

Ans der ersten 'Zeile 'dieser Strophe, wö es unnothig ist, wird 
düftir bSde entfernt. 

264, 3. Alle die durch 'dee künegei lieb^ zum Fest kamen, 
ist so ausser dem Zusammenhange eine ungenaue Bezeichnung 
Günthers, da seine Bruder auch Könige sind; C setzt *der k&- 
mti} sie haben ja alle drei gleichen Theil am If^est. 
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270 — 274. 270: Dci l'Uugstmor^jm des Festes war daf; ' 
man sali die geschmückten Ritter hervorgelin. 271: Günther, 
der ein kluger Mann war, hatte längst gemerkt, dass Siegfried 
sein Herz der schönen Kriemhild zugewandt hatte. 272: Da 
sprach Ortwein zum König: 'wollt ihr mit Eurem Fest recht 
ehrenvoll bestehn, so lasst die schonen Frauen kommen; 273: 
was gab es ohne sie für wahre Lust! lasst Eure Schwester vor 
den Gästen erscheinen^; des Eaths freute sich mancher. 274: 
*Da8 thu ich gerne\ spr«eli' Gunther: etc. 

^ .Die Erzäliliiiig ist recht fein: Gftaither liftt schon bei sich 
dr^n gedacht, Siegfrieds Terschwiegener . Liebe entgcgenzur 
kommeD» aber unselbständig wie er überhai^ ist — thkt 
er es trotcdou nicht, bis in Ortweihs Aufforderung , die Frauen 
am Fest theilnehmen eu lassen, ein äusserer Antrieb ihm Ge- 
legenheit giebt, seinen' stillen Gedanken zu folgen. Das war 
aber f&r 0 cu fein; es schien ihm mn Zusammenhang zwischen- 
Günthers Gedanken in '2^1 .uod Ortweins. Bede in 27^ zu 
fehlen, - Desshalb schiebt es die Atrophe 271, 5. ein: Günther 
. (weil er nemUch Siegfrieds Herz erratfaen hätte,, und dein Lie- 
bekranken ^erb helfen mqehte) fragte seine Mage und Blannen: 
*9agt mii* d^ch, wie fimgen wirs.'an, unser- Fest recht schönen 
machen, dass es in gutem Nachruhm bldbt.* Darauf kommt . • 
denn Ortwein, mit seinem willkommenen Einfalle« Was C da- 
mit eigentlich woHtie, dass nemlich Günther dem . Ortwein den 
bewuBsten Gedanken in den Mund schiebt, das hat es nicht . 
einmal richtig herausgebracht; denn mm kann doch nicht an- 
ders sagen,! als dass es ein gutes Glück für Gunther ist, dass 
auf seine ganz allgemdne Fkage *wie machen wir das Fest 
recht schon*,, gerade die beabsichtigte Antwort kommt: 'lasst 
Eure Schwester kommen* anstatt etwa 'gebt guten Wein oder 
reiche Gesdienke* oder weiss Gott was sonst. Aber eine Al- 
bernheit bringt C zu Wege: /hatte nemlicih Günther schon den 
Beschluss bei sieb gefasst, der seiner Fn^e in C zu Gnmde 
liegt, dann brauchte er wahrhaftig nicht erst mit schlauer Wen- 
dung einen Staatsrathsbeschlussr ▼on Mage und. Mannen zu 
▼eranlässen behufs der grossen Anordnung, dass die Frauen 
dem Fest beiwohnen sollten! Wie günstig sticht davon . die - 
Feinheit des alten Textes ab: eben zum Beschluss zu kom- 
men, ist einmal Gunthers Sache nicht; er handelt überall erst 
auf Muwere Antriebe |un. EbeusQ bedarf .es hernach noch 
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einer Auft'ordei iiog (rernots (287), ehe Gunther den Siegfried 
seiner Schwester persönlich vorführt. Beiläufig bemerkt ist 
übrigens dieser Umstand, dass Kriemhild von ihren Verwandten 
dem Siegfried entgegengebracht wird, ein altes Motiv in der 
Sa<?e: in der Völs«ng;asaga erscheint CS in einem Gespräch. 

Ischen Grimikl und Giuke (d.h. Ute und Dancrat unserer Nibe- 
lungen). Kap. 26 heisst es: *Einsmals trat Grimild vor König 
Giuke, umarmte ihn und sprach: '*hier ist nun kommen der 
grösstc Held, den man in der Welt finden kann: uns wäre er 
ein grosser Gewinn; vermähl ihm deine Tochter mit grosser 
Mitgift an Geld und so viel Land als er begehrt: dann durfte ' 
er es sich hier gefallen lusi^eul*' Der König antwortet: 'wenig 
übHch ist es, seine Tochter auszubieten — doch lucbr Ehre, 
ihm sie zu bieten, als dass Andre bitten!' Hier sehn wir aus 
dem Zusammenhange den Grund, wesshalb die Werbung nicht 
von Siegfried ausgeht: sein Herz gehört bis dahin — d. h. in 
der nordischen Darstellung bis zu dem Zaubertrank — der 
Brünhild, d esshalb kann er nicht darauf fallen um Günthers 
Schwester zu werben; wie durch den Zanbertrank die alte Ge- 
liebte ihm genommen wird, so wird ihm von derselben Hand 
& neue ohne sein Zntliuü sugeßihrt Wir sehen hier an einer 
Kleinigkeit ein interessantes Beispiel, wie es überhaupt in der 
Fortbildung der Sage^ hergeht: die Thatsachen bleiben, aber 
ihre Bedeutung wird nach dem Wegfalle alter oder dem Auf-- 
treten neuer Beziehungen anders gewendeL Was in der altem 
nordischen Crestalt unsrer Sagcs seinen Grund, in dem früheren 
Verhähniss Siegfrieds zur Brünhild hat, das wird nun in den 
Nibelungen, welche bekanntlich bis auf .die im Vit^rten IJede' 
▼ereinselt hängen gebliebenen- Andeutui^en dieses ganze Yor- 
jhihniss . vergessen haben, auf geschickte Weise zur Charakte- 
ristik Günthers gebraucht. 

279, 2. *iu derllottnung, Kriemhild zu sehen, schanten 
viel Helden hin' sagt C, 'drängten sich herzu* der lüte Text; 
eine gute Aenderung, denn 278—82 wird das Hervortreten der 
beiden Königinnen zu den Festgästen rresehildert, und dann 
folgt (283, 3), dass alle Herren sie umdrängten: im alten Text 
ist dies mithin eine Wiederholung. 

386, 1. 'Die mit der frosnoen ^snpsll^sagt der alte Text 
und meint Kriemhild; da aber Muttei; und Tochter zusammen 
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sind, so ist der Ausdruck zweifelhaft, O setzt daher m?7 A'ivVm- 
hilden. Aus gleichem Grunde ist 292, 2 geändert: ^ 

wie rehte minnecliche w. r. m. ' 

* ei' bi der frouwen gie der recke bi ir gie, 

und ebenso 299, 2 
.1* 

dd was ouch 80 gezieret d. w. o. 9. g. 

* der ki'tniginne Up der Kriemhilde Up, 

und wieder um des hier gebrauchten Namens willen ist 298, 2 
geändert 

der achanen Kriemhilde den minnecUchen frouwen 

ä. h. Kriemhild und ihren Begleiterinnen. 292, 4 'einander 
sähen an der herre und ouch diu frouwe bedurfte natürlich 
der Acnderung nicht, da kein Zweifel möglich ist. 

i. 288. Die Aenderung der ersten Zeilen geschah wegen 
der dreimaligen Wiederholung des Wortes 'grkey^en cf. unten 
Es kam dazu, dass Gernot, Günther anredend, Kriemhild 
*mine swester nennt, da sie doch ebensowol Günthers Schwe- 
ster ist, dergleichen liebt C nicht, und setzt lieber, trotz sei- 
ner Abneigung gegen den häufigen Gebrauch der Personenna- 
men (cf. unten) 'gen zuo Kriemhilde.^ Die letzte Zeile, die 
wegen ihrer nur sechs Hebungen ohnehin zur Besserung auf- 
forderte , ändert C, um den Sinn deutlicher auszudrücken : Masst 
Kriemhild den Siegfried begrüsscn, . , 

* damit wir hän gewannen ddmit wir zeinem friunde'.- 

*■ den zierlichen degen. haben den zierlichen de gen. 

291, 2 lässt C bei der ersten Begrüssung die Kriemhild 
anstatt Siegfrieds erröthen; der Grund ist aber nur der, dass 
im alten Texte der Sinn aus Strophe 290 in 291 übergeht; das 
wollte C entweder abstellen oder, bemerkte es wol wahrscheiu- 
licher nur nicht; nemlich-c' . 'itf^^'^ 

290, 4 mit minnecUchen tugenaen TT" — 

si gruo^le Sifriden sint , * — — — — , 

29i dd si den hdchgemnoten Do si — — | 

vor ir stende sach, — — — — 

dh erzunde sich sin varwe. dd erznnde.sich ir f?.- 1 

, "»»vi 

diu schcene meif sprach etc. — — — — efc. 
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Setote C. dut&ld .d«D Ftankt lunMr 290» 4, so Arniste. weiter 
geändert werden, denn sie 2iii Tor si^h stehen sah, errö«> 
thete er,* wäre Unsintf. . , ► 

296, 1. 'Alle Gräfite, yon'weloher Kopige liand'^ aneh 
kamen* — 'Ländern* setzt C correöter. ' 

298, 3 — 4. 'Man sah mitKriemhild viel Helden zur Kir- 
che gehen. Hernach ward Siegfried von ihr getrennt. 299, 1. 
Da ging sie zum Minister.* Das soll heissen; auf dem Kirch- 
gange begleitete Siegfried sie, und tu nute sich von ihr als sie 
ins Münster tmt. C sieht über eine Tautologie drin und setzt 
298, 3 ze hove. " • • ■ ' ^ • 

.303, 3 — 4. p]ine zierliche Aenderung von C, zu der es 
veranlasst wird, weil es das absolut construierte werben in Z.Z^ 
picht dulden will, auch wol an dem nicht ganz correcten Aus- 
drucke Anstoss uinmit, *ich will nicht sterben, ehe ich ihnen 
nach ihrem Willen gedient habe'; das klingt als wäre von einer 
besonderen HGlfeleistung die llede (der Dichter dachte an die 
Brantfahrt 7iir iji unhild), wahrend doch nur allgemeine Dienst- 
willigkeit ausgedrückt werden soll. Siegfried sagt nemlich: *ich 
will mein Haupt nicht niederlegen, • . • ' . * . ■; 

idi tnwerbe ndch ir wiU^, , ' yicJi engßiUm Ir hiilde, 
8ot ich min leben hän. aU ich des tüillen hdn, 

' dß^ iH ndeh ivnfim Huiden, da^- Hi ei^ ein teil, fni^ 

'.. Kriemhilty 
lain frm KriemhiU^ getän.^ ■ »äek iwem Mdm erg^* 

^ • ' 307, V: Die dä inmde lägen - JHe S dä w. I. 

die sah man komtnen, nm an den Kampfspielen Tkeil zu neh- 
men. Beide Texte meinen dasselbe: die im Sachsenkrieg ver- 
wundeten erschienen bei dieser fröhlichen Gelegenheit zum 
ersten Male wieder als Genesene. C ist deutlicher. 

310, 3 — 4. Die Dänen sagen: 'wir bitten um einen stäten 
Frieden; das ist uns Noth, denn unsere Verluste im Krieg sind 
gar i!;vo?9 gewesen.' Das klingt, als ob sie gerne gleich wie- 
der angreifen möchten, wenn sie sich nur nicht durch die Nie- 
derlage zu s^hr g^pschwächt f ühlt* n. C lasst sie friedliebender 
sagen: * wir geben grosses Lösegeld i;nd jede Bürgschaft, die 
ihr fordert.* 

. • 31 9, 4. Mit den andern Gästen w^l^^ncb Siegfried abreisen: 
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Giaelher der junge O. d. j. • * . 

von der reise in gewan. den degen vlegen dö hegan. 

IvtCti, T. ist der Inhalt der beiden folgenden Strophen vorweg 
genommen: in 320 bittet Geiselher und 321 giebt Siegfried ihm 
nach. Daher die Aenderung; wie wäre jemand auf die umge- 
kehrte gefallen? . ^ . 

f 324 — 328. Die Strophe 324 ist bei Sammlung der Lieder 
hineingefügt, um einen Uebergang von der Darstellung des 
Festes zu der Brautfahrt nach Brünhild zu bilden. Nichts 
desto weniger fühlt man den Mangel an äusserem Zusammen- 
hang noch sehr hart; C glättet durch eine neue Strophe hinter 
324 und eine zweite hinter 327... •■ . ^. ^ 



324. Iteniuwe mcsre " 'r 
' 9ich hnoben über Rin. 
man seite daT^ dd wcere 

manic magedin. 
der ddht im eine erwerben 
Gunther der ki'inic guot: 
. • davon begunde dem recken 
vil sere höhen der muot. 



Iteniuwe maere \ ' 

sich hnoben umben Rini ^ * • ' 
sprächen zuo dem kiinige 
die hdhsten mäge sin, 
warumbe er nihl ennceme 

ein wip zuo siner S. 
dd sprach der kiinic riche 
*ine wilniht langer biten me. 



vi 



I I 



■ 

Avenfi'ure, wie etc. 

325. was ein kihiiginne ** 
gese'/j^en über se etc. 

326. Um sie zu gewinnen, musstc 
' ' ' man sie in 3 Kampfspielen 

besiegen. . " . 

327. Das horte ein Ritter am 
Rhein, und waudtc sciucn 
Sinn auf sie. 



324, 5. Des wil ich [mich] berät en 
. ^ wA ich die müge nemen, 

. diu mir unl mime riche 
ze frowen müge zemen 
an edel unt ouch an schcene, 

der gib ich miniu lant. 
als ich die reht ercinde, 

si sol in werden wol bekanC, 
Aventiure^ wie etc. 



K'A was etc. 



326. 



327. 
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327,5« Do 81 eines tage» sä^en, 
der künec nnt sine man, 
■ manegen ende si eg md^en 
beidin wider unde dan, ' 
- ' , . weihe ir herre mohte 

zeinem wibe nemen, 
, , ' , , ( diu in (1. im) ze frowen, tohle 

• . utU auch dem lande mohle 
'. • ' ' zemen. 

328. Dd sprach der roif von Rine ipretck etc, 

*ich wil nhler an den »0, ■ ' • ■ ' 

hm r,uo PrunhrUle, ' ■ 
noie e§ mir. ergi etc» « 

iWie umgekehrt jemaad drauf fallen aoflici, diese beiden 
Strophen, wenn sie einmal dastanden, auszuscheiden und sieh 
die Mühe zu geben, 32i zu dem Zweck umzndichten, das ist 
dprdiaas nicht abzusehnl 

329, 8—10. / ' ' ' / 

*iwiget* sprach dd Sifrit, 8, 8. d. S. 

Uu ist <(iu frouwe nÜU iu ist ir eilen niht Mcant. 

hfkanf. • 

Unt wceren iwer viere, U, w. i. ». 

dine künden niht genesen d. k. n. g. 

von ir vil starken eilen * voif. ir vil grimmen zorne, . 

C fand wol den Aus^ck in 8 zu- matt Aber wpl zu mer- 
ken: die Aendemng tou 10 ward ei^t dadurch veranlasst, dass 
eüm in & gebraucht war: das ist der Grund, wesshalb 

0 in 10 zom statt , elte» setzt. Denkt man sich aber umge- 
kehrt, dass der Text von G zum uidem Text Terilndert yn^d, 
welchen Grund hatte dann dieser, in lO'eUen statt ss«m zu sagen? 

83i. Nachdem die Tanikiqppe*98 mir gekannt war, fühlt 
C hier, , wo. ihr Gebrauch, in die firzahlung wichtig eingreift, 
die'Nothwendigkdt seinen (hofischen) Hörern auseinander zu. 
setzäi, was es mit diesem Bing eigentlich für eine Bewandniss 
hat; das geschieht in den zwei Strophefl 334, 5—12. Hiör 
will ich den Gegnern gerne zugeben, dass ein Abschrdb^ des 
Textes C von einigem Gesdmack sich bewogen finden konnte, 
diese beiden Strophen auszumeraen, d«in sie , sind ahsoheulich; 
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drr Dichter hat keine glücklii be Stunde p^ehaht , als i r sie zii- 
s.uniiien reimte. Es ist aber noch eine klolue Merkwürdigkeit 
dabei. Die Zeile 9 scliliesst mit den Worten: 'altt uns diu 
dventiure giht.* Dies in der höfischen Sprache seit dem 
Ende des 12. Jhdts. zum Modeausdruck gewordene Wort, mit 
dem die Schreiber zum Thcil auch die Abschnitte in den Ni- 
belungen bezeichnet haben, kommt bekauutüch (cf. Müller- 
Benecke s. h. v.) im Text der Nibelungen nirgends vor; nur 
hier und in dem nach Zeile 21 der Klage eingeschobenen 
Stücke hat C es eingesch würzt. Das Fremdwort war der volks- 
thümlichen Sprache eben ein fremdes Wort geblieben. 

338, 4 meint Güüllier, 30,000 Dessen wären schnell zusaui' 
mengebracht. C zieht mit Ket ht gelindere Saiten auf und schreibt 
2000. In den Sachsenkrieg schickt Günther 1000, zur Fahrt 
j^um Etzel wühlt er sich aus reichlich 3000 nach Worms zü- 
sammenberufenen 1000 aus; 1000 sind der Nibehinnre, die Sieg- 
fried folgen, — und wenn man bedenkt, dass darunter iumier 
nur die eigentliche Ritterschaft verstanden wird, die berittenen 
und schwer bewaffneten Lehns- und Dienstmiuinen, so ist auch 
die Zahl gross genug. Die Sachsen und Danen führen aller- 
dings (168. 169. 180) 40,000 Mann gegen das Burgundische Heer 
von 1000 Rittern ins i'eld. Möglich, dass bei diesen 40,000 
Mann der Dichter den ganzen Tross mitzählt — wahrschein- 
licher, dass hinter dieser Zahl die Voraussetzung eines nicht 
g^orig entwickelten Ritterwesens bei den Dänen und Sachsen 

' steckt, und dass der Dichter ihrer eine so grosse Zahl ins Feld 
r&dken .ßsst, wie in . seiner Zeit z. B, sudi ' die Heere der 

> Kreus&hrar xnit masseHbaften Endlichen Sehaaren nnbedenk- 
lieh iden Kampf anifnehmen, i^ sie dureh die schwer bewaff- 
nete Bittersdiaft ein so grosses üebergewieht' hatten. 

339, 1 'Der gesellen bin . ich 'iler geteUen tU ir einer, 

einer, 

der ander soUu wesen,* der ander .$oi ich weaen.^ 

C wollte GjuDther yoraa genannt wissen, wol nicht blos - 
ans Coartoide, sondern weil er aller^ngs- als heiynakfst /im 
Hauptmann bei der Sadie war. 

841, 11—12. ^ Es handdt sidi dämm, dass Kriembild die 
vier Hdden'sur Tabrt anistirttei; Hagen sagt: 
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Uät iwer swesler hceren *l. i. s. h. 

wes ir habet rnuot: wes wir haben mml : 

80 wirdet in ir dienest si ist so knnstrichey 

zuo dirre hovereise guot.^ da^ diu /cleideriverdent guot.^ 

Die Kleider sind nicht blos für Günther, sondern für alle 
vier. Aber noch ein anderer Grund liegt im Zusammenhang: 
Günther sagt: 'ich will meine Mutter bitten, für die Kleider 
zu sorgen.* Hagen antwortet: 'was wollt Ihr Eure Mutter um 
diesen dienest (das Wort steht also zweimal in der Strophe) 
bitten? lasst es Eure Schwester hören u. s. w.' Es schien an 
einem Grund zu fehlen, aus dem Hagen Günthers Bitte auf 
Kriemhild lenkt, und C fügt ihn hinzu : Kriemhild ist so beson- 
ders kunstfertig. 

. 346, 2. Kriemhild fragt: 

^tät mich rehte hceren, *lAt mich ditt mcere hceren t 

wer die frouwen sint, w. d. f. «. 

der ir dd gert ze minnen etc. d. i. d. gert mit minnen etc. 

Der alte Text meint 'lasst mich genau hören,' es klingt aber, 
als hätte Kriemhild schon obenhin davon gehört, was nicht der 
Fall ist, und wollte es jetzt ausführhcher hören. 

352, 1. Nachdem Günther seine Bitte um Kleider bei der 
Schwester angebracht hatte, hoisst es im a. T.: 

Mit guolein Urlaube 

die herren schieden dan, 

ohne dass die Zusage der Kriemhild besonders erwähnt wird. 
C vervollständigt die Erzählung : 

Daz lobte si den recken, 
die herren schieden dan. 

353, 1 — 2, Die Frauen brauchen zu ihrer Arbeit (nach A) 

Die Ardbischen siden 

wi'^ also der sne, 
ünde von Zazarnanc 

der griienen (sc. Seiden) sd der kLe. 

Aus der zweiten Zeile machte der scm. T., um in die erste 
Halbzeilc stärkere Senkungen zu bringen, 

unt von Zuzainänc der gitolen, (sc. Seiden) 

grüen alsd der kle. - ... - ' 
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C missvcrstiind tlios cntwodcr seihst, oder fürchtete, die Hörer 
möchten verstehii *aus Zazamank der giiten Stadt (wahrend 
Zazamaiik bei Wolfram von Eschenbach ein Königreich ist), 
wobei dann noch dazu sinnloser Weise *griin wie Klee' auf die 
Stadt Za'/amank bezogen werden miisste. Es änderte dcsshaJb 
beide Zeilen: , 

Allerhande aiden 

mit wiz 80 der sne , 
von Zazamanc dem lande, 

grlien alsö der kle. 

365, 3 und 366, 3. Man hiess die Rosse ffdiren: 
^ si woldeii riten dan, 

d. h. sie wollten ans Ufer zum Schiff reiten; in der nächsten 
Strophe heisst es ncndich weiter; *der Wind blies in die SegcJ 
die Helden ' 

sä^en uf den Rhi (d. h. stiegen ins Schiff).' 

Sei es nun, dass C ein Hystoron Proteron darin sieht, dass der 
Wind in die Segel blast, ehe die Schiffenden eingestiegen sind, 
oder dass es an dem Ausdruck (des gem. T.) 'sich auf den 
lihein setzen' Anstoss nimmt — vielleicht beides — genug? 
es ändert den Ausdruck so: 'der Wind blies in die Segel, die 
Helden 

■ ' viu7'/en ze tat denUin,^ 

Nun sah es allerdings etwas sonderbar aus, dass sie 365, 3 
reiten wollten, und C ändert: 

« wolden tarn daiu 

(Die Aenderung von 366, 3 ist übrigens nicht glücklich, denn 
wenn nun hernach 368, 2 Siegfried vom Ufer abstösst, so mu88 
man in C sehr gezwungen verstehen, dass sie einsfwei'/en noch 
am Ufer hingeflossen waren.) 

Es sind hier noch einige Aenderungon, die unter einander 
in Verbindung stehen; die Hauptsache ist, dass C es angemes- 
sen fand, nicht den König selbst, sondern lieber Hagen das 
Ruder führen zu lassen, wie ja auch bei der Fahrt zum Etzel 
hernach Ilagcu der Ferge und Schiftkundige ist. Neudich in 
^368 ändert C die beiden ersten Zeilen, die im a. T. sehr ma- 
lerisch sind, um die Senkungen zu füllen; dabei nahm es deu 
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Roim der beiden letzten Zeilen vorweg, nnd gebraucht statt 
"« dessen hier im Reim einen Ausdruck, der Günther das Ruder 
nicht nehmen, sondern nur herzutragen liisst, worauf dann 361), 
3 — 4 dahin geändert werden, dass nun Ilagen das Ruder führt: 

368. Sifrlt da hdlde Der kiinec von Niderländen 

ein schälten gewün, eine schälten genäm^ 

ton Stade begunde schieben r. s. b. s. 

der kreftige man. der hell vil löbesäm, 

Gunther der knene Q. d. k. \ 

ein ruoder selbe nam. selbe ein ruoder truoc. 

dd huoben sich von lande si hu oben s. v. l. 

diesnellenriterlobesam. unt wärm vroelich genuoc 

369. Sie führten gute Speise und Trank: 

ir ros diu stuonden schöne, Dancwart, Hagenen bruoder, 

si heten guot gemach. der sa^ ujide zöch 

ir schif da^ gie vil ebeiie: an eime starken ruoder: 

lüzel leides in geschach. ^ er truoc den muot unmäz^en 

hdch. 

368, 4 C ist dem Sinne nach aus 369, 4 des a. T. entlehnt. 

370, 2 C lasst die Helden bis zu Nacht 'manche Meilen' 
'statt *20 Meilen' fahren. Es war ihm wol zu starke Tagesarbeit 

371, 1. Statt *Am zwölften Morgen hatten die Winde 
sie bis Eisenstein getragen' (als ob — meint wol C — sie elf 
Tage still gelegen hätten) setzt C: *In zwölf Tagen' etc. 

371, 4. Ich erwähnte vorhin schon gelegentlich des be- 
kannten ümstandes, dass das Lied von der Brautfahrt zur 
Brünhild das alte Liebesverhältniss Siegfrieds zu Brünhild vor- 
aussetzt, ohne doch mehr davon mitzutheilen, als die oftmalige 
Andeutung, dass Siegfried die Brünhild, ihr Land mit seinen 
Sitten, den Weg dahin kennt. Beseitigen konnte C die unbe- 
quemen, weil unverständlichen, Beziehungen um des Zusammen- 
hanges willen unmöglich; aber eine zu directe Aussage dar- 
über, die am Schluss der Aventiure stehend um so mehr eine 
Frage nach dem Warum anregen konnte, entfernt es doch: 
'Am zwölften Tag kamen die Helden zu Eisenstein in der 
Brünhild Land an: 

was ir deheinem, rfag hete von Tronege Hagene 
niwan Sivride bekant. i vil selten bekanl. < 



Mün Land — sagt C — so fremd, diuss es sogar dem Hagelk 
unbekannt war,^ der doch sonst unter dnn Helden degenige ist) • 
Welcher alle Länder tind Menschen kennt. 

372,5 — 8. C. Eine S^trophe, in der (tünthcr sein Staunen 
über die schön gebauten Burgen in üiihildcns Land weiter 
ausführt. Ich wüsstc fiir nn?;ore Frage daraus nichts zu lernen, 
denn ich sehe so wenig, warum man sie zufotT'te, wenn man 
sie nicht vorfand, als warum man sie weggelassen hatte, wenn 
man sie fand. ITebrigens will ich doch auf die Aehnlichkeit 
dieser sich am Burgbau crgötzendtii Strophe mit den Strophen 
1755, 5 — 12, die ebentalis nur C hat, aufiucrksain machen. 
(Die Ausdrücke bou, buwen, die sich in diesen Atrophen so 
häufen, kommen weiter im (Tt?dicht nicht vor). 

383, 8. Cf. Lachmanns Anm. Die Aenderung von C ist 
gut, aber besser Lachmanns Correctur der Lesart, die dem 
Sinn nach das Gleiche erreicht. - 

4Ö2, 4—404. 402: Brünhüd sprach: 'will Gunther die Kampf- 
spiele wagen und siegt er, • 

:.$6 «M M än täj^: , . $6 inkme ich Hma. Up: s 

Ut Itter dfag ich g^^itktne, ändert miMg er tterbmi, 

ifit tuAiitsn aH den Hp^ i i0i werde sfn wip* 

403. Hagen sprach: kommt nur mit JSuren Spielen; Gün- 
ther wird schon zu siegen, wissen. 

404. *Den Stein muss er werfen (Brünhild antwortet), dar- 

nac|i springen und den Speer werfen. Seid nicht zu voreilig: 

• ' ■. . . • ' - ' ' ' 

. ir muget Me wol ^erliem' 4^ bedmket, ludl pÜ^Otn^ 

. . '/ die 0Te witf MMsft dml^: • eptüäk «lag ^ lefton« v/^- 

deä .bedenket iuph ipil 'g^rht im än diem ebim, 

ebene . . ■ , ■ • ' 

eprueh da^ minneeli'^ e^ 9^ in aUen an den Üj^. 

. . \ehe.wip. - ' •- • ■ 

Die Aendenmg ist g^iis' hübsch: Brunbild' droht zunächst nur 
;dmn'G;finther den- Tod, und erst uAch Balgens Spottredo sfles 
^er Gesdlen. .C.ist <^eanal mit dgn^ Erfindung icür spar^ 
sam: 40:1, B O ist 404, 4 'des gem. Textes, Ton 404, 4 C ist 
die ersfe Veishälfte ans 326^ 4, die zwatö äiu 408,<4 'des gem. 
■ Textes entlehnt; der Sohluss YQn 408, 4 G scheint eiu ^^aohUiung 
▼on 32$, 4.. — Und trie wäre Jemand durauf gefallen, ^esen 
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flkaaenden Fortgang der Bn&bfamg i«»i>ofate»l gegen dev «». . 

. dern zu vertauschen? 

416, 2. DerBrunhild Schild war unter den Buckeln Girier 
spannen dick. C reduciert -diesen colpSBaleu Schild aui' die Dioke 

^drier hande. 

419, 9— l'i. Dass zugleich m\i der Ivönigin auch Günther 
sich zum Kamptspiel wappnet, isi mit Stillschweigen übergangen, 
und Hagen, der vorher (403) mit üIm i inütliifrcr Rede schnell 
bei der iLnul ^rnr, hlrilit Ins nacli l);i!ik\\ans Rede (422) 
stumm. C iügt (Ünithcrs Bewatfnim^'- und lla^i'ii>' Entsetzen in 
419, 9—12 ausdi iii lvlii h Innzii, und giebt zugleich noch letz- 
terem (luj< Ii eine AenJeimig von 422, 2 dir Abstellt, nothi- 
gcntalls mit Dnnkwart zu tluhc^ii, waliiTTul Haiikwart doch. 
■ wcnigateüb (421, 4) den Günther mit belieien will. 

423, 5 — 8 C. Brünhild gab (423) — über die Angst der 
Burgunden liichehid — J. n Befehl, ihnen ihre Wafien zurück- 
zqgeben. *Mir ist gleichgültig"* liisst C sie hinzufügen *ob sie 
gewaffhet sind oder nicht, idb. furchte Niemandes Starke!' 

. 435^ 3— 486, 2. Brünhild BcBwaDg den Stein 

r^TTp von der hant: so rerre von ir dun, 

do spi iincsi nach dem würfe, dw^ tsin die kitetie degene 
' ja erklanc ir aller^ ir gewant. sere trundern began. 

Der stein was gcfillfn Der sieiit drr was getüUen 

wol zwelf iüdfler dun: ■ ' w. z. k. d. 

den würf brach mit Sprunge den warf brach du mit 
■ - ' ' ' ^ Sprunge 
diu maget wolgetAn, ^ ■ d, m. id. 

P^r ßprung reich dem. W^rf ist scheinbar zweimal erzählt; 
daher die matte Acnderung. Der alte Text beschreibt erst den 
Spnmg und. dann «ein Eesultat: dass er ul|ec den ^tei^. hin- 
ausging. . 

Die besiegte Binunhild heisst Cxünther ihr gehen ^ 
'' ." • ' . • ' ■ . ' • . '•»' • 

in 4im faüt$ yMtn. . ' In «inien p. wi 

oM dai wart getän, äö mt9 9it tiumie män. 

. do eri!6t,fn4nfi dm recken dikrch vohrie mtn/^ dem degeHt 

,. ihU 'dUmteiitsit&r ba-^. . deite bgg 'erMt, 

• Ddnewiirt und Bapie von J^fridet eltm 
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451, 2. Siegfried ging an den -Btra^d ; 

" 4 

•dä er ein aehiffel taut. ' , ' dä er äa^ tch^.v, 

• * . ' ■. ' ' ■ 

C meint das Sehiff, aiif dem die Burgunden aogekcnäm^ sind« 

i53, Bia tum aiidern Morgen kam. Siegfried zu 

einem Lande, 

u'ol hinuff^rt langer rotte . äa/^ hie/y zm Nibelungen , 
unde dannoch ba^, nnt wären dtw man. 

da^ hie'^ ze Nibelunge, lant unde bürge 

dd er den (froren Aort i>eM^» . , dag wa$ im alle^ undertän» 

C entfernt auch liier die übemati^rliohe Oeschmiaigkeit toii 
Sieg&iediB See&brt Aoss^em werden 'wir hecnaoh sehen, daaa 
C das llibehmgenland ftberlMnipt moht in so weite Ferne, böd- 
derb in die untere, Bheingi^end ▼enetst. Zeile 1 C nt übrigens 
naofa 409^ 4 gebildet . ,, ' ; • 

456, l ' sagt C von den^ Biesen, däes er der pirten (stpitt 
der b^f/e) pflac, besser, denn er war nur perMMBre^ Bnrg-. 
wart ist wol vielmehr Albricfi, der 99, i 'die kameren gewan,* 

460, 3 lässt C den Bie6it& ' ieMleken (maleriseher statt 
krefteeÜdimX darauf, losschlagen.^ ^ ► . ■ . / * 

,474, 4. Man brachte den £telden ihre Waffen, ' 
wan er ßi frieren wolde da er n,:$.'W.' 

in daz Briinhilde Umf^ . • • . ■ 

• ■ ■ - ■ . • ■ 

Denn das 8 Siegfried sie mitnehmeA wollte', war ja schon, ge- 
sagt, und erst eben 473, 3. 

475, 5— 12 C. Der Dichter, indem er von den 3000 Kit- 
tern erzählt, die in der Nibelungcnburg wohnten, wird von 
rationalistischen Scnipeln befailen , und schiebt folgende Be- 
merkung ein: „Ein Einfaltiger könnte leicht sagen: das 
möchte wol eine Lüge sein: wie könnten so viel Ritter '/nsnm- 
mcnleben! woher nnhmpn sie Si)eise und Kleider? sie könnten 
es nicht 2U Staude bringen, und wenn ihnen 30 Länder dien- 
ten! — Siegfried war aber so reich, wie ihr wol gehört habt: 
ihm gehörte ausser dem Königreiche der Nibelungenhort; 
davon gab er den Rittern die Fülle, denn der ward nicht 
klenier, wie viel man auch davon nahm." ' ' " 

... Wieder will ich den rTes.';nern hier gerne zugebeti, dass 
ein geschmackvoller Schreiber wol auf den Uedaukeu koiamen 
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mochte, diese Betrachtung .auszulasöen — Uenu nur Geschnmck- 
lo^gkeit konnte hie hineinhringcn. 

477, 1 C läset Brünbild und ihre Miigdc nicht la den. Zin- 
Il6n, sondern, wie 377, in den Fenstern der Burg stehen. 

480, 1. Günther fordeli Brünbild auf, den ankommenden 
Nibelungen entgegen zu gebn • , 

für äa^ pala», mit müUen, 

Fand C, dass jeoes.för die 'Königin niclit angemessen war? 

482—86, 8 u. 489 sind in C zu zwei Strophen zusammen- 
gezogen , wobei eine Aenderung .in 487, t notbig war. JBs 
wird dadurch die Erzählung von dem kecken Scherz beseitigt, 
mit dem Daokwart bei der Abreise von Eisenstein die Schatze 
der Brunhüd vergeudet' Zarncke hat diese Stelle zu Gunsten 
' seiner Theorie angeführt, mit eben so wenig Re6ht, als wenn 
idi meinesth^ die Lachmannsohe Ansidit yomHandschriften- 
verhältniss ans diesen und ähnlichen Differenzen beweisen 
wollte. Gabe es keine andern Beweise, da konnte man — denn 
die ästbetisdien Empfindungen der Menschen sind sehr ver- 
schieden — in alle Ewigkeit streiten. ' Der Fehler der .Gegner 
liegt eben darin, däss sie die Sache behandeln, als. ob man dabei , 
nicht Von denjenigra Betrachtungen, die sonst immer und überall 
f&r Handsishriftenverhaltnisse und Ueberarbeitungen gttl% und 
entscheidend sind, sondern .von ganz besonderen Erwägungen, 
von einem VflSen'GeftkhP aussmgehen hätte, und es einen an- 
dern sicheren Boden der Kritik hier ni^ht gäbe. - Herr Holtz- ' 
maim sajB^te bekanntlich ih seiner ersten Schrift, Lachmann 
habe nur nach .dem. Geföfal geurtheÜt; .hätte Herr Holtznumn 
sich über das, WBjS bei Beurtbeilung von Hands^uriften Über- 
haupt in Frage kommt, orientiert, ebe er 'sh tobelichen üuoc 
(460, 3 C), dann wäre es ihm vielleicbt auch möglich geworden, 
.liachmanns 'Anmerkungen' und die 'Lesarten^ zu verstehen, 
leb mu88 Ihnen übrigens gestehen, ich zweifle auch nach Herrn 
Holtzmanus letzten Erklärungen noch immer daran, dass er 
dies Buch wirklich gekannt d. h.. gelesen hat, -:- in seinem 
eigenen Interesse. Denn es gelesen zu haben, ohne zu bemer- 
ken, dass Lachmann die Lesarten mit der. ihm eigenen beWun- 
. dernswürdigstcn Schärfe und Genauigkeit zusammengestellt und 
▼erglicben hat, dies von einem Gegner vorauszusetzen , halte ich 
mich, trot2 def Hitze der Schlacht, denn doch nicht fiir be- 
rechtigt! ^ . 
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.Um 2U 4B2 Ügg. zurüdcsukehr«!!, eo laase ich^diese itod 
ähnUcbe. SteUen hier gerne auf sich bemhen': man kipn 
sich am Ende eben so gut einen Ueberarbeiter denken, 'der 
▼pn.idem etwUs schläfngen Fortgange der Erzählung in die^ 
ser 'Partie angetrieben, die Lust spürte, einen irischen histi- 
gen Pinsdstrich hinznznthim,..ahi einen solchen, wie der von 
C es ist, dem die derbbre' Laune der Episode nicht motiyiert 
schien. Ich will nur noch darauf aufinerksam ipiachen, dass 
flfope bellen, nach 482, 1—3, 4 na^ 486, 8 und 8 aus 
d;er ersten Hüfü vöni 487, 1 bildet» 

492, 3^ sin sümten sich niht langer,'^ $, h, s. ii. 

tl wolden adhen dan «t Uten vatte dmi, . 

denn mit Samnen aufhören besteht eben. darin, dass man bl6s. 
m wollen aufhört, und 'thtti was man vor hatte. 

498 — 500, in A4, im gem. Text 6 Strophen, iu,C limge- 
arbeitet und wieder anf 4 redudert behufs einer kleinen Aende* 
riing der Darstellung. Der' gem. Text ist allerdings selir' breit, 
und man sieht ■ nicht recht, warum Hagen voraussetzt, was 
darauf im gemeinen Texte in der Strophe 499, 5 sogar wiiktidr 
geschieht, ' dass Siegfried es ablehnen werde, die BotenfidnA 
nadi Worms za libemehmeD. Man könnte hier wieder pro ^ 
contra iigumentieren ; daher lasse ich es auch hier lieber wie^ 
der ganz. Nur eins bemerke ich, weil es mit den folgenden 
kleinen Aenderungen zusanmaenhangt: C lasst sich angelegen 
sein, die Absichtlichkeit zu modificieren, mit der hier Gunther 
Hegen und Geiselher den Siegfried durch und iur Kdemfaiid 
stimmen; es passt dies^ aüeh lucht einmal gehörig dazu, dass 
561 Siegfried dfn GönÜier. erst an sein Versprechen, ihmEjriem- 
hild EU geben, mämen muss. Statt dass also 49S Hag^ sagt: 

'vefieiier ht .dU reite, 
ir euU.mit (fHoieu eiten i . ' - ■ 

., V durch koei' ßiDeeier Uebf 

dm" ftefe In vriunttiehm hiteii ; 

sagt C bloss; Uhr mögt Siegfried bitten; ; 

> ' gitttr er^ in nimmer vereoffen. 

Und weiter statt der zweiten Str. 499, 500 in C nur eine. 

3* 
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Nachdem Gunther 499 den Siegfried bat als Bote voraufzu- 
reiten, heisst es: 



*De8 bilteich iuch, her Sifrit, 
da'/ ir die rehe tuot, 
'. da'/^ mit mir verdiene 

diu edet maget guot 
mit allen minen friunden, 
ritler vil gemeit." 
dö sprach der degen kiietie 
'der reise bin ich in bereit.^ 



*Des ger ich an iuch, Sifrit: 

nu leistet minen mnot t 
da'^ ich iemer diene l 
sprach der degen guot. 
dd widerredete Sifrit, 
der vil kitene man, 
' m\z da?, in Gunther 
sere vlegen began 

Er sprach Ur sult liten 
f durch den willen min , • 

und ouch durch Kriemhilde , • . ' » . 

c/ag schiene magedin, ' » 

rf«2 mit mir vei'diene . " • '. ' .• 

diu her liehe meit? 
. dd da'^ gehörte Sifrit, / .' . - . - ^ 

dd was der recke vil biTeit. ' ' ' 

Dann werden hernach aus gleichem Gefühle Ute und Kricm- 
hild öfters zusammen genannt: ■ • ' * 
• 502, 1 und 503, 1—2 (Günther spricht beide Mal) 



*Sd saget miner muoter 
Voten der kimegin etc. 

*Die minen schcenen swester 
s\üt ir niht verdagen, 

min unt Pri'inhilde dienest 
sült ir ir sagen. 



'So saget miner muoter 
unt ouch der swester min etc. 

'Kriemhilde unt mine muoter 

s. i. n. V. 
m. u. P. d. . ' 

' sult ir in beiden sagen 



Ferner 512, 2 und 4. Geiselher sagt: *Ihr sollt zu den 
Königinnen gehen, 



da habt ir miner swester 

liebe an getan . . . .' 
diu meit siht iuch gerne etc. 
und Siegfried antwortet 513, 1 
8wa7 ich ir dienen kan etc. 



d. h. i. m. muoter 

vil liebe a. g ' 

si sehent iuch beide gerne* etc. 



502. 



swa^ 



ich in dienen kan 



4. Günther trägt dem Siegfried auf: Mass meine 



Briider wissen, wie es uns ergangen ist: 



«7 

ir suU auch unser frinnda nnt ander unser frinnde 

disiti mare hwren idn.^ ' sol man dimncere wi£'^eni(m.^ 

C ftkrchtet, man möge unter friunde nochmals die Brüder ii. g. 
w. und in Folge davon den ganzen Satz als eine elende Wie- 
derholung des Gesagten verstehen, und setzt 'mon^ weil doch 
natürlich Siegfried die Botschaft nur an die Brüder, nidit auch 
an die übiigeq im Lande per^nUch ansriohteii solL . 

kl ^ ■» 

504. *IM Mfet Orlitlne,, ^ *Ünd saget oiusft «i^nen hrüdäm 

dem Ifeften newn mte, unt mder» firimdm min, 

da^ er hei^e lidefen ! da^ ti mU großem vlirje. ■ 

■ ce.lTorm^ «tu deiililk« dmrxm '§ewKrn^ ' ün, ■ 

' «ml mder iuhu m£i§e vni (1. itoon) 9oi m maem iandeu 

die $ol man wi^-^en lAn^ ' dUi nutre wi^en ßän: 

ich wü mit Prttnhitde ich w, m* P, 

grd^e Mehgeiäie Kdn.*' vU^gr/h. h,* 

Weil hernach in der Zusatzstropbe des gem. Textes 526, 5 — 8 
nicht Ortwein, sondern Sindolt, Hunolt und iiumolt für das 

g&tiäeie ^ a'p^en. 

506, 1 — 3. Sief^frif fl beurlaubt sich von Brünhild und dem 
Gesinde, aber der König ist vergessen. C fügt letztem hinzu 
und lasst das Gesinde weg: f 

isifirit der hSrine i < Dö der tü kUene' recke 
batde Meüp jgenam itrldNi» von im ffenäm 

' «oji foräun Pr^nhÜde, 'vM eüeh'von PrMUlde, ' 
. ait hn da^ wet ffezam, '^der 'rittet iobetam 

und zallem ir gesinde: rdt i» gr^^en fireuden 
•d6 reit er m den Bin. '%e IVerm^e «or 4le» Hin* ■ 

Dabei entfemf. C zugleich eine der Constructionen , die es 
nicht liebt - v ' \ ^ ' . 

526, la Auf die Nachricht von Güntbers beTorstAbendtOr 
Ankunft wird aUes som ISmpfangc geordnet: r 
* dd zierten sich enijegene • da bereiten etc- • >• 
* diu rtl schceneu magedin. ' . " ' ' . ' 

Zum Ziereu selbst, d. h. zum Anlegen des Putzes, war noch 
nicht die Zeit, da der Tag des Festes iiorh nicht da war, 
sondern einstweilen handelt 68 sich Qur (O^Ü, 5) um jdas Her- 
yorhoieu der Kleider etc*. 
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529, 2 und 4. In Wormä versammelten sich die zum Em- 
pfange Günthers und seiner Braut gerufenen Kitter. Da kam 
die Nachricht, man sähe reiten 

die Pi nnhilde iTiwide. den kiinec mit sinen gesten. 

Da entstand unter den Burgimden grosse Bewegung: 

■ hei wn?^ man kiiener degne h. w. m. sneller d. 

da ze beiden siten mnt! bi fvowen Pritnhilde rant! 

Allerlei Kleinigkeiten gaben offenbar C den Anstoss: dass 
Gunther, der König, der Hauptmann des Zugs, gar nicht ge- 
nannt, oder gar unter dem Ausdrucke 'Freunde der Brünhild* 
befasst wird, dass man in Zeile 4 auf beiden Seiten, d. h. 
auch auf der der Empfangenden, treffliche Ritter findet, wahrend 
letztere doch noch gar nicht beisammen sind, denn 529, 5 — 
537 wird ja erst geschildert, wie sie sich kleiden und aus- 
reiten u. s. w. 

529, 7 — 8. Kriemhild fordert ihre Jungfrauen auf, an- 
zulegen 

diu allerbesten kleit: d. a. k., 

„ sd wirf uns von den ge$ten diu si mngen rinden: 

lob unt ere qeseit* da^ si den frowen onch 

geseit. 

C nahm wol Antoss an Kriemhildens unschuldiger Eitelkeit; 
vielleicht aber wollte es nur zu den magedhi (Z. 5) die frowen 
in Zeile 8 ausdrücklich hinzufügen, weil 582, 1 und 5 so genau 
erzählt wird, dass sich 86 Frauen und 54 Jungfrauen auf- 
machten. 

532, 6. 54 Jungfrauen aus Burgund — , 

wären onch di hdhsten, sd wdren e/^ die beste, 
di man in der rant. die man ze hove rauf. 

Jenes klingt, als ob die 54 Jungfrauen die vornehmsten in der 
ganzen Welt gewesen wären , während es doch nur heissen soll, 
was C genauer ausdrückt: dass man unter der grossem Menge 
die besten aussuchte zum Festzuge. 

535, 3. Die Frauen schwangen schöne Gürtel über glän- 
zende Kleider, 

üf edel röke ferrans über röcke ferrans 

ron pfelle «jj Aräbi, tmt p. Ardbin, 
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den eäeln juncfrouwen rfag si in ul der werlde" ' 

, ^ was vil höher vröuden bi. be'^'^er nimmer künden sin. 

ücber edel cf. unten; über nnt statt von cf. Lachmanna An- 
merkungen. Ist die letzte Zeile nur geändert, um Äräbin statt 
der doch geläufigeren Form Arabi zu setzen? jenes steht aller- 
dings auch 776, 2 im Keim. Ich vermuthe, C ärgerte sich 
nur wieder dran, dass die Frauen über den Putz (scheinbar, 
denn der alte Text will doch nur sa^en, dass sie überhaupt 
des fröhlichen Tages froh waren) so *hohe Freude' empfanden. 

540, 5 marcgrdve (statt herzogej Gere, mit seinem ge- 
wohnlichen Titel. 

542, 1. Der Hi'inec was komen iibere. I). k. w. k. selbe, 

wol weil der alte Text aussieht, als sollte es heisscn: 'der Kö- 
nig war aufs (statt ans) andere Ufer gekommen^ da er doch 
erst 543, 2 aus dem Schiff aussteigt 

544, 3 — 546. C verkürzt die Erzählung um eine Strophe, 
um sie correcter zu machen. Das Küssen in 544 kam etwas 
zu früh und zweimal, und 548 kommen der Küsse noch mehr. 
Nemlich Giinther führt Brünhild ans Laud, Kriemhild geht ihr 
entgegen, . ' ' •' • " 



man sach da schnppel rucken 

mit Hehlen henden daUj 
dd si sich kiislen beide: 
((«2 wärt durch zuht getan (B) 

Do sprach gezogmlichen 

Kriemhilt duz meidin 
' 'fr sult zuo disen landen 

uns willekomen sin, 
mir und miner muoter 

und allen die wir hau 
der gelriwen vriunde.^ 

dö wart dd nigen getan. 

Die frowen sich heriengen 
, mit armen dicke hie. 
so viinneclich enphdhen 
.:, geliörte man noch nie^ 



dA wart gerucket hoher 
mit minneclicher haut ' 

vil manic schapel riche 
dd si sie enpfiengen in da^ 
läni. 

D. s. g. 

K. diu kiinigin 
*i. 8. z. d. l. ■ ' 

grdy^ willek. s. 
m. tu m. m. ^ 

u. a. d. w. A.' 
darnach warf von den frouwen 

mit triuten küssen niht ver- 
Idn. 



40 

die vroweii beide 'j ■ 

der briute taten hnnt, ' \ . , * ^; 

fron Uote und ir tohter: ' • 

«i kmfen dicke ir siie^en initnt. 

Die Anrede der Kriemlnld tind das (von C weggelassene) Ver- 
ndgen und Umarmen musste allerdings dem Kusse Torangeheiii 
der alte Text greift eben in 544 den folgendeo Strophen vor. 
Die Strophe 546 enthält dazu eine jener appoeiiionalen Con-' 
Btructionen, die C nicht liebt (cf. unten), und zwar in jenem 
emphatischen Tone, den C ebenfalls nicht liebt (denn dass 
rrowen beide" 'frou Uote und ir tohier' sind» wird nicht 
der Deutlichkeit halber gesagt, sondern nur um dpa Blick 
langer auf der Grmppe , festzuhalten). Das Wort ttr^we steht 
dabdl dreimal. • : ■ 

55T, 2. Die Bitter turniercn 

• , _^ ■ ■% . 

' ' ' . • ■ ' . , ' . ' ■ .♦ ' 

näeh des tandes tUen* Ir iandie «. 

Corrccter: denn die Nibelungen und Brünhildens Ilittcr ritten : 
JA nach ihres Landes — nicht nach der Burgunden — Art. 

564, 2 — 565, 1. Gimther Hess Kriemhild rufen; sie er- 
schien — geg;en die Meinung — init ihren Freuen: 

'. - ' » . ' , ' . ■ ' 

. dd tfnrmut von einer stieißn d» t. v, e. a, ^ 

€Mherzetal ■ 0, L . - 

*nu heU^et wider veifidim, d^ hiev, er wider wenden 

. diiht magedbUf . ' ' ir tehemen magedin \ 

.. mwan itdn ewetier eine , *iiliMin> ndn eweeier eine: 

eet hie H dem itlknige ün,*- diueolmitwuize heve sln.^ 

• IM brdht mm KriemtUde^ Dti hrM er eine eweefer 

dd.man den künee tont, d. m. d 'k, vi ^ 

Geiselhers Anrede ist im alten Texte an die Boten gerichtet, 
welche die KriemLiid geholt hatten; es ist etwas hart, dass 
seine Rede ohne ein *er spracli' oder dergleichen einsetzt, we^-s- 
halb Laclimann — ohne Zweifel richtig — statt 'er spranc^ 
vermuthet *er 8prach\ C l^escitigt den Anstoss auf andere Art; 
nach 'er hie-^ in Zeile 3 konnte Zeile 4 in directe Rede über- 
geiin. Zugleich entfernt C die Doppelconstruction in der letz- 
ten Zeile*), denn das niwan .gehört zu heilet wider wenden 

/ *) Si« atobt nttr im g. T., denn A'.fiMl >MHiV hur »iaitt 11II0«»* snsMir. 
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und mhi swester bildet zugleich das Subjoot der folgenden 
Ilalbzeile. ze höre, weil kfnüc in der folgenden Zeile wieder 
folgt, bräht er, damit Geiscllier doch nicht miissig bleibt, nach- 
dem er einmal — vermöge des Schreibfehlers — die Treppe 
hinabgesprungen war. . 

565 — 66. Bei der unechten Strophe 565 (cf. Lachmanns 
Anmerk.) kam es zum Theil darauf an zu sagen, dass Brunhild 
von dem Acte der Vermahlung Siegfrieds mit Kriemhild, der 
doch während ihrer Anwesenheit im Saal vor sich ging, nichts 
merkte. Es war aber noch nicht recht deutlich geworden. 
Ferner ist nicht ausdrücklich gesagt (was Str. 568 voraussetzt), 
dass die vielen Uitter 565, 2 als Zeugen der Ilandlung zu einem 
ringe zusammengetreten waren. Aendernd und eine Strophe 
einfügend hilft C in beider Beziehung nach: 'Es standen da 
lütter a\is manchen Landen 

% in dem snl witen. in dein sale enmitten 

imm hie/^ si (d. h. Kriem- hie-^ man si stille stmi. 

hild) stille stdn. 
dd was diu frowe Priin/iiU d. w. d. f. P. 

toi hin unz an den tisch an ir sedel nugegtln. 
fjegän. 

■ ^ . • ■ •• 565, 5 Sine wesse niht der irnere 

■ . icay. man dd Wolde tuon. 
. .'; ^ jf^, ' Dd sprach zito sinen mugen 

. * der Dancrdtes snon: ^ ' 

*helft mir day^ min swester 
". AiU ^^Mden neme ze man.* 
• .' dd sprnchens algeliche 

'si mMg in icol mit eren h<uC 

lid sprach der künic Gunfher etc. 1). 8. etc. 

'Brunhild war an den Tisch gegangen* gicbt kein deutliches 
Bild, wol aber 'Kriemhild rausste mitten im Saal bleiben, Brün- 
liild war aber bereits zum Thron gegangen', wozu dann 571, 2 
wortgenau passte: 'Kriemhild ging mit Siegfried an da-^ ga- 
gensidele. C, um recht im Styl zu dichten, bildet sich nach 
'der Sigemnndes suon eine Umschreibung fiir Günther, die das . 
Gedicht sonst nicht kennt. 

570, 1. Kriemhild schlug den Siegfried nicht aus euch 
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(pkfe si xe wibe der edel k^ec ton Niderlant. 
1)6 er si gelobete v.jDd si in gelobte 

und ouch in diu meit etc. und ouch er diu fBeit etc. 
wßH ir Ja dem seioigeo eben vorau%ingI ■ \ ' i. 

bi% 1. Xier- kinie wäe get^in Oueh wäi der ii^rt ges. 
'■ und PmnhÜt diu meit*- imf etic, 

Ulli diesen Liedanfa-ng n^it der voraufgehenden Erzählung und 
der Stxophe 571 zusammenzuschmelzen. Wer in aller Welt 
hätte geändert, um dies 'oucli, wenn es erst dastand, zu ent- 
fernen? C nimmt, beiläufig gesagt, an, dass Brünhild 565 
zum Sessel nur hingeht, und, sich ^etast erst", vom Könige ge- 
fuhrt 5 zu Tische setzt. 

573, 3. Da Günther die Brünhild beim Anblick des neuen 
Brautpaares traurig sieht, fragt er; Svarum weint Ihr; ir mnget 
iueh vröun balde^ (balde mit scherzender Beziehung auf seine 
noch nicht geschehene, sondern erst eben vor sich gehende 
Vermählung). Brünhild, mit diesem Worte spielend, antwortet 
574, 1 Uch mac wol weinen baldeT C, den erstem Ausdi uck 
nicht verstehend, setzt dafür 'ir mohfef sanfter (d. h. Ihr spltet 
vielmehr) lachend, und verdirbt damit das Wortspiel. 

580, 3 — 4. Man war vom Tische, wo die Königinnen 

• einander gegenüber sassen, aufgestanden, es war noch buhur- 
diert, da woilte der König zu Bett, ' ; . 

• vor det Mies etiegen ' ^ v. d. s. et. 

gesamten sich dd sU . die frowen schieden sich 

KriemhÜt und Prünhilt: in niihten mhinecticke, ' 
noehwae än ir beider, nit. aU ich, wol verwiini mich* 

" • •■ ■ ' "'•*■,.-*■ ' • 
C 'scheint es unpMStoH SU 'finden, dass die Königinnen nicht 

Vorher schon sollten ziisammen gewesen 'sdn, so /wie, dass 
Uer versichert werde^ sie hätten sich beiderseits noch ohne 
F^ndsdiitfft -betracJitet, nachdem eben erzifalt war, dass jbei 
Brünhild dne eifersüchtige Empfindung gegen d»: Schwsgerin 
Worzel fiisste. ; . .;j i.-,., :;* •^'^^V-r ■ 

.>;,-582, 8. 'Siegfried gewinnt in der Brrätnacht Kriemhild so 
]i«b:. *er lume fftr si eilt« niht täemii andmi wljt !* Bas wäre 
freilioh {ur eine.Brautnacht ein colossaier Eintauröh! C setei 
fein sittsam: 'da^ hunde auch si -verdienm aU ein iugende 
ticke uiiipt\> -' -• VH.if-.' V'V ' • ■'* ' 
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586, 4 — 587, 1. Briinliild versagt dem König iiMre. üm- 
armi^Dg: *icb will Jungirtiu bleiben, - ' • . '" r 

WIM ich diu nutre ertfhM- . tmif M diu rditen mtere 
det wart ir Gmther g^t%, ervinde an aUen dingen to^.^ 
rang er näch ir mtisne l>d etc., 

' Für ^en 80 sorgf iUtigen Mann,, wie den Terfasser Von C, war 
€9 nicht dei^dich genug, daas die rehten nuere die Geschickte 
iregen Si^Meds Strophe 818, war. (Eine ähnUohe, freUich no- 
thigere- Aenderang). Ausserdem klingt es im alten Text etwas 
albern, als obGnnther, nm ' seinen Haas 'anBrünkild' recht ans-: 
zu lassen, nach ihrer Ifinne gerungen hatte (58$ ist unecht). 

587, 1-^2. Gihither rang nach ihrer Minne 

nnd zerfnorte ir dln hleit. da/^ was der frowen leit: 
du greif nach ebne (fürtel etc. dö greif etc. 

Ich weiss nicht, ob C nur deutlicher sagen will: 'aus Zorn , 
griff Brünhild nach dem Gürtel,' oder ob es den Günther mir 
nicht 80 weit gelangen lassen will, denn allerdings ist hernach 
der stärkere Siegfried 616 bereits aus dem Butt geworfen, ehe 
er auch nur so weit gelangt! 591, 4 braucht sich nicht gerade 
auf zerfuarte kleit zu beziehen, sondern kann heissen: 'nicht 
einmal Euren Saum will ich berühren.' 

587, 3. Brünhild griff nach einem Gürtel, 

dai^wa» ein $tarker borte \ d, tv. e. s. parte 
dem.umb ir iiten irH»c, . de» n alle zite trvioe, 

und dazu (525, 1 

DA greif ti %uo der »tten, D* gr. <l näeh dem porten 
dd $i den porten vant* dä ei- den ligen vant, 

C fand es gegen die Klciderorduung der Damen, einen Gürtel 
über dem Nachthemd zu tragen. Ich denke übrigens, der Our-' 
tel gehörte wol ursprünglich auch nicht zur Toilette, sondern 
war eben jener Gürtel, den die Brünhild in der Brautnacht 
▼erliefen muBste: es war, nut Eddischem Ausdruck du meffin-'- 
g^ardar, d. h. ein zauberkräftiger Starke Terleihender Gürtel.' 
So viel ist gewiss, wenn ^ nicht eben im Lied6 so wäre fiber- 
liefert gewesen, ein Abschireiber^imure nidit darauf verfallen, an 
Stelle der einfachen Version von' C, dass der von der Konif^n 
eben abgelegte Gurte! neben ihrem Bett lag, jenen sonderbaren 
Umstand neuerdings einzuführen. ' ^' ' 
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588, 3 — 4. Sie band ihn, trug ihn zum Nagel, hing ihn 
an die Wand. 

Dd er si släfes irte da^ enJcund er niht erwenden, 

die minne si im verbot, vil kreflic wart sin not, 

jd het er von ir krefte ja hei er ton ir sterke 

vil nach gewunnen den tdt, vil etc. 
Was Zeile 3 sagt, ging ja thatsachlich dem in 1 — 2 erzählten 
vorauf; was der alte Text als emphatische Zusammenfassung 
des ganzen Actes sagt, erscheint C als eine nachhinkende Wie- 
derholung. 

589, 8. Brünhild kümmerte sich nicht drum, wie's ihm 
ging, denn fie lag jetzt in aller Kuhc: er hing bis zum lichten 
Morgen da. 

ob er ie kraft gewünne, des ki'ineges kurzewile 

iiiu was an sinein libe klein. was die wile harte klein. 

Dass es mit «einer Kraft diesmal nichts war, haben wir schon 
erfahren; was C sagt, bildet einen guten Gegensatz zu der 
Ruhe, deren Brünhild genoss. 

590, 1. *Nun sagt mir, Herr Günther 

ist in daT, iht leit. war etc. 

Wenn Eure Mannen Euch so gebunden finden?* Sie finden ihn 
ja hernach nicht so. 

600, 2—3. Günther klagt dem Siegfried: 'es ward Tag, 
eh sie mich losband: 

wie samphte si dd lad , unsanfte si min pfluc! 
da'^ sol dir fr iunt liehen da^ etc. 

rif gendde sin gecleit. 

Günthers Klage bezieht fich ini alten Text natürlich auf den 
ersten Satz der Strophe, das 'wie samphte si dd lac bildet 
Parenthese. Dem scrupulösen Umarbeiter klang es aber, als 
ob Günther klage, dass es ihr so gut, statt dass es ihm selbst 
80 schlecht erging. 

601 — 2. Nach 601 ('Ich will es wol,' sprach Siegfried, 
'nächste Nacht dahin bringen, dass Brünhild dir ilirc Minne 
nicht mehr weigert.'' Des war Günther froh) folgt im gemeinen 
Text die Strophe 601, 5: Da sprach Siegfried: 'Dir soll schon 
geholfen werden; mir ist es mit Kriemhild besser gegangen: 
Brünhild soll noch heute dein Weib werden.* Es soll dadurch 
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das Motiv von Strophe 605 vorbereitet werden; dass Gunther 
vom Siegfried keinen Missbrauüh der Bezwingung Brunhilds 
7A\ fürciiten hat, weil Siegfried die Kriemhild zu lieb gewann 
um ihr untreu zu werden. Die dadurch herbei geführte Wie- 
derholung macht C weniger fiihlbar, indem es zwischen beide 
Strophen eine neue einschiebt, in der Günther von neuem iiber 
die durch BrunhiiJ erlittene Misshandlung klagt. Das Motiv 
(sie drückte mir die Hände, dass das Blut aus den Nägeln 
sprang) ist aus 623 entnommen. Was C hat, ist imleugbar 
das weniger anstossige, und man mochte also nach der Theo- 
rie der Gegner hier wieder die Reibenfolge ' der . Handschrif- 
ten für die umgekehrte halten, — wenn nur nldit . ebw die 
Theorie selb^ falsch wäre. Es ist denn doch allemal eher 2ti 
begreifen^ dass m Üebe^arbeiter durch ^sätse InctfnTenioizen 
beseitigt , als dass er durch Auslaksimgen irelche schafit Nähme 
'mau' aber hier einma|. an, dass der gemeine Text die Strophe 
TÖn C aus Versehen weg Hesse, dann Uesse sich begreifen, 
warum A wieder die Strophe 601, 5 mit Absicht, weg liess. Ss 
ist, wie oft gesagt, bei diesen von den G^nem so gut wie 
aUcnn ins Äuge gefassten Strophendifferenaen meistens gerade 
am Wenigsten Sicherheii zu erlangen. 
601,-6 (s= 10 C) Siegfiied sagt: 

ich trivHc uns ungeliche un8 zwein ist ungeliche 

hinuht st gewesen. hinte gewesen, 

C verstand; *ich «zianbc, dass', was ihm mit Recht unpassend 
schien, weil Siegirii (1 die Sache eben authentisch genug erfah- 
ren hat. Der alt*' Text meint sclierzend 'nun ja, ich denke 
wol, dass ete ,* al er C versteht überhaupt keinen Scherzi 
606, 1. (Es ist vom Turnieren die Kode), i ' . • 

IM VMU ton htme^le- 

aus leicht ersichitichem Grund; * 

.608, 1. In A folgt auf die Erzählung des lischganges 
(607) ganz natürlich: Der ktmic bette küme, äa^ inm litdke 
gietut efo. Der gemeine Text schiebt abei' eine Strophe' ein: 
'der Konig sass froh in Hoffnung auf Siegfrieds Versprechen. 
De^ Tag schien ihm dreissig Tage hing: all seine. Gedanken 
waren bei der QeUebten.' Nun war jener Anfang' hart, und G. 
sagt: 'w'ahä er erbeiü M^me* tetc. Wie war» der gemeine Test, 
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woTin or aus C entstand, daraul gelaüen, dieses w^^äe zu «nt- 
lerueu. Cf. zu Strophe 1201 — 2. 

609 — 10 erzählen, wie Siegfried Abends sich den Scherz 
macht, die T^nkappe schon bei Kriemhild sitzend um zu thun, 
und ihr zu ihrem Erataunen plötzli« Ii unter den lläudcn zu ver- 
schwinden, C, hier wie anderwärts dem Wunderbareu nicht 
minder wie dem Launigen abgeneigt, zieht (unter Aendernng 
von 611, 1) beide Strophen in eine zusammen, um diesen 
Scherz zu entfernen, und Siegfried sich einfach Vegsteiden^ 
zu iaf?sen. 

617, 3. Es hcisst von Si^iried: dd er des began, 

daa^ er si wolde twingen, «fug' ert im wolde tw» 
darumbe wart im wS dem er^ gelobet 

damit es« aneh hier, nichi Uange, als ob Siegfiried die Brün» 
bild zu «einer eignen -Umannimg habe zwingen woDen. Wer 
hatte dies weggeändert, wenn es eiiOnal deutlieherao da -stand? 

622. C ändert die Strophe und setzt vier Strophen binzn, 
um den Kampf zwisdien Siegfried niid Bronhild eammt Gün- 
thers Angst noch breiter aus zn .'malen. (Desshalb auoh 623, 1. 
£3 düMe. in statt Ben MüUc d&Mt), 

627, 3—4. Siegliied trat vom Bett weg und fiessdie Jung- 
frau liegen — — • 

er zöch ir ab der hetide er nam ir t- ein ringerlht 

ein guldin viiigeriin, von iiolde u ulytlaii. 

(fflg des nie wart innen rfag wolde yot von himele, 

diu edel kiineghi (^{^Hehnngen.) da^ er da^ h^e verldHy 

9 

um — mit unnotlugster Correctheit — au sagen, dass das Ab- 
ziehen des Ringes dem Zurücktreten vorauf ging. 'Nie'' in der 
letzten Zeile steht, in nicht seltener Weise, für die blosse Ne- 
gatioii; dass sie es überhaupt nie wahr genommen hätte, wäre 
eine verkehrte Behauptung, denn bei der Katastrophe hernach 
wird sie ja gerade durch dies Wahrzeichen überführt. G fürch- 
tete offenbar ein Missverstandniss in dieser Beziehung. 
631. Siegfried kehrte zur Kriemhild zurück: . 

Er mdersiuoni' ir vrdge, v, 

' dp" ei kete gedM, der si doch hete mmt, * 

er hol sl «II pÜ lange unt hui »i^ harte fange, 

da; er ir hete MM, äee kfime degen gtnf 
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unz tln^ 9i vnder kröne diz (wol M) MtbMt err dilusime 

in üme lande gie. , doch xe jdngegt gap: 

9wa'^ er ir geben $olde, " da^ fhmU '«!< der degeae 

wU lllxet ert M^ek Hei . ndt eamiitne^km iindaT^ grap. 

Der Ausdruck in ^ war mcht recht richtig, denn nicht eigent^ 
lieh um Bie der Kriemhild zu geben ^ -sondern tun einen- Be« 
weis ' der nS^shtUchen Ereignisse zu besiteen,' hatte Siegfried 
Bing und GKktel mit genommen, ^nt^ Krone gehn' war ein 
für C unnöthig pomphafter Ausdruck für das blosse 'zu Haus 
8ein% denn weiter soU es nichts besagen. Die letzte Zeile 
verstand C nicht oder fand ihren vortrefflichen Sinn nicht 
deutlich genug; sie soll heissen: Siegfried konnte dem nicht 
entgehe, ihr — trotz besserer Ueberzeugung — das zu ge- 
ben, was er ihr nach einem finsteren Schicksalschluss einmal 
geben sollte! £s ist eine Art Entschuldigung dafür, dass 
Siegfried das Gchcimniss der Brautnacht nicht auch vor seiner 
Frau geheim hielt Formell ist die Strophe yon 0 besser. 

iS39, 3. Geiselher will — im gemeinen -Text — mit 
fried theilen 

SMJflg der ivUea riche . ^ ' 
uns ist unilertän. 

C setzt erbe statt ricfie. Man hört in dem Gedicht von keinem 
andern Reich, welches ihnen unterthan wäre, als dem Burgun- 
dischen, (A liest swä^ un$ dir witen mac wesen undertän; 
was uns an solchen (sc Imt und b»rge Zeile 2) weithin unter- 
than ist). 

642—645. Gernot stellt Kriemhild frei, sich aus den 3000 
Burgundischen Rittern 1000 zu ihrem Gefolge auszusuchen. Sie 
sendet zu Hagen und anderen; Hagen lehnt trotzig ab, ihr zu 
folgen. Nur Eckewart mit 600 Mann zieht mit ihr. C ändert 
642, 4 und 645, 1—2 und lässt 643 — 44 aus, so 4^ßB die an 
Hagen gerichtete Anforderung und seine Ablehnung wegbleiben* 
Vielleicht fand Q Hagens bittere Gesinnung für jetzt noch un* 
motiviert: sein Zorn gegen Kriemhild beginnt allerdings 'erst 
später durch die Beleidigung der Brünhüd. Vielleicht hatte C 
andere Gründe. 

653,3—4. Sieg£riedund die Seinen kommen beimkckrend 
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zeiner bürge icil: ' - " v zer bfmje wolbekant . 

diu was {telieiv^en Santeu: ricfie unde mwre, 

dd 81 kröne tniogen sit. diu was *e Säulen genant. 

Eine jener Stellen, in denen der gv^meine Text, wenn er aus 
C entstanden wäre, sich die Aufgabe gestellt haben müsste, 
den Schein für Lachmanns Liedertheorie zu Wege zu bringen! 
C wollte es, mit Rücksicht auf Strophe 20 verdecken, dass 
Santeu hier neu ehigeführt wird, und benutzt dazu Zeile 4 eben 
dieser Strophe 20, um derentwillen es ändert : 'diu was ze San- 
teu genant* 

' 657, 2 — 3. Siegmund spricht vor denversammelten Gros- 
sen des Reichs:- 

den Sifrides mägen allen miuen friunden 

tuon ich allen kunt, sol da^ weseu kunf, 

er sol vor disen recken i/ag Sifrit mtne kröne 

miue kröne tragen. ' hinnen für sol tragen. 

Der Zweck der Aenderung fühlt fich leicht 

658, 2 — 3. Siegfried erhält Krone, Gericht und Lande: 

sit was er ir aller meister. s. w. e. i. m. ' • 

die er ze rehte cant die er i tider vant * 

unt dar er rihteu solde, unt dd er rihten solde etc» 
da-^ wart alsö getan etc. 

'die er iui Rechte fand, und die er verurtheilen musste, für 
die und über die er richtete, bei Allen stand er in gleichem 
Ansehen' sagt der alte Text. C fand Zeile 2 nicht verständ- 
lich, ändert daher Wortlaut und ^^[iiterpunctip^ ; was es setzt, 
ist albern. 

664, 3. Ihm diente das ^lant ze Niblunge' — — 

Schilbunges recken, darzuo sins rater erbe, 

und ir beider gnot. er was ein degen guot. 

Das ^beider des alten Textes bezieht sich auf Konig Niblung, 
der aber nicht genannt wird, sondern aus dem Namen seines 
Landes errathen werden muss. Das schien C zu künstlich. 
667, 4. Brünhild denkt, Siegfried ist doch unser Lehnsmann. 

■ er liät uns nu ril lange da^ er uns niht endienet, 

liizel dieneste getan.'' des wold ich gern ein ende hdn. 

C will ihre Gedanken gehörig zum Schluss kommen lassen. 



670, 4. Brünhild, indem sie den Gunther bereden will, 
Siegfried eipzuladea, spricht in gar. Uistigau (statt hdclwerien} 
iUenJ' Sie sagt: 

671, 2. * Wie mächtig, auch ein Fürst wäre, was ihm sein 
, Lehnsherr geböte, 

dc^ 8old er doch mht lan. wie tont er da^ verUin?* - 

.673 , 3— ^4. BrOnluld' eiitmett ; «ich mit Vergnfigen an 

Kriembüd: , • . " ' . / ; ^ . . « 

.ä6 ich wart lifa» wipi , dd ieh.k9m.'hi da^ IßtUt 
«I mae vdt iren vdmim ' ^ «5 mwartM^mdphanftUhw ' 
det küeiien^SUfieide$ Up* - sser- weride nieman McatU* 

An den Empfang denkt der Uinarbeiter, weil an eben den Em- 
pfang hernach Günther seine 1 lau mahnt. Der Grund der 
Aenderung liegt aber in Zeile 4, die von i^wcifelhafter Con- 
struction ist, denn sii und Up können respective Subject und 
Object.seinj gemei&t ist si als Accusativ. Das Entgegenge- • 
setzte 'Würde einen .yerkehrten Sinn geben,, denn Brünhild will 

• j» eben ni<Sbt. filiden, dass Siegfried ' der Kriembüd ein eben- 

, hurtiger Gatte isi-^ 

674,* 2^4^ /Eodfieh antwortet Gfiathet einwiHigend: 

" • ■ ■ ' 
nu wi^^et da^ ich ge^ 'Ir muget mich mnfte tAi4^, 

sd gerne nie gesach. ' wand ich gerner nie 'getach » ■ 

. tr muget mich sanfte vUgen, deheiner sin fite geste 

ich wil die boten min in den landen min. 

nAch in beiden sendm etc^ . ich wil in boten senden ete* 

becUrf keines Gommentain. Wie ' fiele jemand' darauf, umge- - / 
kehrt C in den .andern Text xu Sädem? 

' 678, 1. jSS2, 1 nnd 3. 721, a 1013, S: 1023, 3^ Im alten 
Texte ist Nibelnngenland phantastisch locafisiert^ in oder b^' 
Norwegen. C sncfat auch hverin der/firzsblnng eiitön plansSr 
bleren Anstridi geben, nnd. denkt nch 'Kibelvingeiiland am 
nnt^m Bfaein,^a]s neben Siegmniids Konigreiidi jgelegen. Desa- 
ha}b brauchen 682, 1 die Bot^ jon -W^or^s- bis döithtn zwölf ^ 
Tage statt drei Woeh^ 662, 3 wird Ito gelindert: 

«e Norwege in der mtarhB^ • dd (im Nibelungenland) vUnden 

fkmdm ti dm, denen* dem Ht Mtenen deifen^ 

4 
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678, 1-^2 und 721, 3 Wird der Umstand beseitigt, dass 
Siegfried zu Gunther an .den Rh ^in zieht, als ob er gelbst 
nicht am Rhein wohnte. ] s " - ' . ' 

. ^Vnd Mei ilag «i ^lUm UtU bit von. mia beifim 

: %e nn» Aom^n den :JIIh. ^ - /ietitfen fixte' strit 

" da^.wil ich inid nihi wowBe da'^ ti komen ruoehen 

* immer diend^ »In* ' '/ anin«^ hdchgeztt*' ■ - 

Hier war die Aenderung unuötliig gewissonhaft , Günther konnte 
sich -allenfalls olinc Umstand in dieser Ijeziclning so ausdrücken,. • 
wie denn auch ähnhches in G stehen geblieben ist, z.B. 674,4 . 
mit einer leismi Aendt rung. 'Notliig aliei' war, 7'il, 3 zu än- 
dern: das Lied will erzählen, wie Fiau Ilricmhid und ihreMüg^e. . 

y (fegen B^ fttoTen ' zer hdehpeitäe f. ' . , 

Und wol zu merken, nur C, wenn es den gem. Text in Be- 
trett' der Lage des Landes abänderte, war auch zu dieser 
kleinen Aendernng genöthigt; wenn dagegen von der Grund- 
lage C ansgehend der gem. Text die Nibehmger» in nebelhafte 
Fenu' ri'iekeu wollte, bo war doch, diese Stelle zu ändern, 
gar kein Anlass da: er konnte,, was C sagt, genau so gut 
sagen. Also! Es mag auch mit dem hier besprochenen Um- 
vStande /usainmenhiingen, dass C den Siegmund 101;], ;> sagen 
^iisst: "^w ir snul unwillkommne Gäste hie (statt Oi dem) Hine\ 
denn öi dem Hine lag ja auch sein eignes Land, wobei noch 
berücksichtigen ist. dass 0 den Siegmund nach Siegfrieds 
Tode 1023, 3 nicht nach yibelunyeii lant^ sondern nach JVt- 
derlnnt zurückgehen lässt, was ohne Zweifel rationeller ist. 
Bei der ganzen Aendernng aber entsteht ein erheblicher Trebel- ' 
Stand, au dem .man denn auch deutlich genug erkenui , diiss 
der alte /l^ext in gehöriger Ordnung und der Text von G ein 
mtds^l&ck^r Besfeernngsversnoh ist: wenn die beiderseitigen 

• Hddnigk^ehe (der Burgunden nnd Siegfrieds) so neben einander . 
liegen, dass «lan sor zwölf Tage von einer Hauptstadt .2ur 
'andern brancht, iBt es docih ganz- unbegreiflich, dass, nadidiea 
die Schwager sich ^659) «eit. zehn Jahren nicht .gesehen hi^en» 

^' Gunther sich (670) bedenkt, Siegfried euüuladen, indem er-meint: 
Vie mdkten wir_ d bringen . . * her siio disetn lande? dw^ war 
HmAUj/elkhi uti^alttimt -twe'xe verrei ich getane» niht^fMien^ 



üiyiiizeü by GoOgle 



Zwar iiat (iuntliftr im Ernste einen ganz andern (zrund, aus 
dem er deu Schwager lieber nicht in Worms sieht, und schützt 
die Entfernunp^ nur, vor; aber ein Vor wand muss doch einigen 
Sinn haben, wmn er als solcher gebraucht werden soll. Neben 
seiner klcinllclicn Sorgfalt im Einzelnen hat hier C eine grossd 
Albernheit im Ganzen gemacht. ' ' ' 

680, 1. Weil in 678 der Brüphild Gruss und Botschaft 
schon von dem Könige den Boten mit aufgetragen war, was bei 
der Aenderung von C noch deutlicher hervortritt (cf. o\)en 
S. 50), ändert C hier: 'i^en Gmss entboten auch 

• PrünhUt Hiule Vote Freu Uote ml al die frouwen 

wen t0nt ■ .. 

Wegen des dadurch entstandenen aohöii zweimaligen frcwe wMi 
C dann ZeSe- 3 melielen' statt ■/Votfwe»' ' \ 

68O9 4, Mit den küneges rdfe Q^re der vÜ küene 

die boten hüobeti »ich dait. sich huop mit den amp- . ' 

r^äss Qs nemlicB Gere war,' der die.Botscliaft fuHrte*, Var nodi 
gar nitbt gesagt, sondetii es war nnr allgemein Ton Boten üe 
Kecle; und wenn es nun '68i ohne weiteres heilst: eine^Mag^ 
der Kriexnhi]d sah Gere im Hofe stehen, so mochte ein una^- 
merksamer Hoxer nicht gleich versteheja, "daes Gere eben. tSß 
■der Bote dabin kam. ^«r hatte den Namen ans unsrelr Stelle 
entfornt, wenn, er eimal .daatSBdT ' ' ' V 

729, 3—780, 1. D!e beiden Zöge nahön dnalidiur*:' Jt; 

dd reit diu knmgimie . ' da r eil diu fitiuiyinne , 
. ' ' vil heiiichen dan. mit ir frowen mite ' ,x 

^ da wart vil michel yriie/^en > gegen den lieben gesten 
■ die lieben geste get(uu al lucch friwentUchem dte, 

Mil wie getanen eren . 4, Mit wie gel. eren elc, . .. 
7nan die geate enpfie! " ' ' '.■ - . ' 

C liebt weder die Verbahrection substaiitivisch gebrauchter 
-Infinitive, noch das Wort ttion in dieser Construction (cf. un- 
< ten), -und. auf feiän folgt gleich ii) nächster Halbzeile wieder 
geidn. Ausserdem .kam das Begrijssen, hier zii früh, da es erst 
in den folgenden Strophtsn mit allen £iDzeih<^ea geschildert 

■ ■■ - ■ 4* 
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wird» Und zu alledem bessert 0 die Form der im nlicn Text 
ans vier verbundenen Sätzen bestehenden Strophe , indem es 
wemgstens die beiden leisten Zmlen zu einem Sdtze Terbindet. 

747, 1. An einem äbhide Mäd der wM mit freuden- 

dA der kfii/^c sa-^ ele. ' .mit tikum gesten ita^ ete. > 

Der ^Ite Text ist verderbt, denn es ist nicht von irjjjend einem 
andern Abende die Rede , sondern eben von dem Abende des 
vorherbeschriebenen Enipfangtnpres. Zu bessern war also: C 
macht aber mehr Umstände dabei als Lachniann, der einfach 
die Lesart restituiert, aus der das Verderbniss des Textes ge- 
flossen ist: an jenem dbfude. Niemand aber wird zu sagen 
vermögen, wie die Lesart (Ks alten Textes ans der von Chatte 
enstehen sollen, an der zu. ändern kein denkbarer Grund war. 

• 757. (Anfang der ATentiore.) 

VpT einer veeperäte V» e» ' 

kuop aieh ^ri^ tmgemaeh; '. man ^fem heee wcIl . 

, da^ WM mmegen Deelsen ze roMten mäneifen redten* ' 

iifßem hem fetehtiek. ' M^fir^miide dadi 

H pfldgen rUeraehefte, • ,w<» vot dwreh Bchouwen 

durch kttrxu^ wän- ven liuten Üäerai 

d6 tiefen äitr durch schouwetk dä wären euch die fronwen 

manie v4p iinde män. tenventtem kernend den tal.^ 

Hier hat C eint gluckliche Stunde gehabt; und wie unbegreif- 
lich, weim umgekehrt der Verfasser des gem. Textes aus der 
lebendigen Schilderung iu C die zwar nicht schlechte aber sehr 
gewöhnliche Darstellung des alten Textes gemacht hätte, mit 
dem langsty Ilgen Satze in 1—2 und der unnöth igen Erklärung 
in 3, daes cfas \mgemac1i der Bitter im Turnieren bestand, und 
das Turnieren iu Hoffnung aidb Vergnügen unternommen wardi 
Aber seine Pedanterie Terieugnet C auch Idtt-. nicht: -68 war 
im ahen Texte .nicht ansdrücklich gesagt, was C in ZeOe 4 
bemerkt^ dass- die beiden ' Koni^nnen zu dem nun folgendeii 
bedeutsamen Gespräche dadurch- Teränksst wurden, dass sie 
ihren. auf dem Hofe reitenden Mninem zuschauten; tonderu 
es, hdsst bloss 758, 1: *sie sassoi zusammedL* -Ausserdem ter- 
stiess der verbäte Plural der letzten Zeifo gegen CTs Ge- 
schmack. 

t66, ^. Brnnhild sagt: wie soUte ich ~ .anf^ Siegfrieds 
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LehnpÜichtigki-it verziühtcaü — damit zugleich auf so tnaaichen 
.Kittcr Terzicbten, , ' 

der WM nui ämn d4t9ne . ' il. u. m. «1 kmUfe , 
diautiüeh iU umUartän,' itt dienatäeh undert. 

Nicht mit ihm — d. h. ebenso wie er — sonderu \v< il wit:(J« r 
er ihr Lehnsherr ist, durch ihn als ihren König sind die iÜtter 
dienstpflichtig. - 

• 76G, 4 — 7G8. GG8, 3 sagt A in etwas (imikier, aber kei- 
neswegs ungewöhnlicher Construction (cf. iienecke - Müller 
I, p. 3G9), Brunhikl hatte gerne gewnsst, woher es käme, rf«ij 
umn (neiiilich Siegfried) tr selten diente (mit Diensten ver- 
gölte) Hinlu (Günthers, d. h. die von (ninther zu Tjohn gege- ■ 
benen) lanf. Der gem. Text setzte: dic/^ man ir so selten dietite 
von Sifndes lant. Auch mit diesem (allerdings schlechten) 
Ausdrucke nicht zufrieden, ändert C von neuem, und sagt mit 
einem aus der Stelle, an der wir hier stehen, entlehnten Aus- 

* druck: da^ »i nilU zitues h4ie von des fursteu lant. — An 
unarer Stelle ändeft C 766, 4 — 767 und laast 768 yreg; die 
Hftiiptsache Ist, däss Im alten Texte' Kriemhlld vom Zins be- . 
^nnt, indem sie 768 spottisoh ■ ingt: 'wenn doch Siegfried de|n 

' liehnsmann ist, wie- kommt es denn, dass er dir so lange den 
Zins versessen hat?* -r^ In C dagegen fi'igt Brünhild zu den 
vorher besprochenen Worten in 766, -2 — 8 hinsu: 'es-^verdross 
mich auch, so lange keinen Zips von Siegfried erhalten zu 
haben;* und Kriemhlld antwortet:. Mu wirst nie erleben, dass er ^ 
dir Zins eahlL* Wieder eine Stelle, aus der sich pro et contrlt 
argumentieren Hesse. Ich weiss nicht, ob 0 die Kriemhild weniger 
provoci^rend darstellen wollte, oder* ob geringrügi^ere. Absich- 
ten walteten. / Nur so viel^weiss ich, dass der alte Text unend- 
lich viel besser iät.- ' Der felis C ziim geoL Texte umgear* 
Jbeitet ward sonst «ns lauter Unverstand eusammengesetate 
Umarbeiler musste wieder hier einmal plotalich viel feinen 

• Sinp gehabt haben; einSatz das vergesse man nicht — der 
,8ich nicht auf den Ümarbeiter in C umkehren lasst, denn die- * 
'ser, wenn er auch keineswegs .weder an ästhetischem Sinne, 
noch an Formialent ein grosser. Poet kt, hat doch bei seinen 
Aenderungen, wie Sie, 'denke joh, bisher gesehen haben und 
weiter sehen werden, immer gute hausbackene und meistens 
leicht versfandliche Gründe. Dass durch- die Kleinmei«teret 
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da» Ganze schlechter ward — nun, dagegen streiten ja selbst^ 
im neunzehnten Jahrhunderte nucii unsere Gegner! • ' 

Aber — um gerecht zu sein — nicht immer ist C ohne 
feines Gefühl; gleich in 773, 4 selieint sein Text auch mir 
hubscher als der alte. Der Zorn der Königinnen erreichte 
mit Brünhilds Aufforderung zur Adelsprobe beim Kirchgang 
seine Höhe: , ' ■ ' ' 

des antwitrte KriemhiU,: 'cnttmetC sprach dd Krieinhilt , 
,*^enfri)tten äa^ 'sol ßin.ge^d^ *da^ sol werdm getan'^ . ^ 

782, 4. Kricmliild mit dem Scliimpf hervorbrechend, den , 
sie der Jirünhüd auüiun will, sagt: ' ' ' ' . ' ' .' '■ 

• • ^ . • 'i . 

'une mdhte< maVfneB hebte 'wie mnc immer ln'bse 

immer fcerden künefie»^ wip?^ mU rehte werden ku- 

ncfjes icij)?^ • , 

Günthers Weib ist ja Brünhiid aUerdings und unbestreitbar, aber 
nicht '7^/7 rehle^, die Khc litt von vornherein an Nnllitrn, sagt C ■ 
mit aller 'Gewissenhaftigkeit,, die man von einem Dichter for- 
dern kann. Letetetes nidit minder in foJgender Aenderung:. 

\- .789, 2—4. Brunhild six^i , da Knemhitd aus der Kirche tritt: 

'ir sult noch slille sluu. . 'ir anll inicliz, län. perttati"' ■ 

KT 

ir jaliel. mhi ze fxebscn : tr ./. in. z. k. ^ , ' 

dftz sidt ir In/en sehen. d. s. L l. s. 

mir ist ron iirren, sprachen , unt siilf ev^ hie beira>ren , 

da^wi'^et, leide geschehen wd mir da^ldsler ügesvlieUea^ 

BrQnhild : hat ! 4a8. begreifiiche Begebl^iot) Aach Beweise zu sehen 
fior die ungeheure 'Veirlauindung. Wer ihatte es denn g^gen die 
ailgomeine-vPlirase des alten Textes' yertauscht^^ wenn es so 
dastand? 

705, ( nlnthor . da er Brimiiiid weinen sieht, fragt na- 
türlicher, *was ist Jbiuch gethau?' (statt *wer hat Euch etwaü 
. gethan?') ' • • ' ' / " 

797, 1— ^./Sie trägt meipeuL Qurtel,' 

■ den ieh'h&a verlorn ^ den ich lange hAn wi^^frn^ ' 
%ind 'nän fjolt da-^ röte mU auch mtn rjiildhi «fnperJ^. 

G fand^ d^ja für Kiog. gehrwiohtjen . Ausdruck nicht deutlich 
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genug, und zvhn Jaliic zu läng, um blotiH zu sageu; 

verioitni habt', als wärä eist gestern gesclieliea. ' v * " 

büü. 1. (nintlier sagt dem SiogfrieU: seine Behauptung, 
Brüuhild umarmt zu habeuj sei ihm * ' .'. '■' 

/ « hurte Mt ' . dureh. dich /«f. . : . ' . ' = • 

Eine feine Acnderuiig (und wie hätte Jemand unigeitfhrt den ' 
Ausdruck durch harte ersetzt!) 'es ist mir, nicht weil ichg 
glaube, aber um deinetwillen — dass du so lügen kannat «Er- 
leid.' • ' - * ; •/ ..-/.-r; 

802, 4. dd stich man zu o dem rbujc man hir/^zito -zeime x.t^ff^ 
die slolzeii Burgunden Htdn die st. B. gän/ ' ' 

i • ■ • . . - ¥ I . , 

denu.rec^t genau genommen entsteht der rt;u; erst 'durch d^a 
Zusmnmentreten der Ritter. 

^609y 1. • Geiselhers Misäfallen am Mordrath wird lebhafter 
hervoigefaoben durch, ein.'o tre.* . ' >, ' 

811, 1. J)ö sprach der künic Gnnlher (statt der kUnec 
teilte) wieder f weil ja auch- die mitredenden Brüder Könige >ind- 

, '*813'-Wd die einfältige Strophe 614 > stellt O nm, -wbrtmf 
815, 1 etwas geändert' werden muse. • I>i4 Bessernng. ist so 
sic|itlxcb, ^ass man hier wieder .einmal einen Irrthnm des an* ■ 
dem Textes zu finden 'glauben köni^te. Nur dass doch wiedei' 
813, .1 durchaus nur. xu 812, 4 recht passen will, nidht zn 814, 4. 

_ 818, 4. Ua^en- fordeH zu der fingierten .Kri^^^sc^klä« 
rung.auf: . ' " ' , - - ' . . 

,sd ervare ich tms die rnarre jdd man i» mao verhoviweH ^ 
' an des kiieneft rechen wip, > diH:men'p mir fiit wtp> 

In dem alten Texte ist mit keinem -Worte odet* keiner Andeur> 
tung gesagt, dass, wie man hernach sieht, mit *diu mter^ eine 
Auskunft über Siegfrieds* einzige verwundbare Stelle gemeint 
urird; sogar ist dieses Umstandes .überhaupt noch gar keine Er" 
wahnung geschehen* Daher hatfe.C< allen Grund zu seiner Aen- 
derung, während es geradezu uilmÖgKch ist, .dass ein Umaiv 
beiter 'Von C auf den Einfidl hätte kojounen köi^ien, das,' Was 
im alten Texte steht, - hinegn^nändem. I>urch; welclien Anlass 
aber es hier 'steht, das eridart LacBmann Anmerk. p. 110. 

' 828,-4.' Die unter 'G&nther8.MitMssen angestiftete-Liigen- 
1)öt8chait von einer satShsischen Kriegserkl&rang wir^ gebracht; • 



üiyiiizeü by Google 



56 ■ ' : / 

' der küHt'c hegunäe ziirnen, dö begnnde zürtien Gunther 
dd. er diu. mdre öemnt, al» ob wobt tm imdefcanf. 

Warum G den Gedatiken äiiddrt ist deutlich genug: Gfiniher 
stellt sich- ja ]rar,.ids öb er die Nachricht glaube. Wörde aber 
dii Keusch begreifen, warum der alte Text C geändert hatte? 

829, 4 — 830. Mit der eben erwähnten Aenderung hangt 
es zusammen, dass C die Strophe 830 auslässt, nachdem es 
ihren Hauptgedanken (^Günther dankte dem Siegfried fiir seine 
Bereitwilligkeit in den Krieg zu ziejin') in 829, 4 hineingeän- 
dert hat. In der zweiten Zeile dieser Strophe heisst es nem- 
Hch: Günther sprach, als ob er im Ernst der Hülfe froh leäre. 
Uebrigens aber wollte C wol Termeiden, G&nt^ers Treulosig- 
keit mit so bestimmtem und scharfem Worte herrorvuheben, 
wie es hier gesöhi^t,, namentlich in Zeile 8: i» taüphet ndgh» 
tiefe der unffe&riwiB «um» Wieder eine Strophen^erenS). bei 
der sich» je nach l»theti8ohei& Gefühl» nach beiden Soiteh hin 
argamentieren Hesse. * / . 

846, 2 — 3.. Hagen, indem er die Kriemhfld rerlockt, das 
▼erhingnissvolle Zdcheh zu geben, durch das Siegfried sterben . 
muss, sagt: 'auf sein Gewand 

' nu't ein cleiney zeichen. ' ' ntst ir ein cteinp?^ reichen 

da bi ist mir bekant, ■ mil i e r selbes haut: 

W(l ich irf muge behfleten^ wA ich in skU' behueten, 

80 wir tn »tnrniß $tda* dag ich da^ miige vf^rstdn, 

Icl^ denke, der Ueberarbeiter' war fein genug, das Tragische 
ihmsh die 'eigne 'Hand der -Gattin* steigern zu wöHenv 

851, 3. Andere Boten sagten: * . 

foit vriäe eelde bellten ^ :• da^ vrid/fkahe» solde 
> ifcr^ Gunther es lant,. \ ß^niheres lant: 

und H hete Liudgir ei hete der hMre JUmdgir eU, 

zm dem kUnige geswU, • • ^ 

Warum hätte da* alte Text aus den Worten von C geflissent- 
Jieh sein Hysteron Proteron gemacht? > ; 

8d^ 2. Ungerne kehrte Siegfried um, 

* r . • * 1 i • ' 

er enAeee S iferochjm .- er ettg^at dee k^Mgei vHnden 
iAmt vriamde leit, eCetHMt left» 
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Eine alsobald widerrufene Kriegserklärung schien C niclit mit 
Kecht ein zu rächendes leit genannt ; ausaprdem aber war Sieg- 
frieds £>eundeQ ja kein Iieid gescheiieiu / 

854 , 2^4, Die bekannte Aendehmgj aber docb werih, 
sie einea Augenblick zu betrachten. Das Allbekannte ist, dass 
die Bnrgnnden Beraacb von Wonna au& reohte Bheinuftr 
fiberaetsen snir Jagd (870. 943), wSürend nach nnsecer Stre^ 
phe die Jagd aof dein Unken Rheinufer in den Vogesen sein 
BoVL Die Strophe gehört eben einem, andern Liede .an, nnd 
der Sammler wie seine Abschreiber, ausser p, hatten den Wi- 
tderqniich niclit. bemerkt od^ sidi mit ohcistHcW Geduld der 
Httera scripta unterworfen. 

Es handelt sich nun zunächst nicht um eine einfache Aen- 
derung des Namens, sondern um eine dabei erfolgte Umdich- 
tung der ganzen Strophe, die mithin, sei sie von C oder von 
der andern Seite vorgenommen, vollstes Bewusstseiii und NacLi- 
denken voraus setzt; und C hatte einen genügend dringenden 
Grund, die Aenderung nicht zu verabsäumen, denn durch seine 
nächste Quelle war sie nöthiger geworden. Letztere nenilich 
hatte in der Strophe 939, 5 die Notiz hinzu g< 1 ugt, der Brun- 
nen, an dem Siegfried starb, liege bei Odenheim am Odenwald» 
Hier ist unsere Strophe selbst. Gunther sag^i" 

*fd wil ich jagen rUen f. j. r, 

, bim unde swin . von Worme^ über Hin ^ 

bin %e dem Was kern watäe, wU wil ktirzewile ^ 

als ich vil dicke hätu 9em Otenwalde kdn, • 

da?; hete geraten Hagene, jagen mit den hnnden 

der vil ungetiiwe man. ait ich vil dicke hdn ffetäu. 

Witt die leiste Zcnle des alten Textes besaget, dass der Rath 
wieder yon Hagen ansging, war für C'eine unnöthige Wie- 
derliolung, denn seine Quelle hatte-, um diesen Umstand her- 
vor zu heben, ehe Günther ndt dem Vorfcblag herrorkommt^, . 
berette, die Sirophe 848| 5 eingeschoben. Kun aber bitte ich 
Sie zn beachten, wel<;her Unsinn. hier enteteht, wenn man die 
Handschiaften in umgekehrter Ordnung ans' einander hierror- 
gehen lasst- Ein Ueberarbeiter (deiita ein solcher,- nicht ein 
Absehreiber, war dcär Yerfiuser der Quelle von I H O d, wenn 
er anf 0 fusfte und Aicht oingekehrt aiif -dem gemeinen T^) 
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•r^ ein Ueberarbeitet, der in äciiicr Quelle las, dass die Jagd 
im Odenwald vor sich gehen sollte, iiud üoü, a, dass jeuer 
Brunnen bei Odenheiiu im Odenwald lag, der hätte dies letzte 
stehen lassen, und die erste Strophe eigens umgedichtet,, 
nni in die ersten drei Zeilen die Vopesen hinein zn bringen, 
und in die vierte eine Bemerkung, der er eben vorher eine ganze 
eigene Strophe gewidmet fandl Können Sie einen Schlüssel zu 
solchem Verfahren linden? Dass ein gedankenloser Abschrei- 
ber in 5 seine, ohne Zweifel aus einer Localsage ge?- 
schöpflc Kunde von dem berühmten Brunnen «infügte, .tr(^ 
dessen, was er hundert Strophen früher stehen Kess, wie eis 
Tor&nd, wenn auch ohne es zu 'bereifen , das ist .ein nicht 
lobenswerthes aber doch menschenmögliches Terfahren. Ein 
caloofiereniier üeberaxbeJter dagege;i , wenn ef Angesichts de« 
Ödenwaldes in der späteren Stropb^ 939, 5 in der froheren 845 
mit bewnsster Mfihe ftos '^tai Odenwald die Yogesen madite,' 
muaste sich denn doch wahrjbaflig die Frage vorlegen, ob denn 
y ogesen' und Odefnwald ein^imd- dasselbe s^enl 

858 lässt C aus, wegen der eben erwähnten, von seiner 
Quelle zugesetzten Strophe 848, 5 in der, was hier erzählt wird, 
als ob Hagen und Günther sich noch nicht besprochen hätten 
('alsbald hatte Hagen dem Gunther das von der Kriemhild 
erfahrene Geheimniss mitgetheilt') bereits an<j^edentet war. Diese 
Strophe stehen zu lassen.' nachdem die frühere eigesehaltet war, 
wie die Quelle von C tlint, ist ganz verzeihlich, aber sie eigens 
zuzudichten, wäre eine ebenso sonderbar© Verirrung, als eben 
die Aenderung der Strophe 854 ö..- ' . - • ' : * 

* 869, 3^ — 4. Dasselbe Vefhaltniss gleich bei dner folgen- 
den Aend^ang. Kachdem man in .858, 5 (wieder ein Zusats 
der Quelle yoii C I H 0 d) eigens erzSidt hatte, dass Gem^ot 
und Geiselher, um an dem Vi^ath gegen Siegfried nicht Theil 
EU nehmen, die^Ja^d nicht mit machen, wollten, ^ire es nicht 
zu b^^^} dass man' 869, 2 — 4. eigens g^md^t .hatte, um 
es, nochmals zu erzählen. Dass ein Abschreiber dagegf«, nach- 
4^ er jenen Zusatz gemacht hatte, die Wiederholung , der 
Xhatsache hier unbekümmert stehen Uess Lachmanns An*: 
m^kung zu 869), ist eben so zu begreifen, wie es zu billigen 
ist, dass C nun, nachdem 858, war, lieber die matte' 

andre Strophe ahauderte: 'viel Bitter ': v'< .vi' 
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• pvigcten Onnfhere .^ ö • - riteti mit dem icirie. 

miäe uhifii vuhk ., man fwort mich mit in äun 

Gernöt utule Gi^^rlhcr * vil der edfln sjttsc <-■■ 
die waren da Ueune benimm, di& die hitlde atHdeu hdiu ^ 

, 873, 3, Hagen safift: ' .' . . ■ 

*'icft find 4ie Herren inin* ^eh mtl i^ 'hifr^ P^^* - 

Von Ilagens Herren im eigeiiilichen Sinn ist ja nur Günther 
anwesend. Der alte Text meint wol (TÜnther und Si<'^fripd. 
üebrigens ist die Abwesenheit der Ix idcu Brüder in diesem 
Liedc nur in uncciitcn Strophen erwähnt. ' . "' '•.■^'^z 

' 885, 3. Die Jäger briogen zur Feuerstätte ' 

til maneger tiere hkUe J . v. in. hnnde litre (gen. pL). 
wUdea genuoe* mU ufftde»- genuoc,. 

0 terstand den einfiMih^ Sinn des alt^ Textes nicht: das Wild 
brachten sie mit,, aber von den andern — also nicht essba- 
ren ^ Thieren ^ur die abgezogenen FcSUe Jils das allein nutzbare. 

"Nach 910, wo Hägen vorschlägt, den Durst aus dem nahen 
Brunnen zn stillen, fügte die Quelle von CIH O d eine Strophe 
ein, in der es heisst: Öio«rfried, selbst alles Falsches bar, hatte 
für solche Treulosigkeit kein Verständniss. C' .stellt die>e Strophe 
hinter 905, nach Erwähnung des Umstandes, dass die Sc hen- 
ken mit Wein ausblieben, um diesen Umstand als eine, absicht- 
liche Anordnung hervor zu heben. 

912 schliesst mit dem allgemeinen Satz: Hn<fiU' s/nc Iriuwe 
ril sere an Sifriden brach. C setzt Ganther statt HiKjene, wol 
weil es fand, dass von Treue gegen. Siegfried bei Hagen über- 
haupt nicht die Kede sein könne. • - 

919, 4 — 920. Der Wettlauf geschah, Siegfried stand als 
der erste am Brunnen, doch in seinem feinen hüfisehcn Sinn 
legte er nur den Schild am Brunnen ab, trank al)er trotz ,8jai'' 
nes Durstes nicht (G setzt einen Punkt naßh« Zeile 3). '')' 

1 der k&MC geirunke* - i da^\der' kfmie H^e, .. 

. tfs» 9eit er im Mm dane* " da^'d^'e St^ridHen lanc, 

Der Bruuneu war kühl und lauter, . 

.' . ■ • . • . ■ - . ^ '"■ 

€l^her 9ieh dö Miffte G, «. d. l^geie 

. nstfer suo der viuöti n. s. cL v. 



ais er hete gelrnnken, da^^ ira/^rer mit dem muHäs ' 

dd rihte er s/r/t ton dan, er von der vlUeie nam. , ' * 

alsam het ouch gerne si geddhfen rfag otich Sifrii 

' ^ . der küene Sifrit getan, • näch itn mfte^e tuon alsam. 

'.■ - • , ' -\. • - 

Die Darstellung des «Uen Textes ist fiberaus . fein: Siegfried 
(auf dessen Hoheit und Annrath das lied fiberliaiipt hier inh 
mittelbair ror seinm Tode die hellsten . Lichter fallen lässt) 
täusobte durch seine feine. ßitte die Hoffnnng der beiden an- 
dern, er werde sich, Vor. ihnen beim Brunnen angelangt, gleich 
aum .Trinken niederlegen, und ihnen so aan^ Todesstoss Anlass 
geben: er war an hofisch um den König nicht den ersten Trulik 
thuB zu lassen. Der König vergalt es ihm übel', (nicht etv^a 
indem er den Mord ziüiess, sondern) iqdem er ihm, sich si^lbst ' 
zur iSrcie neigend, die Stellung aeigte, die unwiUknbrlich Sieg- 
fried ihm dann, nachmachte (aleam.het' ouch eie,') und so sich 
der Waffe des ■ Mörders bot ~ 0 hatte Terstand genug um ' 
diesen Zusaminenhanl; «u fühlen, aber nicht Feinheit genüge 
'um das Sch^tie solcher, nur leise angedeutete, rom Moment' 
flüchtig eingegebenen Abaichtlidikeit in Günthers Benehmen ^ 
begreifen» JBSs iftacht eine plumpe Berechnung aus dem Nieder- 
legen (statt neigen) Gnhthers: sie dachten, '(Crünther und 
Hagen hatten sich also schon vorher über diesen cönp demain 
berathenl) dann werde auch Siegfried wol dieselbe Stelhing - 
einnehmen. Dm erinnert leb)iaft an die Stiefel, die Affeojägia* 
vor den Augen der l'biere anziehen, damit diese es ihnen nacli- 
machen nnd sich so fangen. Zur Aenderung von 919, 4 gab 
der Umstand Anstoss, dass die grammatische Beziehung von 
er, im, resp, auf ^ Siegfried und Günther, uidit zweifellos ist, 
Aehnlidoter grammatischen Gewissenhaitigkeiten unte^ ' 

'923, 2. Hagen l&aft angestlichen (statt grimmeclichen) in 
^ifie Flucht. " ■ • * *• - ' 

930, i der verchwunde wird Sic ^ifried hier, 933 und 037 
genannt, C setzt das erste Mjeü das schwächere der sex'e wimd,e, 

Nach 936 und 938 setzt C je eiioe Strophe zu, um die 
Todcsklagen Siegfrieds -aq^zudehnen: in der ersten mahnt er 
Günther daran, dass er jhm in ^angestücher ndC Leben und 
Ehre erhalten habe, worauf sich dann in'.937'die an Günther 
gerichtete Bitte, sioh der Kriemhild zu erbarmen, glatter anfügt, 
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und wödntoh das jtf i/rraeh M/Ht in 936 , 4 vda il# 9pradk vU 

tSetüAche (statt jtrmerliche) der verchwxmde man getvennt wircL' 
Die ZAveite der Strophen (Siegfried sagt 2—4: 'ihr werdet einst 
diesen Mord bereuen') ist wol nur um der ersten Zeile willen 
eingeschaltet: 'Siegfried lag in schweren Todeskraini^fen,' — und 
davon' waren dann (in der ersten Zeile der folgenden Strophe) 
die "Blömen allenihalhen roth von Blut. AVeui^ Gruildes znm 
HinzufÜLTii der Strophen, aber ich sehe noch wenigür, warum 
ein Abschreiber sie hätte weglassen sollen! 

930, d. Siegfried beklagt seinen Sohn, dem man einst 
vorwerfen werde, dass seiner Verwandten Einer einen Mord 
begangen habe; so sagt C statt; dass seine Verwandten Jem»DK 
den 'gemordet hätten. 

4. Der Bote weckte die tausend Nibelungen mit der 
Tödesi^otschaft: 

mit dm vU Indien ttueren mit diam leiden nuBre» 
.. it^ trüude er in kenam». • waet er manegen tniin. . 
n wioldens^^niht igetauben , die ejmi^fin äne sinne 
S man da^ weinen vemam, vil holde wm ir ietten dm. 

Ich glaube, weil sie sonst Strojihe 062 fort eilen, ohui> ( rst 
das Bett gehörig verlassen zu haben, was von Siegmund und 
seinen huudiit Kecken 902 zufälliger Weise ausdrücklich er- 
zählt wird. Oder stiess C sich dies Älal am rührenden Keim? 
anderwärts scheut es ihn nicht. Oder schien es nicht deutlich, 
welches WcLncn (nemlicli das der Weiber an der Leicihe) ge- 
meint war? - ' • ■ -• • 

973, 4. Kriemliild fleht die Niblungen, TOm KlHllpf ioait 
den Burgunden abzustehen: ■ - ' 

■ * *■ ' '" ' ■ 

dd si^ nih,t lä^en wolden, ob si^ntiU künde vmden, 

da^ toas ir wmrUchett ieit» , dag wtet ir bed&ühaibm ieii, 

denn^sie Hessen es ja hernach wirldichv- Der alte ^Teit meint 
npr: es war ihr leid, ^ sie den Plan -nicht sofort aufgeben 

wollten. ' ' . . . ■ ' 

977, 4. Man hörte' das Klag^ bis in die Stadt: 

die edeln burgwre " ril der hin'gwre ' 

komeii ffdhende dar die kuntea g. d, 

^97^, .2 -^3. . O findet aii SiegiHeds ung^wohnlidiier Weise aus 



- '• • ■ : . , • ^ •• . 

edelstem '<MetaII gefertigtem Sarg kehlen' Geaebmaek-: Selimiecle 
'hiess. man' eilig einen Sarg färtigen; ' v - • 

■\ von Silber und von golde, . . . . von edelm marmelstenw . ... 
viun hie^ in paste spengen^ man hie^ in raste binden . 
mi7 st die der was guot. ' mit gespenge gnot. 

' .: ' ^1, 2. 1649, 1. 2058, 2. 21l2, 2. 2139, 2. Eine sonder- 
bare Aengstlichkeit zeigt C an diesen (und vielleicht noch andren) 

-Stellen in der Verwendung von ailmthaiben üäd überaL 

■•■-.»" ■ , ■ . ■ *♦ 

981,2: Bt hört man allenthalbm man hdrte .von denpfaffm . 
. ; HÜ 'maneges pfaffen sane. ' vU michel gesanel 
1^649, 1: D6 jimräen^ allenf halben - iril nennter wart entslo^^m • 

* 0» wnster iäfgbidn :. . uiU wUen nf getan, 
2058^2: tb wanmt de» die Hirnen', tb'wellentXdes) die'ßßun^ 
' da^^ mr ein überai r wanen' nberai, 
'tbt ete. 'Vfir ein eie% 

. 2112, 2: ir kaen» NibeJmge . 'mi wjort ixuh -ed/itn reOm 

*2139, 2: 'si tpWntoti «zIMifAafAen. f0k UtUe Vfetnten aUe, ^ 

984. Die Ii Urkunden treten zum Sar^. Kriemhild erhebt 
die Beschuldigung des Mordes: ' ■ 

bui&i, vaUe ir lougfin- ' *IHr iet von m^nen iiuten 
./^KMißi^hÜt begunäe jehen . ■ ; ii^dee niht.getctiehen^* 
: UweUier «I unechntdee,- « . eprach der künic Güniherj, .- ^ 

der^id^t da^beeehen. \ 'dee wil ich^ dir vei^eheii* 
:,:,/fer eof zuo. der bärej- ' 'Bio wellen än imtcküldeei 
vor den Uuten gän: . .{ die heilet nMer ffSn,* . . 
, / dabi-mae man die -fodrheU • epraeh '8i, *iMo der bdre, ' 

hatte »ehibre venstAn.^:^ ' där^ wir lUe: Wfkrhdt .veretin.^ 

Es war wol nur die schle])pende Construction der alten Stiophö, 
welche C zu der durchgreifenden Aenderung vcranksstc: der 
abgerissene Satz der ersten Halbzeile, das begunde jehen (cf. un- 
ten), die nachschleppenden Zeilen 3 und 4. ' * ' 
994. 99.5. 1000. Ans der weitschweifigen pfafßsch gefärb- 
ten Beschreibung der Leichen fei crlichkcitea lässt C diese drei 
Skophen weg, in denen erzählt wird, das8 man audh die Air- . 
' .men mit Opfergeld ausstattete, um^ Messen lesen, isu lauen«' 
Man kann wieder nach ' beiden ^Seiten argumentieren. Damit 
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. hangt dann auch zusammen 091), 7^ — 8, wo uussonloni die letzte 
Zeile ziemHch undeutlich ausgedrückt ist. Die ^essesingeodeii 

hatten yiel Arbeit, ' 

■ ' . . . • ' '*■'•.• ■ • ,,'«-'■ * 

ti:o/^ niün in o^ferß truöc!. > durch ir hirite^^tir, , 

die, vÜ arme wären. . a( buien^ rnnbiMe M^l^ . ' ' 

'"••»i ...... . ^ 

dk vmrdm riehe gemw€»'^ de$ ret^it^ Itfusne tinde h&r' 

VielK itliT \vt ii-y if^mrind einen (trund anziig<'bon, warum einem 
Dichter des dreizehnten Jahrhnnderts diese ( reldausthcilaug-mir 
ter die Armen zn solchen Zwecken an^^tössig war. - * 

■' 1004, 4. Die aiisdriicksv(^l]e Zeile des alten Texff*«-' ^rtiffn 
raiit da iiiht änders, ican ein lüeiiien muk- lilinjcn hattt,, oÜ^ü- . 
har um der zwei fehlenden Seiiktnjgen halber, der gemeine Toxt 
durch eine höchst matte Zeile ev^etzt, walyho C wieder hübsch 

die . ih% n n ff er n- enbdrpi, ' die Ün doch tthte enädr^ifte, 
die 9äeh inan ikeiikm ttn4. ^ffif^f ^ 

1008, 4. Kriemhild, um Siegfried noch eiu aiial zu ächeii, 
bat so lanire, dass man endlich - - > '. " . - 

zebr ecken muo80 . . ' . tpftier uf brechen ^' 
den tu hSrlkhen «ftrc. mvoem 'h4rü^hen tarc. , 

1012, 5. 101 :J, 1. In 1012 ßohliesst 4flifl neunte Lied mit 
einer aligemeinea Betrachtung: An dem wie^tr iJC^äueten Sarg 
sank Ejriemliild' ohnmaqhdg nieder CIOIO)., 2«4acfa :be<»ajdigtejn - ' 
BegräbnisB sah man . die NiBTunge^n in .imeFinesslie^^iä '-^^^ 
Selten sah man Siegmund frohlii^t (Wll)- Mai»chöt 48« 
trank drei Tage lang nichts äos Gravä^ ' 4II «^»/iteti dem iifre 
80 gar g^uflc^en iu>/;. k nerteß »ich ndch ^ovi^en^ fid n»eh 0k 
nnogen pwchiht! (1012). I>arauY fangt denn diW 
. einesi henen' Faden jd^^ Erzählung knüpfend, . so an : . jfer ^^Mr 
Krie^iide gie dd itf M pant/tm ele zyk RünkreiiBe näch iNibdi* ' 
lupgcnland aufisufoi:4ern. . Dieses Aufhören und Ai^e^en .zwßiär 
. Abschnitte wollte 0 beseitigen, tind ergreiil in zwjri nä^ 
zngesetkten Strophen- dasselbie Mittel zum. Loih'en, ^ddrch es 
auch (cf. oben) die Lieder '*d und 4 an; einander schweissta:. 
die Mannen müssen wieder mit ihrem guten' Bäth herhalten. 
iCHeikihild (so föhrt G in 1012, 5 fort} lag .tier und zwauzig 
Stunden ii» Ohnmacht, ohn« irgend etwatf zu hören. In den- 
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selben nceten lag auch der König Sicgmnild. Kanm (1012, 9) 
ward er wieder zu Sinnen gebracht, so elend war er. Da spra- 
chen die Mannen : 'Herr, Ihr sollt nach Haus zielin, wir können 
jetzt nicht länger hier bleiben.' Und dann wird 1013, 1 so 
geändert: J)d brahle man den Herren , da er etc. Dies ist ein 
Mal eine Strophendift'erenz, bei der ich den Gegnern nicht zu- 
zugeben vermag, dass das Urtheil schw^ankend sein könnte.. 
Die Strophen in C wegzulassen setzt einen Grad ästheti- 
schen (Tcschmackes voraus, den ein Critiker dos neunzehnten 
Jahrhunderts einem Critiker des dreizehnten nicht zuschreiben 
könnte, ohne uncritisch zu sein. Der Geschmack, welchen wir 
in^der Bearbeitung der Texte in jener Zeit wirksam sehen, ist 
iminer und fiberall darauf aus, Lücken und äussere Unebenhei- 
ten zu glätten, niemals aber darauf: mit Bcwusstfiein den här- 
teren oft springenden Ton volksthiimlicher Weise aufzutragen. 

1023, 1. Kriemhild verspricht dem Geiselher, in Worms 
zu bleiben. Die beiden vorhergehenden Strophen, eine Inter- 
polation, liessen auch Ute und Gcrnot sie darum bitten. Der 
alte sowol wie der gemeine Text liessen trotzdem in unse- 
rer Stelle die Kriemhild nur dem Gciselher nachgeben, weil 
in diesem ganzen Abschnitt des Gedichts auf das ungetriibto 
Verhältniss zwischen ihm und der Schwester alles Gewicht ge- 
legt ist. C aber, hier wie immer im Aeusserliehen pedantisch 
correct, setzt ir maffeyi statt Giseiher. 

1023, 3. Niderlant statt Niblungel. cf. oben S. 50. 
,* 1025, 3. Kriemhild sagt: man rathe ihr, in Worms zu 
bleiben, sie habe bei den Nibelungen 

niemen mdge liizzel mäge. 

tJ ändert diese Stelle nach 1021, 4. Aber (der alte Text meint 
auch 1021, 4 das ltt%zel ironisch für gar keine) will auch C 
das liizzel ironisch gefasst haben? das wäre gegen seine son- 
stige Neigung (cf. unten). Oder wer wären die Mage Kriem- 
hilds in Niderland? Die Affinität oder etwa den Sohn zur 
Magschaft zu rechnen wäre wenigstens sehr ungewöhnlich , so . 
weit ich den Sprachgebrauch kenne. 

1030, 2. Kriemhild sagt den Nibelungen: reitet mit Gott, 

man git in gnot geleite ich schaffe in guot geleite 

(ir/t hei^ iuch wol bewarn) unt hei'^ iuch w. b. 
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1045, 4. Krieuibüd JUagte bis an Uir Lebensende: 

tiV raeh sieh wot mit §. r, «. harte $winde 

'■' desküenenSifridesv^ in jgrd^m irimipeii lUti^ vflpi 

C, indem es eine 'jener ihm nicht beliebten emphatischen Um- 
schreibungen der Person (cf. unten) enticrulj ej-grciit zugleich 
hier zum ersten Mal die Gelegenheit, jenes von nun an sorg- 
fältig betonte Motiv herein zu bringen, dass die späteren Un- 
thaten der Kriemhild aus einer lauteren Quelle, ihrer Treue, 
fliessen und darum Entschuldigung verdienen. 

1046, 1: Siis sav si ndch ir leide. S. 8. 8. in ir leitien. 

C fürchtet, jemand mochte 'Schmerz* statt 'Unglück* verstehen, 
1047>. 1048. 1054. 1055, 2. Hagen sagt zu Günther: 'konn- 
teh wir (konntet Ihr, im alten Text) durchsetzen, dass Kriemhild 
sich mit Euch versöhnte, dann kime dei; NibeluDgenhort hierher, 

liev möht ir til igeufimen, des wufd uns vil xe teile, 
wurde uns diu künegimie hoU. wter wut ete. 

Darauf wird in 1048 (die Strophe ward ihrer schlechten Con- 
Structiön halber umgedichtet) der Sinn dahin geändert, dass 
Günther keine weitere Neigung nach dem Schatz, sondern nur 
den Wini8(^' bezeigt, Knemhilds Liebe wieder zu gewiilnen. 
Dann wird die Versöhnung sö geschildert (1054-^1055, 2) : 

Do si verkiöscn trolde Dö s. r. «?. 

ftf Gfintht r tirn ha^, ' iif in fh-n ffrd7^en ha^f' ' 

ob er si küssen suhlt', , Gmif/icr gezogenliche 

e/^ upmc im de st er ba^^. gie gegen ir (dar) näher bo^. 

W(er ir von aime rufe durch des hordes litbe 

leide nihf geton, was der rat getan: 

so möht er rreveüche darumbe riet die suone 

züo KriemJülde gdU' der vil ungetriwe mau. 

JSg- enwart nie smne E. e* w* n, s, . ' ^ 

■ ■ • mit 80 vil trdhen me m. s. v. tr, m, 

gef Heget vnder frivnden, mit vdlschfi gefüeget. 

Def man (1054, 4 C), der den Bath^zur Versöhnung gab, und 
der (1055, 2 C) es Uns Falschheit zur Versöhnung' brachte, ist 
nicht- Günther (denn der Rath ging ja , wie eben erzählt war/ 
nicht von ihm aus), sondern Hagen, deif .dänn auch 1055, 3 
kurzweg <fer ftne man heisst, mit dem 'Kriemhild . sich nicht 

5 
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' vcrgübnen woUtc. Die Absicht der ganzen, hier zusammen- 
gestellten Aeiiderungen ist also Gunther gegen Hagen zu ha- 
ben, indem auf diesen allein der §chein der Goldgier und der 
absichtlichen Hinterlist bei .derAussöhDung faUt, was ganz dazu . 
stimmt, dass auch hernach, wo nun Hagen die Früchts in Be- 
treff des Hördes geniesien will, Gunther aieh< in ^tradilicher- 
Gewissenhaftigkeit jedes Mal widersetzt, unter Berufung auf 
die yoUzogene Versöhnung. Wegen 'frUmämC 1055, 2 cf. unten. 

1057, 3. Kriemhild • sendet kur Herbeiholung des Schatzes 
1200 (statt 8000) Mann. G£ txL 338, 4. . ' ^ > 

1062, . 3^ 4. i)en Hort aus dem Berg an das Ufer zu 
* bringen, mussten fahren zwölf Lastwägen • i , 

in vier tagen und nehlm ■ viere läge, lange • . ' 

' von dem berge dnn. . * r. d. b, d. 

ouch muos ir ienlicher q, m. i. i. • 

dat tage* drhtunde gän. de» .tage» niwuttunden gdnr> 

Die Betonung in 3 (fehlende Senkung und aufgelöste Hebung.^ 
daneben) naissfiel 0; -wol auch der. Uinstand, dass tae in 3 
einer von swolf Stunden, , in 4 aber von Tier und -zwanzig 
Stunden ist Dann, da nach dieser ' Darstellung wie der frik- 
liefen yon Siegfrieds Fahrt zur Nibelungeburg der Berg mit 
der Bürg und dem fiort offenbar als unmittelbar aim Ufer gef 
. legen' yorgestellt wird, findet C, da es diocfa auf einen vielsa^ 
. g^den Ausdruck ankpmmt, die Zugtbiere zu wenig ang^riffen, 
wenn sie nur dreiMaJTagd vom Berg- zum Hafen gehen sollen. 

1080- wird von C ausgelassen und 'daffir 1076, 5 und 1077 ^ 
eingeschoben. Die Erzählung von der Versenkung des Hördes 
in den Khcin ist ziemHch unklar, indem man den Antheil der 
Sinzeinen an dieser That schwer erkennt. Durch die Iifterr 
polationsstrophen 1074 und 1080 wird es noc^ Terschlimmert. In 
der ersten wirft Gernot den Oedanken hin, man solle den Schatz 
lieber in den Khein werfen, damit er nicht länger^ ein Gegen- 
stand des Streites sei, wodurch dann Hagen — so meint der 
Interpolator* — auf deA Gedanken kommt, den Hort nicht in 
den Bbein zu werfen, aber ihn dort zu vei*senkeii,. d. h, zu 
verbergen. In der zweiten wird, am Scbluss der. ganzen Er- 
zählung, gesägt: die Herren d.h. die drei (oder mit Auslassung 
Geiselhers die zwei). Könige und Hagen hätten geschworen, so 
lange Einer vqu ihjQßn lebte, den Schätz nich^ zu. yerraüien. 
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Der verschiedene Inhalt nun der beiden Erzählungen, wenn 
man die nicht ausiiräckHcli ausgesprochenen Mittelglieder der 
Gedanken Ijinzu thut^ ist folgender: 

1068 Kriemhild gewinnt so viel Freunde mit dem Schutz, 
dass Hagen (dorn Günther) sagt, wenn es so fortgehe, werde 
es ihnen allen verderblich werden, ' . 

1069. Gunther will sich, nach ki^um erlangter Versöhnung, 
nicht hindernd drein mischen. ' . . 

1070. Hagen warnt ihn dringender» . • 

1071.. Günther. enniMrt an nif&ami hei -der VenShuaiig ]ge- 
«chworeneii Eid. , Hagen ^^egt: 'so laut ,mich die ßache ma» 
eben (der iob nichta geschworen habe).* . - . .• 

1072^ Einige von ihnen (Günther nnd Gemot) hüteten ihre 
Eide schlecht (abo Gerliot 'läBst geschehen, Geiadher dagegen 
wkaas nicht, .was' gesöhieht). Sie entsögen nun der' KHemfaSld 
den Schats^ indem U.igcn die ScUütoel an sich.nahm^ worüber 
Gemot sinn Schein ^ aber ^ ' 

1073. Geiselher' mit aufiriphtig gemeinter Schehrede aünit. 

1074« Gemot antwortet; lieber als dass der Scha^ ein 
ewiger Zai^apfeMst, sollte man fha in. den Bhdn- werfet (d. IL 
▼etvicbten). 

(pik Wegnahme der Schlüssel war aber nur ein erster 
Schritt, m demjenigen, was Hegen unter der schweigenden Zu- 
stimmung Günthers und Gemots vorhatte. Es soll' nun au sei- 
nen weiteren Pl&nen eine eben bevorstehende Entübrnung der 
drd .Könige von Worms benutzt werden). 

1075. Kriemhild* bittet G^selher, si6 gegen die geschehene 
Gewaltthat in Schuta zu nehmen. *Wenn wir von einem eben 
angesetzten Kitt Kurückkehren,* antwortet er, ohne zu ahnen, 
was während des Kittes weiteres geschehen sollte. 

1076. Die Konige reiten, Hagen bleibt zurück. 

1077. Ehe jene wieder kehrtoi, hatte er den Hort in den 
Bhein gesenkt. 

1078. Die zuiHSkck gekehrten Könige ruft Kriemhild mn 
Schutz an, und" \ ^ - 

10,79. Hagen muss um ihres (nur von Geiselher aufiri«^- 
tig gemeinten) Zorns willen den Hof auf eine Zeit huig mei- 
den, worauf sie ihm verzeihen. 

1080« Ehe Hagen d^n Schatz.-SQ verbarg» hatten sie 

v. / . • . MV . . ! . • 5* . • • 
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es unter einander beschworen, ihn niemand zu zeigen noch zu 
geben, so lange Einer von ihnen lebe. 

Hiermit stimmt nun C bis zu 1075 überein, dann aber geht 
Gedankengang und Erziihhino' abweichend so fort: 

(Hagen hatte aber, iiachdem er sich im Einverständniss 
mit üünthor und Gcrnot des Sohlüssels bemeistert hatte, noch 
andere Plaue für sich selbst mi liiutergrund). .' . ' 

1076. Um sie auszuführen, benutzte er die zufällige Reise 
der Könige, von der er zu diesem Zweck zu Haus blieb. , 

1076, 5 — 8. Die Konige imd er hatten Eide geschworen 
80 l^nge Einer von ihnen lebte, den Hort niemandem zu zeigen 
noch zu gehen. Darfiber sollten, sie ihn alle verÜerenl 

1077. Während nemlicb die Eonige fort waren, senkte 
Hiigeii den Scha^ in den Rhein: er v>änd€ in niesen eine, 
daraus ward doch nichfsl 

. 1077, 5 — 8. Erne mohfe des horäes 

Sit pewhinen nihty 
da?, den unqeMuwen 

r/7 dicke noch geschihf. ' " • • 

er wunde in nie-zen eine 
• ' ■ die tolle er muhte leben: • . 

Sit moht ers im selben 

noch ander nieman gegeben! 

Dann folgt 1078 — 79 wie im alten Text. Man sieht die Ab- 
sicht leicht: das Hauptgewicht der neuen Kränkung Kriemhilds 
soll wieder auf Hagen allein gewälzt und seine Goldgier das 
Hauptmotiv werden, wahrend im alten Text bei Hagen hier 
wie überall viel bedeutendere Motive der Klugheit die ent- 
scheidenden sind. Hagen kränkt in C nicht nur mit den bei- 
den Königen die Kriemhild, sondern, um Alles für sich allein 
zu gewinnen, überlistet er auch noch die Könige. Den Schwur 
bezieht C nicht auf den im Rhein versenkten, sondern den 
noch in der Schatzkammer verborgenen Hort. Es ist also hier 
dasselbe, schon von der Bearbeitung H 1 O d eineeleitete Be- 
streben, Hagen herab zu ziehen, dessen Kehrseite die liescho- ' 
nigung von Kriemhilds Unthat durch ihre Treue ist.' 

1078,4 i^fme wwr ir Giselher d6 gebarten die degem, 

aller triiiw^n bereit " tarn si im heten widerteit, 

um deutlicher m sagen, dass der Zorn der Könige gegen Ha- 
gen nur ein versteliter war. 
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1082, 5 — 86. Die viel berufene StiftViiig von Kloster JborBch. y 
.1083, 1— »3. Das elfte Lied fängt an: 

Da^ tpo» In eln^ «l/i>n Bav^ geaehach in den getäim 
dd «ro» Helche entarp dä vrmi A. e. . 

unt der klknie Littel wU dä^ der k&nie K. 
ninbe ander, -troiiwen wafp: ein ander wlp warp: 

d6 rieten ^ne vriunde etc. M rieten etc, ' ' 

C liatte in 1082, ^>3 gesagt: *os kamen eben als Kricrahild nacli 
Lorsch übersiedeln wolle, neue Nachrichten an den Rhein* und 
fabrt aim fbrt,:-*Da^ eben erzählte geschab nemlieh in der 
Zeit .nh etc^ Der alte Text sagt gm?: von Neuem anhebend: 
'Es) geschah äii#t dass etc.* Bedarf keines weiteren Cpmmentaresl 

1089 — 90, 1: ■ • = 

Dd »prack aber Etzel ' D& eprach der k^nUfHehe 

*rrinnt du soll mir sagen^ *rr. d. s. m. s. 

ob si in mimun lande obu {iL bA Ah ii'ie) in ioilieniandlpn 

kröne solde tragen. kröne soldc fragen, 

und ist ir Üp so schiene iai ir Up so scho'ne, 

so mir ist geseity so man mir hat gese.it f 

den minen besten vrinnden des antwnrt im Jinedeger 

sol e/^ nivimer werd^'v fftf."^ der recke kiiene nvf tjcmeit 

Si gelichef sirh vol mit sr/nrne 'Si gelivhcf ^n'h ni'il srlnrue 

der lieben .vrouwen min etc. wol der froiven itun etc. 

Erstens konnte es hier — bei nngenatiein ' Zvhören — 'leicht 
unterstanden bleiben', dass in 1090 nicht Etzel sondern Büdi- 
ger spricht, daher 1089, Sodann antwortet Küldiger 

nicht directe auf die Frage, ob Etzel uin Kriemhild werben 
Bolle, sondern sagt liur^ an sein letztes Wort anknüpfend: sie 
ist wol eben so schon als Helche war, wer sie erlangt, dem ' 
ist woll Daher lagst dienn G den Etzel seine Flrage auch nur 
auf i}ire Schönheit richten. Diese äusseriiche Genauigkeit ist 
zwar keineswegs nöthig, aber wer hatte sie hiaigreg g^dCM^ 
wenn sie einmal da war? 

1101,4 da'^ tet ir innerclichen we. drtij tet Goiiinde we. 

Gotlind war noch nicht genannt, und C mochte es für 
dige Hörer um so nöthiger halten, den Namen hier beizubrin- 
gen, weil man 1103, 1- wo er zuerst vorJumunt, bei der voo C 
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beibehaltenen Lesart des gemeinen Textes zweifeln kann, ob 
Gotlind der Name der Mutter oder der Tochter ist. Aus ähn- 
licher Aengstliehkeit (du 680, 4) ändert C 1116^ 4 'maii berei- 
tete ihnen Herbeige 

* » ' " . " . 

in der wUm stat zeliant dd ze Worme^ alxehanC, 

weSl es vorher — ohne dass Worms genannt w&rde — blos 
lieisst: sie kamen an den Rhein. 

1102 und IlOi. Ueber die Schwierigkeiten des alten Tex- 
tes und ihren Anlass vgl. Lachmanns Anmerkung zu 1102, 4. 
C beseitigt erst den Widerspruch zwischen 1099^ 2, wo Küdi- 
ger in \der und zwanzig Tagen von Etzel abreis*^ii will (falls 
der Interpolator nicht meinte: die Reise nach Worms in vier 
und zwanzig Tagen zorück legen), und 1102, 1, w6 er in sifi^ 
ben ,7agen abreist (falls der Interpolator nicht meint: in aid>en 
Tagen von Ungarn bis Bechelaren reist). 

1102, 1 RüedigSr mn Ungarn Ü^er Hiunenlande 

in siben tagen reit der marcqräve reit. 

IHe^ Vennrrüiig 4er Erzählung in 1102, 3— 1104 wird wenig- 
stens etwas verdedkt: 

dd zer afat ze Wiene ' d. z. s. z, W. 

bereite inan in wdt. ' b, m. i. w. 

dd vioJif er shier reise die er fiieren solde, 

niht langer liaben rdtCdH.eh.') cUs man uns gesitget hdt, 

" '■• •' t •■ * . " ., s ■■>•.'.' . * 
, llt)3. In Bechekren erwarteten ihn GotHnd.nnd ihrief Toeh- 
ter mit freudiger Üngednldi 

1 104. JE dag der edel Riiedeger Do der marcgrdve 

ze Be chelnren reit %e Becheldren reif, 

Ü4, der s(qt ze H iene^ dd was in mit r/lgc 

' dd waren in diu kleit ir qewfpfen nnt ir kteit 

* . rehte nolleclichen bereilet gar zt wünsche^ 

üf den soumeii komen» im nnt sinen man, 

' die fuoren in der md^e ir soumer üf der strafe 

(d. h, die Saum- . . • , . ' ■ ' . ' 

^ dag iii Worf'^Miie'a^ : tilA Ml Wl fti isogen ikm. 
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Die GenugthimtiLT, dass an ihn; n kein Strassenraub gescli.ili, wird 
zugleich für die i alirt durch I II aufgespart. Es würde gar zu 
wcitlnnftig sein, hier alles im Eitr/elnen auszuführen; die Stelle 
10'.)9 — 1114 inu88 im ganzen Zusaiiiinenhang gelesen und ge- 
prüft werden; wer es thut, wird weder Lachmanns höchst ein- 
fache Aufklärung verschmähen, noch verkennen, dass die Un- 
ordnung des alten Textes unmöglich durch Aenderung in ü 
kann hinein getragen sein, sondern dass C ein halber Bessey 
rungsversuch des ganzen Schadens ist. 

1110, 4. Gotlind sagt: Kriemhild ersetzte uns vielleicht 
noch in ajten Tagen die Helche, 

9W^ infihl(' nur si gerne ' miVir hohen fitffendm, 
»mJ(imen(d^en kröne iragem ila^ wir n müe^en verklagen, 

* ' . * * 

1114, 5 — 8w Nach tinserem' Geschmack wäre es leichter 
zu begreifen, warum einer diese inhaltsloBe wiederholungs volle 
Strophe aasgelassen hätte, als warum C' sie xuä'etzt. Sie ist 
geeignet, den Gegnern als Argument zu dienen. Der Gruad^ 
i^arum C sie' zusetzt, ist die grosse Itfirze der Erzählung von 
Rüdigers Heise an den Rhein, nachdem die Darstellung ihn erst 
so schrittweise bis Bechlam bereitet hat 

1134, 2^65, 2. Rüdiger sagt: Etzel klagt Euch seine Nothc. 

»in volc ist dne vreude: shüu ImU mU verweiset: . • 

vihi rrouwe diu ist tdtf \ min crouwe «(iii. i»t .tvt, 

Helche diu vil riche^ H. d, v. r. 

minen herreU wip. ein küniginne Ii er, 

- an der ist un verweiset nach der min hei re iidef^ 
rilmuneger juncfrouwen, Upj da'^ migefitegiii »er. 

113d, Kint der edelm ptrstm d. e* f,, 

' ' diu n gezogen hat; A. §, g. h, 

davon inine lande ■ iaran ejj ütc. 
tii jiBmertichm Hät- 

Nemtidi im alten Text g^it .der .Sinn -aus der ein^ Strophe 
in die andere über, und die verwaisten Jnngfrauen waren un- 
nothig breit bedacht (nunenilich bei *der Lesart des gerndneiu 
Textes in 1: A liesi di$ sie ef«.. also: T.oiir Fürsten, die 
Helche einst erzogen iiatte) während *- das ist die Hauptsache 
— Von .Etaels e%en^' Sdimerz ganz beilattfig gesproohcin witiSm 
Den in "Zeile '4 vacal^t- gewonksiett stärk^cen Ausdruck setzt 



Digitized by Google 



I 



72 

dann C in Zeüe 2. Das davon in 1135, 2, welches ohnehin 
klingt, als stände es Ton den Erziehungsversuchen der Kelche 
schlecht im Lande, musste bei Setzung des Punktes nach 1134,4 
in daran (d. h. an denen) geändert werden. eichen Grund 
hätte der andere .Text gehabt zu ändern, was in Q steht? - 

. 1139; 4: ' ■ ■ \ ", ' ' ' ' 

*äa^ hie^ ir (d. h. (jiei^I^riemhitd) - '<lag bai tii der kftiUc tüffmC 

C lässt den Küdigcr seine Werbung an Giinther (statt an die 
beim Empfang nicht anwesende Krif^mliild) richten, vorauf die 
Antwort Gfmtliprs in der folfr'^iKl* 11 Strophe iiusserlich genauer 
passt: ^aeiiM 11 Willen sollt ihr erfahren, wenn ich erst ihren 
werde erfreut Ii ihpu.' Auch hatte (', in seiner pedantischen 
Art, wol im Siiii»t;, dass lUidisrer 1K>8, 8 dem Gimther sagt, 
er wolle ihm melden 'rrrfr tu mhi lieber herrc her eubolen hat? 

115'i, 4. Hag€u widerrath die yermäblung: 'ihr fioUt es 
lassen, , ■ . 

daz si'itMf iu Ttken iadehei ba^, d*' kunä r. m* V 

'Das gedeiht eoch glücklicher,^ sagt ,C besser. 

1155. Dt »praeh der fönie Site . k»ene tf. 

*ieh WÜ^ der mroimen tegm ' 'td wü ich Mne gdn, 

ad^ fl ir den M^ie, Btxel wU wil mine- firouwen 

.läf^e viol iehagea, - die rede wi^en-Ün^ 

dem ifff 96 imanic retise ' wa^ ir der künie EzeU 

mit Vifrhien nndertdn; her eabotea hdt: 

er mac ii wol ergetzen ob ii in nemen welle, 

swa^ »i ieidee ie gewmC • da^9imittrkBe»Hnaerrält* 

Binc gute Aenderung von C, denn Gere soll und will liiclit zur 
Kriemhild gehen, um ihr so sieht der alte Text aus — 
seinen guten liath zu geben, sondern er geht, ;ds Ueber- 
bringer der in der Kathssitzung festgestellten Meinung, nm der 
Königin die erste JCunde von Etzels Werbung zu bringen und 
ihr die Ansicht der Könige und ihrer Mannen 2U 'melden.* Zl^- 
gleich war es weise, das Motir zur Heirath , wdched Gere 
hier rorbringt, nicht unn&fhig voirweg zn nehmen, da gerade 
dieses, von Rüdiger bedeotsam vorgebracht, die^BedenlKen der 
Kriemhild im Ende' medeirsohlagt. . 'Also ^ so/räsonniert die 
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Holtzmannsche Theorie — was C sagt igt to viel besser und soll 
nicht das echte seinl' In aller W^elt, wamm dichtete denn der 
gern» Xezt 68 um, um es Bcblechter zu machdi? Wo ist der 
Gnrnd, aus welchem die Strophe von 0 zu einer weniger pas- 
senden wäre umgearbeitet wordra? , 

1168 — 1169, 1. Der Form nach gehört die Strophe d^- 
alten Textes zu jener schlechtesten Art, in denen der Sinn in 
vier unverbundenen Sätzen , jeder einer Zeile entsprechend, 
atiseinanderfallt. Dies gab zunächst den Anstos«? zu ändern, 
aber C briiifrt, wenn ancli der alte Text etwas ähnliches sagt, 
doch den (iedanken hübscher heraus, dass, indem Rüdiger, 
vor Krienhild sitzend , der iibliclien Anfforderung zum liedcn 
wartet, die Königin vor Thränen nicht zn reden vermag, und 
. Rüdiger, um der peinlichen Scene ein Ende zu machen, rasch 
atifsteht, seine liede ohne Aufforderung beginuead. 

£IS'(nemlißh die Boten) Mm D6 ti dä Ufol 0»ä^en 

• vor tr 9itzm . 

• • • 

«II numie teluadu wip, unt $dk^ manie wtp, 

. 4S pflßc taman jämen . ä$ p/Ute niwan weitoens 

Her KfimnlUide der Krimhüde Hp. 

ir vfAt .wae mtr den.br&tten^ trV* 9* d, 6r. 

von he^en treken nag. der Aeljen tr,n*' 

der edete märegräve . da^ eaeh der maregrAte: 

mal tß^qnKrfemhHdeda^* der heltnUU langer d^dAea^ 
D6 eprwh der böte Mre ete* . Er epracH in gt^mt xHhien ef c. . 

Maji sielit, auch der Namen und Umschreibungen waren wie- 
der zu viel für den Geschmack von ,C. 

1170, -2—4 dagegen war für C zu fein. Kriemhiid iicisst 
Rüdiger seine Botschaft sagen; 

* * 

aUö HtM mhk wn « atsd ttai min ain. 

dos^ ich e-i^ gerne hmrejt eprechet wai; ir weUet, 

i'r eit ein böte guot* des iuch danke gnol^ 

die andern dd im! körten die boten an ir wol sähen 

ir unwilligen muot. ir vil trürigen mmt, 

' Abgesehen- Ton der doppelten metnschen Lictenz der .letzten 
Halbzdle findet G es unverständfich, dass man ans dst wiUi-. 
gen Bede' den unwilligen .Sinn erkennen -soll. Im alten Text 
giebt sie die^Brlaubniss zn reden , eben nnr (1161) nm -Büdi- 



üiyiiizeü by Google 



74 



1 



willen C*** ^ «jft'Me und 'die Andern* sind ihre 

Umgebung, die. sie genauer kannten. • Der Verfasser dei gem.' 
Textes hatte ein feines Gefnhl, wenn er dies hinein -änderte, 
oline dass sein Text 0 ibm- irgend einen ^ol^^^s zu ändern 
entgegen brachte! 

1172, 4. Etsel sagt Rüdiger ^ wiU Euch Ueben, wie 
einst die, Helche, " 

jd hat er ndc/i ir fugenden ir snlf mi tragen kröne, 
vil dickß unm elichen tac. der min frowe wUen pfiac. 

- ■ ; • • 

G sah den Witwerscbmerz nicht für ein passendes _Motiy bei 
der neuen Brautwerbung an. • ' 

1]79, 3. KiienUU ngt, «ie habe «m enten Maim« «o 
▼iel Terloren , däss sie bis an ihren Tod trouem müsse. , Die 
Boteii antworten: Euer Leben bei Etzel, wenn Ihr hinkommt, 
wild so herrlich, 

d€i^ iuch immei: wüimet. da^ ir deB wol mr^e^et» 

0 ■ * 

Die Antwort ist in C präciser ; der eigentliche Grund der Aen- 
derung lag aber in dem ungewöhnlichen wimnen. Die Stelle 
lai sehr evident flar die Ordnung der Handschriften. C giebt 
einen Yollig passenden Ausdruck, den zu ändern niemandem 
liatte ein&llen k5m»«]. Die jüngere Abschrift A des 'ältesten 
Textes dagegen hat* einen Ausdruck richtig erhalten, an dem 
die andern Handschriften 'sämmtlieh . verzweüSdn. B schrdbt 
bdehst albem: äa^.iueh immer ttuniert 1 schreibt: dä^ irUH 
ntU fireuden. D eorrumpi^: tf«^iiidlr sin Immer iDfttmer. (Ladi- 
mani) mdnt zwar, dasa 'lSii,, 3 C selbst das Wort Mfknnei 
'Statt tDüntchet setze; im ^Text steht wnneti ,icb glaube abto 
nicht, dass wHihnet zü lesen ist, was nach der jiiedantisch cof- 
recten Weise von G hier nicht ein Mal einen angemessenen 
Sinn geben wdrde, sonderii der Schreiber meinte det warnt 
mir der muot) . < ... 
p84, 2. Von ftbone bis zu Kbein, ' . 

von der Elbe tms ek da^ mer. bi Mibe vnz a. <!. m. . 

Ich gebe G recht, dw - der Anedmck dc^s alten Textes nicht 
sehr geographisch Uar ist, er meint, wenn idi recht verstehe, 
▼om O^ten Deut^ohhnida (also- den obsren Elbgugeuden) bis 
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zum anssersten Westen (dem Westmeer); also Was bei Walther 
56, 38 heisst von der Elbe unM an'den l^ 

1197, 1. Davon wart dö geringet Davon ein teil geringet 
Wfll der .vrowen muot, • wart dö der, frowen nuwt. 

(Dafä ,^ Betonung der Zeile anstossi^ sdliien, zeigen die än- 
.defti HaDdsjcbxijhieii; Bg leeea: Ü^hMm wart wol geringet. 46 der 
«V m.* I Vmti ^dawm wart wat geringet der etfelii m.*} 
G laset KriembUd doetweileii nur tb eil weise beruhigt sein, 
ienn (1201) es bleiben ihr niMsh -immer Zweifel Bbenso ändert 
O henuMsh bei der Hochzeit mit Etzel 1287, 4. 

d§9 wart brenn. Kriemhäde de» $»art.'der ktmigimie 

, vU woi gekmhet der mnet» ein /eil jfetenßet der muef. 

♦ ' . 

o&nbar mit Bücksicht darauf, dass Kriemhild in ihrer uner- 
sdifitterlichen Treue zu Siegfried froh überhaupt nicht wieder 
wirdj wie denn 1311 auch von ihren heimlichen Thranen nüt^ 

ten in der neuen Herrlichkeit berichtet. 

1201 — 2. Wieder ein sehr evidenter Fall Der alte Text 
erzälilt so:, Kriemhild sprach: 'Wäre nttr Etzel- nicht ein 
Heide, so wäre ich livol bereit, ihm meine Hand zu geben«' 
Rüdiger antwortete: 'Das mögt ihr auf sich beruhen lassen, 
denn er hat in seinem Gefolge so viel Christen, dass Ihr um 
dieses Grandes willen £uch dort nicht verlassen fühlen werdet 
Wie, wenn Ihr ihn selbst gar bewsgen konntet , sich taufen zu 
lassen? Ihr solltet daher vielmehr gerne sein Weib werden.' 
— Die nächste Quelle von C hatte nun hier wieder eine Stro- 
phe eingeschoben, ohne dann auch 1202 so zu andern, dass 
sie gehörig daran passte; C macht diese Gedankenlosigkeit des 
Interpolators wieder gut. Nemlich 1201, 4 Rüdiger sprach: 
die rede mit ir , rrouwe, Inn. 1'201, (I d C) Kni ist nihf gar 
ein hciden: des sulf ir sicher sni. er ivas vii wol bekeret j der 
liebe herre min^ wan da/^ er sich widere vernoijieret hdX, weit 
• tr iuy frowe, minnen, $d mac tin noch werden väL 

■ . • . . . ■ 

1202. irhM 96 tdl'der recken Öneh hdt er eö vü redten ' 

1 » * , 

in laiäetMcker i, I. Ic. .^ . 

daj^ tVM ifsm kMfe \d, i b..d: H, ' , 
nimmer*'mrdet wS, .n. wi w. ' ' 
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wa^ ab ,ir rfag rerdienef ir muget oucft lihte erwerben, 

tfn; er loufei sinen Up? da^ der fiwete guof 

de» muget ir gerne werden wider %e gote wendet 

de$ kknegee ktzilen wip.^ . beide eile unde muöt* 

Hier sieht man den ganz einfachen Grund der Aenderung in C, 
wahrend es umgekehrt völlig undenkbar ist, dass, wer C vor 
- sich fand, den Mangel an richtigem Zusammenhange, den die , 
Texte I d zeigen, geflissentlich «Tennöge einer durch mchts 
gebotMien Umdichtung hiikeiiibraohte. Diese eine Stelle reichte 
Inn 9 mn es über jeden' Zweifel zu* heben, dass C eine Umdiehr 
tong dto lunteF ihm nnd (H O) I und d stehenden ^andschHft, 
diese aber wieder «ne interpoli^ndd Abschrift des gemeinen 
Textes ist (et* oben za Strophe 608.) 

1204,1. Kriemhüd, endlichin die Heirath >einwiUigend, sagt: 

'ic/i wil hl volgen, *ich muo^* etc. ' ' • 

icA armiu künigin. 

1207, 4. 'jd kumei un» bsgegene (deutlicher- statt Af'der 

eltra?/) t>il m»n(e ü^erwetler helf. • - 

1220, 3—4. Zwölf Schreine mit Gold 

A«f^ die ir magede: keten nocA ir meide: ^ 

4läg fürten «I tan dan, . . dag fmrte man ton dan 

und geaaerde tit der vrouwpi, mit der .kkniginne, ' 
dd^ d zer terte io^bn hdu. da^ ander muoeen ei 

dä idn. 

Die Erzähluiig war nemlich durch die Interpolationsstrophen 
1210 — 19 beeinträchtigt: C verhält sich hier zum alten Texte 
und • dieser zu seiner hinter unsrer Kunde iiegeudeu Quelle, 
wie es sich in 1202 zur Eedaction HIO d und diese zum ge- 
meinen Texte verhilt Nemlich die urspr&ngKche £rxahluDg 
war so: (1207) Rüdiger forderte Kriemhild auf, sich und die 
. Magde zur Reise zu rpsten. (1208) Sie hatten ans alter Zeit 
noch genug der Ausstjattyng; man brachte die kostbaren Sättel 
(1209) und- sie nahmen au» 'den bis dahin Terschlossenen Kisten ' 
die schönen ReiseUeider. (1220) Zwölf Schreine mit Gold hatten 
sie von Alters her: die und Viel Weiberschmttck nahmen sie 
mit auf die Reise. — * Nnn aber •erzählt die Interpolation 
1210— L9*dazwischen, wie Geniot das übriggebliebene G^ld 
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der Kriemhild selbst aua» der 8chr!t?.k;iiumer iiervoigiebt, und 
wie Küdiger sagt, e« he<li'irfo d' s-i n ni ht. hnhe selbst zur 
. Reise genug. Ob bciaer AuiVoidti uug, 'Jas (i ild wicdor l-nt- ■ 
tragen zu lassen, Folge L'eleistet wird, i»l iiiciit gesajrt. und 
es ist etwas anstössiir. \venn man 12"20 von neuem bc-i Ucui 
( 1(1(1 der Mägde anLumiat. C fügt nun in 3 «las noch hinzu,, 
vvuduicli der letzte Umstand wenigstens geiuildci t wir l : * ausser 
dem eben erwiiliuteu (iuidü dir Königin waren aurb mu h zwölf 
üülui tüi die I Verl eiterinnen bestimmte Kisten mit Kosi barkei- 
ten da/ und iabrt daim Ibit. 'diese nahm man jei/,t für die 
Königin mit: das übrige mussten sie (wodurch der erwähnten 
Aufforderung Rüdigers ausdrücklich Folge geleistet wird) 4a ; 
ssen. ■ ^ • - ■ 

Kann sich jemand fufsdenken, wie ein Abschreiber darauf 
fiele , diesen ^rasammexih^Dg, den C künstlich ^cuujg ^iierstelH, 
au8zum«rze&?'' ' ■ / 

1328, 3 ändert C iiii4 setzt 4--7 zu: Um Ki:i9m]iü4 das 
GeLeit zu geben, luinräGmot,ÜeiBelber, '<dlere, Oftweki liiid 
RiimoldV' ' * ' • , ■ 

ü tchUofpi die itahUßlde it n. 

\ * * , .. .¥oUf4r v^'as ir marschtUc, \ 

>• ' / ■■• ' . iimf'4^ tU^i^^ • 

C erwähnt des Weinens beim Abschied (der alte Text erzäldte 
nur vorher von Klagen bei der Zurüstung /.um Abzug). Die 
Hauptsache ist, dass Volker unter den Begleitern vergessen 
war und nachgetragen werden sollte. Zum gleichen Zweck 
wird d^n hernach auch beim letzten Abschied 12ö4, 4 geiadßrt 

dd kSrie t4m ir dajui£n M mm äueh yrionp VolkSr 
vU menie hSräeher degen, ' der vü sUeräehe degen. 
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Mögen sich die Herren von der andern Handschriftciiordruing 
die Köpfe darüber zerbrechen , ob sie im Bereiche der Mög- 
lichkeiten einen Grund ausiündig machen können, durch den 
ein Abschreiber hätte bewogen werden sollen, diese beiden — 
im Zusainmeuhaugc stehenden , also mit vollem Bewusatsein 
behandelten — Stellen so zu ändern , dass Volker aus der Zahl 
der Begleitenden entfernt worden wäre! 

Ob die Pointe der vierten Zeile, dass Günther nur bis aus 
der Stadt begleitete, eigentlich b^i C gesteigert oder^ ge- 
schwäclit ist, wflflste ich nidrt zu ißgen. Zu' beuchten aber ist, 
dass C die Erwähnung der Donau, als bis wohin das Burgon- 
'fische Oekst der Krieraliild folgte, entfernte Dasselbe ist auoh 
1231, 1—2 geschehen: . 

• * . tr«a än Tmnmwt Urlouben von ir yerte 

ze Verr/en si dd rifeii. dd vil manic degen. 
, , « betjundm iirlonbes , , si muösen sich -ze venji^n 
, • die küniginne bilen- ■ . der reite hbie bewegen, . . • 

Worauf es dann 1235, 1 C erst fieissi: Eriemhild ging über 
die Donau nach Baiern. Ct Lacbmanns Anmerk. sü 1231. 

1229, & — 12 fügi C iswei elende Strophen' hinsu, ub^ zu. 
erxShlen^ wie die 'vorani^esandten Boten bei Etzel anlangten 
u. s^ w* - . Wenn umgekehrt der genteine tezt sie weg Hess, so 
bewies -er sich' geschmäokVoller als C, welches sie zui^usetzen' 
Inr nothig hielt Aber der Gesehniacfc' jener Zeit geht- eben 
iinmer ins Breite,' iKl^st bei den Mastern der höfischen Kunstl 
. 1237, 5—8 wird. Ton G eingeschoben Wegen einer Unklar» 
hqt im Aasdnidc' 'Die' vonge Stoophe erzählt, wie die Pas- 
Saner Sitih über die AnkuiÄ' dar Burgiinden fireuten, and 
pchHesst mit den Worden: gute' Herl)srge gab man- den Gästen 
hentach. Dann fahrt 1238 damit fort, den Einritt in Passau 
zu ierzablen, und dann wird weiter berichtet, dass di^ fremden 
in Passau wegen- der Eile der Reise nicht bleiben wollten. 
Was bedeutete also, wenn sie sich in der Stadt gar nicht au^ 
hielten, die Herberge? C setzt also zu: in Plätlingen nem- 
lich, .iro sie die letzte Nachtstation vor Passau . hielten, gab 
man ihnen gut Quartier, Es ist leicht ersichtlich, wie müssig 
das gedenken von C und wie unnothig sein Zusatz ist-, der 
alte Text sagt erstlich überhaupt gar nicht j dass sie nicht die 
Nacht über, in Passau Uteten, sondern nur, dass sie keinen > 
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IftTiLT* rii Aufenthalt, wie hernuch bei KiuiiL'^f i . tii;i( lu»n wollten. 
■ Sodann hraneht aber auch der Ansdrurk hevherge gar nicht 
unbedingt Nachtheri)crge zu heissen, sondern sagt ganz unver- 
fänglich; man sorgte in der Stadt für gute Aufnahme und Ver- 
pflegung der Güste. * 

1239, 2. Die Ivcise beschiouni<;t in C der marcgrdve d. h. 
Rüdiger, statt der herre Kketpnvl , da jener überhaupt natürr 
lieber als Führer des Zuges gedacht wird. . . 

. 1242, %, yii «PI» diu küniginne ' Si tr/t» der tuBhttm noMe 
\k Bterdinfikn Homen* %. E. k. 

Wer hatte die ganz natürliche Zeitangabe entfernt, wenn sie 

einmal dastand? 

- 1244, 4. Zur Nachtseide waren Zelte aufgespannt; 

füll kost diu wo» den recken . ' von Rfiedig^re$ frimden 
M «Oll Rnediffire getän, wart in dieaoie vü geiän. 

1256, 1. Man läe^ den gest^n (statt den vrouwen) acheti- 
km, Wol nur, damü Bitter niclit trocknen Mun^s stehen, 
127<$, 2. &i6chofPilg6rin nabm Abschied voii seiner Klehte: 

da^ »i Bich wol gehabete da^ ei den .künec bekirte- etc, 

wie wuie er ir da^ rieU 
... ' ^ \ • 

Es ist l>egreiflicb, wie ein ümarbeiter, den die etwas leäre 

Pbrase des alten Textes, ärgerte, darauf verfiel, dem getstli- 

eben Herren einigen Bekehrungseifer zu y^rl^en. Wie abw 

einer darauf fiiUen sollte, nabbdem Ton der Bekehrung des 

Etzel früher die Bede gewesen ist, hier 'irgend einen Anstoss 

daran zu finden, das erklare Jemandl ; . 

1272, 3 . und 1276, 1 setxl C das richtige IVeiteitmAre statt 

Zei^enmürei Die Stelle gilt' den Gegnern f&r '0j|ne der Stützen 

ihrer Theorie. Cf. Laohtnanns Anmerkungen , üur Isrsten Stellew 

Aber, wenn es scbon nicht recht begreiflieb .ist, wie der nr- 

sprünglicbe Text dazu kam, einen kleinen Ort, desscA .Namen . 

er kennt, faJ.cb zu placieren,, so ist es noch schwerer zu be^ 

greifen, wessbalb ein Abschrieib'er den an der betr^Eianden Stella 

wirUicb gelegenen Ort gegen den. andern nichtsda gelegenen 

zwei Mal absichtlicb vertauscht haben sollt«» Dass übrigüis 

bei einiger Orts- -oder, Sagenkenntniss (ans dem fi^terolf) nicht 

so gar viel Genie dazu gehörte, um statt Zeissehnauer Treis- 
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oiauer zu setzen, zeigt die Handschrift D, die sich ebenfalls 
an der erste Stelle die Besserung nicht entgehen lässt. 

.1274, 4. Bei Etzel lebten die besten Helden, 

die wAten mit hh alle komen. die wären gein der briuie kmmeH. 

Es war noch gar nicht gesagt, , dass Etzel selbst kommen wollte, 
geschweige denn gekommen war, daher klang der alte Text 
den Obren tjou C incorrect 

' 1279, 2. Den Poläng^ und Vkchen sah man ihre Pferde 
ütoi« (statt winde) gän. Jenes scbien die bessere Pferde- 
tttgend. 

. 1288, 2. Rüdiger sagt der Konigin, 'küsset awe» tcft jii 
rdte (statt twA hei^e} koeeen^. G ist hoflicher. 

1294, 4. Es ist vom Tbrnier vor Etzel und Kriemhild die 
Bede, 

von den Tiuschen ijesten die si dä gerne sähen 

wart dftrkel manegeß Schildes rant, liie wurden schiere bdtatU, 

Es ist unklar wer die . Deutschen hier sind. Of. Lachmanns 
Anmerk. 

1297, ^2 — 4. Die Königin setzte sich 

■ riche stuoigewcete. ilf rlcfw gesidele. 

der marc gräte rfag d. m. d. 

hete wol geschaffet, hete so geschaffen, 

da^ man vant vil guot, d. m. e. r. r. g. 

dav^ gesidele Kriemhilt. dd stuouf dem künic Ezelen 

des freut sich Etzelen mnot. harte hohe der muot. 

C liebt Appositionen, wie die der letzten Zeile überhaupt niebt^ 
(c£ unten) noch so lose angehängte letzte Halbzeilen. Ausser- 
dem klingt der alte Teztj als ob Etzel sich über die schönen 
Bänke gefreut hätte. . 

1298, 1-^2. Etzel und Kifendiild sitzen zuerst neben ein- 
ander: > ' 

. Wa^ dd redei Eitel, wt^ ti teeamne redeten, 

<fog ist mir HnbehmU: d. L m. ic 

in der Hner sem^en wan zwiee^ Hnen handen 

. iae tr ip%fti hmU. wae <^ lo. A. 
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.after f «Plänen «.oe/t.' » ■ ' 

'Wenn sie die ganze Naclu mit dem Kiihesc Ii äffen '/.u thiin 
IjÄttep, kamen sie allerdings niclit zum »Scliiaicii. Iviiue cbtnjwfr 
•t^al^he- Pedanterie von C! < . t ' .''v 

"I^t^i^ 4: Tor den Reisenden voraui ward turnierjt . -.Vt 

mi kbik dei- kunic Etzel ' .. '4, k, d. k. E. ' "v 

.tm» in aaz;,Hiuiüßche laut, - ' niii freüden in äS^ V . 

1317, 3. Das. WÄö^er ' war (beuii^Ueft)i)iri^^y^^^ 
' dßn.bede^;. als wenn firde WÖeV*^ : ' -.K' 

«ip/f/, man sin (lieT^en sack. . sw. m. a. aba tsachf,'^ ^ 

Venn es b. dct war, fllOi man es (^bibi(k'tfi]ishl^»ffi'efl^ 

: €fegm der gette kmftü ' <f g^. • ' <• : ' ' 

fi^ri^ ifcT^V ^mieft -''"^ ' ^it triste^ Uch'Hr^ . 

, « •.">• ••. * ■ ' 

Weil früher und noch; ebeB-^^oi^tW up^d d 

n7 großen ereil jftc. /ji ja^«o. gxö'^^ ifj^i, etc, . - 

ÄJ»o P knöpft ^cU^lÄef »wder ^S^j^Sv^äsi^^ 

'a328i\4.T KjdfJiÄ^^- Mess mclit a^, ,bk das Kinjl Oxtlieb 

war^ vH michel vrf^nde «t wolden/^ han herren - 

über al da?^ Etzelen Lauf. ' über ellin Ezeln lant. . « 

Weil Etzels eigenes Land ja Leidnisch war, wie er selbst. 

1332, 4^33, 2 und 1336, 1- 2. Kriemhiid . dachte aii 
das Leid, was ihr dtiroh Hagen zugefügt war, . 

ob im Ua'^ noch immer ' si geduht, ob im da^ immer 

, von ir »elfiidemiihte körnen, • ' noeh^ze leide mßhte/CMteiu 
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*Ba^ge$eluBke ob iehinMtiiieA mmehte dä^ ir nAtoter. 

miüfite in dhe font* ■ V Wiere inHimeniaiUi. 

. ir trawmie eic ' \ • • ir' frournte^ efe, . 

Den Anstoss gab vro\ das in AD fehlende rou ir der Con- 
struction ludber, luid die kurze directe Kode in 1333, 1 (ein 
Unauftnerksamer könnte das fch auf den Dichter beziehen). C 
ändert dann aber zugleich dahin, dass der Wunsch der Koni- 
gin, selbst das Werkzeug der Kache zu werden, als Schlüsse 
resultat ihrer geheimen Gedanken bis 133G, 1 aufgespart bleibt, 
wo statt des nicht deutlichen Ausdrucks im alten Texte der 
ganz directe gesetzt wird: ' , : ' 

Des willen in ir herzen Dw^ si da'j^ rechen mOhtej 

kam 81 vU seifen nbe. deu wiinachfes alle tage. 

si (jedüht *ich bin so riche , ''ich bin nu irol s6 richCy 

und h(tn so gro/^e habe, swem ouch missehage^ 

dar ich niiitci i-inden ' ' dflz ich irol minen vinden 

gefüege noch ein leit^ ,mac gelungen leit? 

• • ^« • ■ ' ' , 

Von Welche^ Willen im Alten Texte die Rede iat^ Jiat man * 
nur -ans dem Zusammenhange zu ratben. . 

1384» 1^ — ^v^te der Stellen, in denen C sich ange* 
legen seil) .i&Bst^ die vpn seiner Quelle bereits begoUuenen 
Recbtfertigtrogsversnphe. der Kriemhild durch Hervorhebung des 
Umatandes weiter fortmführen , dass ihr Rachegefuhl sich 
eigentlich nur auf Hagen, nicht auch auf Günther oder gar 
alle Burgunden bezog. (Gfc 1656y 1—8. 1673, 3. 2023, 5— B, 
2040, 2—2041, 1.) / 

' Hh mit's <ler AM vAlasä Sine kund awch nie verge^^im, 

, KriemhiU da^ geriet^ wie wol ir mdej^ wo», 

*. daj^ ei iieh mit firinnf$ehefl€ ir tfarken herzenleide. ^ 

vön emthere QW, GUefhere in ir herzen n e^ lae ' 
A») tehiet, 

den ef durch tnme kuaie miß jämer valien «ftmdeity . 

in Bwrffonden lant, ■ ■ da^ man tit woC bemnt. 

Wollte C die Feindschaft gegen Günther beseitigen, so musste 
es diese Stelle ändern; wollte umgekehrt ein Umarbcitcr sie 
in den Text von C Linciniindein , so brauchte er diese Stelle 
keineswegs darum zu ändern, und es ist gar nicht abzusehn, 
wie er hier darauf hätte fallen sollen, seinen Text zu verlassen. 
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13^3fi, 4. Alle liebten Kriemhiid, Eckwart gewann ihr 
auch durch freigebige Verwaltung ihrer Schätze Freunde: 

«je vooT w nUU^g^ tfott ibregehdmm AMehten Aoimfc 
iftrem ffiZ/ot tttemimtf mehr niemand veireUktu ■ 
wider^eken ftdniile. 

Die Aendcrung wäre fein genug, wenn nur nicht, was C hier 
sagt, ohnebin schon 1339, 4 stände. 

1349. Etzel hatte den beiden Spielleuten gesagt, sie soll- 
ten als Boten an den Rhein ziehn. Die Strophe 1348 sciiliesst: 
er (man C) hicss ihnen gute Gewänder bereiten: 

Vier mt zufeinssee recken ÜiU ir .varigeieUeli,.. 
bereite wan dd AletI; vier unt slreifiiselp nunt^ 

' ' euch wart in wtn. dem hVkige - die mit in va-hn eoiden [ 
' ' . diu boshaft ^eeeit, . ten Burganden dän. - 

wie n dar Jaden teUUn' \' in tet der künie Ezele' 

0untker .vnd •Ine man» • Itiml den wiHen - ' 
KriünhiU dht tremee. . wie ei laden toläen ?' . 

ei tunder ej^reehen begani. ■ SunthiernmUdenfriundenäln. 

C vermeidet das kleit bereiten nach getränt bereiten IZiS , 4; 
sagt ferner ausdrücklich, dass die viorund/wunzig liitter zur 
Reisebegleitung der Boten bestimmt sind, was im alten Texte ' 
fehlt; entfernt die grammatische (leicht zum iMissverständniss 
führende) Ungenauigkeit des in und si in Zeile 2, 3, 4, wel- 
ches nicht etwa die vierundzwanzig liitter, auf die es sich 
grammatisch beziehen müsste, sondern nur die beiden Boten 
sind; und wirft endlich die Bemerkuung weg, dass Kriem- 
hUd die Bote^ «Hein sprach. Dieser Umstand wird ncmlich . 
ld53 flg/ atisf&hrlieh erzähh,' und etort noch dasn an unsrer 
Stelle -den iSusamm^bang. Wer hätte alle diese InconvenieD- 
t€a ilmdichtend xp- den Text gebrächt? .vuid warum? blos 
etwa nm den. rührenden Beim in 3 — ^ in andern? er ist be- 
kanniliish nicht kunstwidrig. ^Oder nm das üebei^hn de« 
Sinnes aiia der vorigen Strophe in diese zu meiden? die Inter- ' * 
polatoren des ahto Textes scheuen dies- bekaimtlicb gierade am^ 
wenigsten. ' . J ; ' •'• . * ' , ' , .' ' •; . \ 

1 sagt Et^el den Boten: *ieh eage iu, ioi ir htof^ 
worauf er fortfährt: *fVJi entbiate n^^ntm firhmden* ete.' Zu er^/ • 
ganzen iat also: *was Ihr tbun sollt, ist: d^n Burgunden fof'»- 

'6* 
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gendeB "rod mir zn mdden.', G, ind^ es dies so hart findet, 
setzt : ich kftnd tu minen mnot. 

1351, 3. Etzd lasst die Bürgunden aidTordera zu kommen 

* . . • 

*(in (lisem sumere 'nür %e liebe 

zuo miner höchgeul? zuo etc.^ . . 

Weil der Bote in der folgenden Strophe fragt: wann soll die » 
Hochzeit sein? worauf G 8t4>tt, einer Zeile eine ganze Strophe . 
antworten lässt,' nemlich 

^ 1352 ist vingedichtet und 1352, 5 — 8 zugesetzt: 

Dd sprach der videlarc, Do sprach der knappen einer 

^ der' Hofft» Swümc^ _ ' . der hie^ Swemmetin 

^fMtme toi immer A^dtett ' , *öenemiei imt die hdcfigezit, 

ift ill4eii Jmdm .«InP ' wamie toi diu «1», > 

da^. wir dä^ iuwem trimden da^ wlhier flrowen flrimäe 
knmun dort gesageiu* ' darvuo niü§en körnend 

- Do sprach der k»nie Btud , det wart der kümi^tme 

'xen vSetcfitten umwende» , > ir leidet k4ierfeviihen»meii, - 
iageh: ' . 

1352, 5. Dd tpradk der künie hire 
'die niinm hdehgeadt 
; stilf tr ze Bine künden, 
da^ ir 0wit det tU, 
ze nathtien ewuwenden . 
' ■ . td wÜ ich n hdn: 

'die vnt mit triwen minnen, 
da^ ti die reite niht enläsf^ 

Was C inisstiei sieht man leicht: in erster Zeile die Art, wie 
Swänimel genannt wird, als ob er allein Bote sei (cf. die Les- 
art von A in 1349, 2 — 3), vielleicht in zweiter und dritter 
der etwas sonderbare Gegensatz von "^hier* und *dort', zumal 
. aber in letzter die zu kurze Antwort des Königs, die nicht 
ohne Mühe zu einer ganzen Stroi)he aufgebauscht wird. . 
1358, 2. Kriemhild lasst Geiselher darau erinnern; 

da^ ich 9on einen tchulden ^"S.^** minen ete* 
1 , nie leidet niht gewm* 

Eine characterisiische Aenderung, die keines Commentars be- 
darf! 
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Do Kzel zito dem Hins 

Kine böten s^näe, i ' 
ä4. fingen disiu mtere 

ton lande (1. IdnO ze Lande; 
iiiit boten harte snellen 

er liat iiuif ouc/i <jebdt 
Zita siner tio cligezi t e. 

de» holte nianeger da 
den töL • ■ • ' 

13(>;}, 1. 
Die boten dmtnen fmren ete. 



Dd der kHnic iäxeie 

ton im gemnde 
m%e boten %m dem Hine, 

ton manegem lande 
bnilif er ril der recken 

•uio it'nter hocligezit ^ 
der delieiner nimmer mere 

kom xuo 8ime lande »it* 



DU böten etc* 



Wer 0 .jeEßt kennt, «erkennt, es f\uch in'' dieser Umdtchtuug. 
Die metrischen Zweifel der ersten Zeilen, (lie clreimaligen Bot 
ten neben bitten und g( bieten (in. der Mtttß noch dazu andere. 
Boten, die einen, uninfmerksamem Hörer let^t verwinden könn- 
ten), die Constniction von 3^4* und der lose , Satz inVd^r 
letzten Halbzeile waren Anstoe» genug, um durcbzugreilen. 

1Ü7Ü, 2. Die Boten kommen an ; ' • . ■ 



%e W&rme^ iw6 dem lande, 

' l.'ii'ii'nc zafiterltr/ie ' ' 

itnl eupfle si ininneclicfie. 
des aaijteii im die Iciiup- 
;;nf danc. ^ 

Der Kmpfaiig der ]5ot(Mi, 



«. W, kuo der te^te, 

Ifagene roa dem sedete 

gein den boten sprunc, 
uut lief in engeyene etc. 



lolgt erst 13iö; 



C sagt 



h. der otticiellf voi d«'ni Kö- 
xher deutlicher, Ilngen, imi sii* 
l'ür sich allein zu be<rrüssen, ging ihnen vor den Palast hinaus 
entgegen, v i imi" dann liiTÖ, 1 folgt brucl^lü sie (ötatt: sie' 
gingen zu di ui Köninr.' 

l'.]\)0 in C nur Laib vorhanden, bei Herrn ITolt/.mann aus 
n ergänzt. Derselbe giebt auch den Grund an, vvesshalb der 
gemeine Text diese ganze Strophe nmgearbeitct habe, hat aber 
das Unglück, statt diesen Nachweis zu liefern, mu mit zwei 
Beispielen seine eigene Kunde des Mittelhochdeutschen zu ver- 
dilclitigcn, indem er wil ich in tretle ich zu andern für nöthig 
hält, und behauptet, ein im di-oizehuten Jahrhundert Umdich- 
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tcnder habe eine gaii:a gewöhnliche Construction 'nicht mefhr 
verstanden/ — Ob C seinerseits an dem veraltenden (nom.) 
acc. pl. naht (im Reim) bereits Anstoss nimmt . weiss ich nicht 
zu entscheiden. 997, 1 liest es mit dem gemeinen Texte nahte. 
In seiner Art aber liegt es, Gonstructionen wie die der zwei- 
ten Zeile zu ändern: ad künde i'u diu nifgre, wei ich mich 
hdn bedakt etc. 

1410. Nach der ersten grossen Liicke fangt C mit den 
anderthalb letzten Zeilen einer Zugatzstrophe an, die, wie a 
uns zeigt, von drei nach 1410 eingeschobenen Strophen die 
letzte ist Herr Holtzmann • — m der Meinung, die Aechthcit 
von C zu beweisen — giebt umgekehrt einen der Gründe selbst 
aii, wesshalb C zusetzte: (l:iiiiitHagen dem Könige, nicht Ger- 
not antwortet. Der ]lau[;tgiund ist aber, dass Kumolds und 
Ortweins Eutschluss, nicht aal zu Etzel zu ziehen, hier bei- 
gebracht werden sollte. Herr Holtzmann hat die Gründe nicht 
mit angegeben, wesshalb denn der gemeine Text diese Notiz 
aus C gestrichen haben soll? 

1415, 2. Sechzig (statt achtzig) Recken; beide Lesarten 
geben Aastoaö. Cf. Lachmanns Anmerk. 

1419^ 1 und 1422, 4. Statt 'die boten KriemhÜdi setzt C 
'die boten ton den HiuneiC und 'tfl« Etetsßl videiwre*. In 1433, 3 
bringt dagegen C selbst den Ausdruck die boten Kriemhiide. 

1435, 3. Die Boten meldeten Mass die Bni^unden 

I 

keemen h e r von Hirn %e toi von Hine ftteren, 

weil das *her genau genommen nur in dirccter Rede der Bo- 
ten passen \rürde. Wer bätte es gegen, die Leaait von C 
gesetzt? 

1436, 1 — -2. , . 

D6 $i für Bechlaren 1)6 ste mit solher ite 

die tirdi^e niderr Ifen f für Hecheidren riten, 

' mpn seif HUedegere» . st tagten^ , H, 

C will dnrefar ^ Eile der Boten, eildären» warum sie, ganz ge- 
gen sonstigen Brauch unsrer Lieder, nicht bei B&diger Halt 
machen. 

Mit 1436, 3 beginnt die zweite grosse Lücke in C. Auf 
die einzelnen Mittheilnngen aus a wUl ich mioh nicht einlassen; 
man muss die ganze .Handschrift .erst kennen lernen, um he^ ^ 
urtheilen zu - könnten, was a etwa selbst an seinem Texte C 
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wieder j/fändert hat.. Aber zvfei Stellen wiU ich denn doch 
herauölaben, weil sie nicht minder wiclitig fi'ir dass Verhält- 
uiös d(M- IJeberarheitung^ zum Text, als characteiistisch für die 
Widersiuiiigkeit der lioitzmanusciicii Behauptungen sind. Daas 
wir an diesen Stellen in a die verlorene Lesart von C iiu 
ganzen richtig besitzen, das zu bezweifehi ist kein Grund. 
Es sind zuvörderst die Strophen 1457 — 58: eine jener Stellen, 
in denen das Zusauunenwachseu des Gedichtes aus einzelnen 
Bestandtheilen noch völlig nackt zu Tage liegt, und danehen 
dann eben ao klai' da» Bestreben der Umdüchtung in C, diese 
lÜHäe zu verdecken. 

Im voritren (1»S.) Liede erhob bei der Berathun«,' über 
den Zug zu Kt/el Kumold den durch div iuwiihnung im Par- 
zival berühmt gewordeucu hausbackenen ^Viderspruch gegen 
das gewagte Unternehmen. Im vierzehnten Lied, in unsern Stro* 
phen , war dasselbe nochmals in andrer Darstellung und zwar 
so erzählt, dass nicht nur der früheren Erzählung gar keioe 
Earwihnung geschieht, sondern aogar Rumold eingeführt wird^ 
ab wire seiner, noch nie gedacht. -Das ist es, was C beseitigt: 

Diu kint der »ehernen U^'(^ RiiTnoU der kuchenmeistar, . 

diu heten einen man ein til kitene man. 

kt^ene und gftrhncen: ' der nam sine herren 

dö 81 woUlen dan, heinliche dan. ■ 

do sagt er dem kUne^e dd sagt er dem kiinige 

fangen sitien mnnt , tougen sinen muot^ \ 
er sin'dch'dcs mvü/ ich truren, . .er s. m. i. l, • v 

d((/^ ir die hocereisc tnotJ* d. i. d. h. f. 

. Er was gehei//n liihitolf Ich hän iucli eil (jeirarnet 

utul inis ein lielt zer haut. unt onrh genuoc geijMtnt, 
er sprach' wem weil irlü'^enelc<. . , er sprach etc. 

Was sagt dec Gntiker am K«clEar? 'Die höchst anffallenrde 
neue Einführung dea' KQehenmeisters in dieser ynd der folgen- 
den Strophe findet in a nicht statt.* Sic! Wie kam sie denn 
in den gemeinen Text^inein? warum' änderte der Umdiohter^ 
nip sie hineinaubringen? war vielleicht der dgentliche Umdiditer 
bei Strophe 145$ gestorben, und sein Erbe, der mit 1457, an-' 
fing, hielt es nicht ffir nötlng, das yorfaergefaende StCick .des 
Godidits durdiealeson, ehe er fortfuhr ? Dass ein eintsiger Dich- 
ter der Nibelongen, noch Üaau innerlialb nur fun&ig Strophen-, 
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eine solche gecTaiikeiilose Witiderhohmg hätte begehen. konneO) 
isi gftns und T^Uig unmöglich, darum kann- das Gedicht nicht 
anders 'entstanden sein, als aus nrsprüpglich nicht unmittelbar 
susämmengehorenden einzebien Theilen. Dass aber dn Ab- 
Qphreiber in fiinfisig Strophen — > sumal bei doch jedenfalls so 
-viel Nachdenken als die Umdicihtung von -.anderthalb Strophen 
erfordert — so yergesslich sein konnte, i dass er 1457 nicht • 
mehr wüsstey was ndt ganz besondrer Betonung 1405 — 1410 
erasäliit und von ihm abgeschifieben war (und auch an dieser 
Stella dachte er ja \ noch besonders nach, .denn er Hess aus 
irgend einem . Grunde, den uns wie gesagt Herr Boltzmann . 
ausfindig machen „möge, die Strophen '1410, 5 — 16 wegl) d^ 
18^ eben so ganz und völlig unmöglich, denn Ueberarbetter, 
w;ie grosse Schwachköpfe auch, .'bleiben doch immer mit mensdi- -. 
Hchem Gehirn begabte M^i^schen. 

Pass dagegen solche I^nge bei blosser Aneinanderfögung 
urspr&nglicb ■ getrennter Xheile, die man l)ei dieser Arbeit so 
viel wie möglich unverändert Hess, TOrkonOnen mnssten, ist 
ganz natürlich; dass blosse Abschreibe sie steben lieasen, ist ' 
begreiflich, dass ein Ueberarbeiter dagegen sie beseatigen musste^ 
ist selbstverständlich und zu bini<;en. 

Da waren wir also ein Mal bei der Liedertheorie ange-^ 
langt; ich will nur gestehen, nicht ohne Absicht. Ich möchte, 
da ich sonst vorsatzlich auf diese Seite der Frage nicht ein- 
gehe, den hier gebotenen Anlass zu einer kleinen Abschweifung 
auf ein anderes Ge])ict unserer Sagendichtung benutzen^ um 
doch ein Mal ein. Beispiel von solcher Verscbinelzun!]i: verschie- 
dener Lieder zu einem Oanzep und den bei diesem Verfahren 
nothwendigon Inconvenienzen vorzuführen, bei welchem wir 
nicht auf Critik und Schlussfolgerungen beschränkt sind, sonf 
diern Alles vor unsern Augen geschehen sehen. Ks- ist sonder- . 
bat genug, aber leider eine gewöhnliche Ersch^nung, dass iu 
verwickelten Fragen mitunter die Beobachtungen und lärfah- 
rungen sorgfältiger Untersuchungen plötzlich so vergessen wer- 
den, als ob sie nie gemacht worden wären. So ist bei dem 
gegenwärtigen Streit über die Liedertheorie ein gutes Thcll 
wichtigster IJeobachtungen innerhalb unserer cjiischen Poesie 
von den Gegnern auch nicht mit Einem Worte berührt wor- 
den; es ist immer gesprochen worden, als %vonn Lacliinanu, 
indem er von der Existenz der Sage, in ein^.elneu von einander 
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unabhängigen, aber einandt-r überall voraus setzonden Liedern 
und deren schliessHchem Zusammenfügen zu einem einheitlichen 
Epos spricht, darin ledij^lich von einer auf dem Wege kunst- 
licher oder künstelnder Üeflexionen ausgedachteu Theorie sprä- 
che, für die es eine concrete Anschauung nirgends gäbe. Da- 
rum aber ist gerade unser Deutsches Epos für die Geschieht© 
des Epos überhaupt so höchst, lehrreich, weil es uns den epi- ' 
sohen Stoff nicht nur im (brtigen Abschluss • des Epos, soodem 
dintebeii '2ii^e]ekj«b£k4jBQf -ifirftb^^ miet japftieren Stufen, aeiftear- 
Ehitwicikeiangsgesohichä zeigt, mid'ttikt aoniit die. Toile tfa«l- 
s&chUcbe An^baiiuu&g von Hergängen- in dtan epischenr Gesänge 
giebt, die sich b. B. imv griechischen Epos nur «af dem Wege 
f«iDer/uiid;^8chFieriger oritisefaec Bcblta^tungen als wabrschein*-'. 
lieh erwiesfen haben,- ^e.=«msn. noteU dsis wirkHehe Vorhanden* ' 
sein derselben Yörkommnisse' an unserm eigenen Epos hatte 
•beobachten können.- ' r * 

I31e altnordische Volsungasaga eiv.älilt im sieben und dreis- 
sigston Capitel die Tötung Hägens im Kampf bei Ktrel fol- 
gender Gestalt; ((TÜntln-r \Yar bprcits gebunden, jeti:t ist nach 
hartnäckigem Widerstund auch Hagen gefangen und gebunden). 

'Konig Atli (£t3sel)* sprach: **Gross .Wtinder ist ös, «k«' 
mancher Mann hier vor ihm dahin sank: nun reitet «ihm das - 
Hetz aus, sei das sein Tod.*^ flögni (Hagen) sprach: ''Thti irie- 
dir gefa^ty getrost erwart ich es hier, was ihr Törfaabt. 'Und; 
euproben f ollst dn, dass -meiii Hers nicht inrditsam ist, der iltk . 
wol hartes vordem litt -Es ISbtcte mich Mannesprobe 
den, als ich unTerwundet war; 'nun rind wvr sehr wand, kannst 
dn nun entscheiden über unser Gescbickl? X>»ipra^isii| lUtk^ 
geh er Kdüig, Atlis: "Ick, sehe ^bess^^ Rath: fasst uns lieber 
Hialli &ngen und^Hogm sdhonen: diesem Sklaven gebührt sich' 
das,' er lebt nicht So-lange, dass er nicht ein Elender wärel" 
i)er Sklave hört es, schreft laut und entlang. bis Wo er Schuts^ 
zu finden hofft, spricht, 8oUie<^ bekomme ihm der Männer 
Streit, den ei^ schuldlos ,büsse; • spricht, böse sei der Tag, da 
er wegsterben solle von seinem guten Geschick und der. Hutk^- 
der Schweine. Sie ergriffen ilm imd schliffen das Messer; et 
' schrie Uut ^e er die, Schajrfe f ühlte. Da spracb Högni 
wenigen ist es so Sitte wenn sie «in Leben^efabr kommen — 
er bat «un Leben -für den Sklaven; spricht) er^m^ge nidit dai^ 
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Gewinsel; sprach, leichter sei ihm dicb bpiel zu be^teheiu Da 
blieb der Sklave am Leben.' 

*Nun siud sie beide gefesselt, er und Gunnar (Günther). 
Da sprach König Alli zu König (luiinar, dass er ihm den 
Schatz verratheu solle, wenn er das Leben behalten wolle. Er 
erwiderte: "Vorher muss ich das blutige Herz llögnis, meines 
" Bruders, sehen." Da ergriffen sie den llialii zum /\s«it( n M:ii, 
hieben ihm das Herz aus, und bracliten es König (inuiKir. Er 
autwuitct. iiici kann ich Kohen llialii, des blöden, llcrz, und ,i&t 
ungleich dem Herzen des kühnen Högni; denn es zittert jetzt 
sehr, aber noch mehr, da seine Brust es noch barg'* u. s. w. 
u. 8. w. (Es wird hierauf Hagens Herz gebracht, worauf Gün- 
ther — wie ia uiteeren Nibelungen Hagen — mit dem Wortp 
stirbt, nun wuw« keiner ab er, wo der Sdiats sei, und mm 
erfahre nuoh keiner es mehr.) * ' ^ 

Wenn' ein Mann, der, wie Zjaoliiuann, die epische IH^- 
tnng in ihrer geheimen Werkstatte <belim.scht hätte,- ^ese Stelle 
prüfte, so würde er nicht anstehen, zu behaupten, dass hier 
etwas in Unordnung sei. Er würde sagen: das epische Lied 
; erzahle nichts, ohne dass es seinen ]genaaen Zusammenhang und 
guten 'Grund habe, wo daher etwas so ohne Zusammenhang 
und ohne folgerichtiges Resultat stehe,- wie hier dj^ erste Theil 
der Erzählung (bis zum Absatz) Ton der Ergreifung und Wie- 
derloslassung des HiaUi, da müsse ej]n besonderer äusserer Grund 
walten. Denn, winde er sagen, man könne in dieser Erzählung 
weder hegreifen, wesshalb ein Bathgeber. Atlis den Högni ver- 
sohonen wolle, nodi --r was schlimmer sei — wesshalb nach- 
dem Högni den Hialli befireii» nun nicht des Königs Befehl am 
Högni selbst Tollzogen werde, sondern nun noch erst ein ganz 
neues und für «ich allein wichtiges Motiv in Gunnars Auffor- 
derung hinzukommen müsse, damit naph nochmaligem Versuch 
mit Hialli — für den' also dies Mal Högni kein Mitleid gehabt 
habe — die Tötung HÖgnis endlich vollzogen werde. Kurz 
würde er sagen — der ganze e^te. Theil, der ohne Erfo% 
bleibe und. mit dem Zusammenhange nicht stimmß, sei — wolle 
man den Inhalt des alten Xiedes ans -der Völsungaaaga restau- 
rieren — nothwencUg zu stretchen. Was es übrigens für eine 
Bewandtniss mit joiem ersten . Theil habe« sei leicht zu erken- - 
neu (so würde er fortfahren, denn 'ihm wäre aus bunderten von 
Beispielen bekannt und ge^fig, wie im Verlauf des epischen 
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Gesanges die einzelnen Thatsacheu aich oft bis zum Unkennt- 
lichen ja bis in ihr Gcgentbcil wandeln) es sei nichts mehr 
noch minder, als dieselbe Erzählung mit dem IoIl'; iden, aus 
einem andern Liede genommen, nur !«o entstellt, dass sie ihre 
eigentliche Pointe ganz eingebüsst habe; dieser Umstand habe 
den nicht sehr scharfsichtigen Mann, der aus den einzelnen 
Liedern seine epische Erisähluug, die Völsungasaga, zusammen 
schrieb, getäuscht: er habe in der Meinung zwei verschiedene 
Thatsachen zu erzählen, zwei abweichende Darstellungen ein 
und derselben Begebenlieit aneinander geflickt, ohne gehörig zu 
erwägen, ob das einen guten und vernünfligen Sinn gebe. 

So würde er urtheilen. Fände er einen Gegner am Neckar, 
80 würde — vielleicht erst nach des Hannes Tode — dieser Geg- 
ner schnell mit der Abfertigung bei der Hand sein: das Alles 
sei ein leeres Hirngespinnst, und lauter niussige und auch lang- 
weilige ungcniessliiu c Kleinmeistereien, nicht auf Verstandes- 
gründen beruhend, aoudern auf einem vagen Gefühl. Es sei 
ganz unmöglich, sich einen Mann, wie diesen sogenannten Samm-, 
1er, überhaupt nur vorzustellen, einen Menschen, der im Gan- 
zen den vortrefflichen Geschmack haben solle, diese schönen 
Lieder zu aammeln, und im Einzelnen alle Augenblicke so 
schläfrig und. gehirnlos sei, dass er Widerspruche nicht bemerke, 
oder aber so wenig selbst Dichter, dass er nicht vermocht 
hätte, sie mit eigner .Hand durdi etwas anderes zu ersetzen. 
Üeberhaupty wordener sagen, sei im vorliegenden Text alles 'm 
Ordnung, und ^e Widerspr&che existierten nur in der Phan- 
tasie jenes Critikers; dies sei ,— < so würde er scbliessen — 
bereits durch das indisch'e Epos ei::wiesen, denn HislU sei (nadi 
gewöhnlicher Yertausohung . der Liquiden) nichts anderes als 
Hiami der färdisched Lieder, dies er aber nach richtiger Laut- 
Tsrschiebung der Kama der indischen Sage u.- s..w. Der Becen«- 
sent aber auf S< 39&flg: des diesjährigen*) Ceniaralblatts wurde 
sich über die 'impotenten WnnsdbgjBfühle* des vermeinten Sän- 
gers jenes iausgeschiedeinen Stackes lustig machen, der nach 
den- Behauptungen unseres* Gritikers die Geschichte vom HialK 
ensählen wellte, und sie nicht anders herausbrachte^ als ohne^ 
ihre Pointe, uiid der in der 'dumpfen SchwiUe,* die sein Ge- 
müth belastete, . statt des richtigen Ausgangs dieser Ensählung 
gsr k^aen oder irgend einen andern sollte daran gesetzt haben. 

*) d. tu Jihrgug 1S&5. . • 



üiyiiizeü by Google 



Wir sind glücklicher Weise dieser ganzen Critik und Anti- 
critik iiberhoben, denn es liegen uns die Quellen der Volsnnga- 
saga vor, in den zn ganz verschiedeneu Zeiten gedichteten, 
mannigfach durchgearheiteten, von einander ganz unabhängigen, ' 
aber auf einander dem Inhalt nach Bezug nehmenden, sich au 
einander anreihenden und in ihrer Gesauimthcit die epische 
Sage von Siegfried, den Burguiiden und Etzel darstellenden 
einzelnen strophisclien Tiiedern der Edda. Der Samm- 
ler der Edda iiatic sich dainit begnügt, sie, wie er sie im Volks- 
gesang vorfand, in einen JJand /.nsainmen zu schreibet; da nun 
aber m Island und Norwegen (eben zin- selben Zeit als m 
Dentscldand der Sinn für das gelesene Epos zur Abfassung 
unserer Nibelunge Noth anregte) der Sinn für den Prosaromaa 
in Blüthe stand, so benutzte der Schreiber der Völsungasaga 
diese einzelnen Lieder der Edda zii einem solchen Roman, in- , 
dem er sie, «o gut es ging, an einander padstö, dnrcli' einige 
lins unbekannte Brochsiücke anderer Lieder ergänzte^ nad ans ' 

.'anderen Sagen . dne Vorgeschk&hte znaammen brachte. So weit 
es irgend möglich war,',tliat er.mcfats, als dass er die Veirse 
m Frbsa umsetzte*}. F&r.detf Theil nnn der Sage, dem dfs 
ausgeliobene Stück angehört, lagen äer Völsungasaga zwei 
Quellen vor, die Athtkvidha und das Atlamftl;' zwd I^eder, jenes 

> von 43, di^es von 108- Strophen, welche jedes- die Fahrt zu 
EtiSel und den Kampf, jedes als. ■ ein abgeschlosstees Ganze 
erzählen, imd zwar so, dass sie einander auf ' merkwürdige. 
Weise ergänzen. Beide sind charakteristische Beispiele für den . 
Zug der. epischen Poesie, dass sie bei ihrem Hörer. Bekannt* 
Schaft ndt den Thatsachen • Toranssetzt; denn beide erzählen 
ausfuhrlich immer nur einzelne, besonders herausgehobene Lioht- 
pqAkte der Begebenheiten'^ des übrigen erwähnen sie nhr kurz 
und springend^ oft nur in Andeutungen, so dass . der Hörer 
ubeirall seihst torgänzen muss. So wind nun 'z;. B. im AtlanUil 
beim Herzai^sschneiden Hagens dei^ Aniheil, den Gunther daran 
hat, als bekannt vorsiUsgetetzt und mit keiner Sylbe erwähnt, 

II III ^ . 

*) Damit dies an der kleinen Wftf geg(|>enen Probe hervortreten mög«, 
habe ich, wo die Worte der Yülsungiisa{»a mit denen der Lieder überein stimm- 
ten, die ^\'ort«i der .SiinrocliSLlivMi l.'el)er^i't/,niig der Lieder in die mcinige 
der Prosa aufgenommen, aucb wo sie (um des Versesoder Stubruimcs vvil- 
- len) vom Original mehr oder minder »bweiclien. (Damit mir nielit jemand 
vorwerfe, ieh ventohe niehC reclit.'ftltiiordiacli.) • 
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lind dadurch ward es mögliob, dass ein Hoarbeiter, der doch 
die ausführlicbere Darstellnng des andern ijirdc8 daneben liattn, 
das im Atlnmn! von Hialli gesagte so missvorstchen konnte, 
als ob OS eine andere als die in Atlakviüha bericlitete Thatsaclie 
sei. Deidteu Sie Sich nun überhaupt, dass Darstellungen wie 
diese in die Hände von Sängern oder ITorern kamen, die den 
Zusammenhang der Din^je zufälliger Weise ein Mal tjar nicht 
oder nicht genau kannten, mnsste dann nicht jenes unbewusste 
ümdicbten eintreten, jenes Unterschicben neuer Motive, die man 
aus seinem Text zu verstchn und zu errathen glaubte, jenes Her- 
anziehen fremden Sagenstoffes, den man, wenn er die Lücke zu 
füllen- schien, als hergebörig in gutem (ihuiben betrachtete? 
Es ist dies ein so oft beobachteter, ein in sich so naturgeuLasser 
Hergang auf dem Gebiet der Mythen wie der Sagen, dass man 
im Ernste Aeusserungen wie die der oben gedachten Keceusion 
in Nr. 25 des Centraiblattes nicht ohne Erstaunen liest. — Um 
aber mit der Abscliwcifung zum ^Jchluss zu kommen, will ich 
nur noch die Darsteihuig der beiden Lieder von den aus der 
Völsungasaga oben mitgctheilten Thatsachen (in Simroeks Ueber- 
läetzung) geben: ich bitte Sie zu vergleichen, und Sie werden 
sehen, wie die Völsungasaga die beiden Lieder, in einander ar- 
beitet, und durch dies Verfahren ihre sich selbst widerspre- 
chende und innerlich zusanunenhangslose Darstellung gewinnt. 
Im AtlamAt lautet es 00 (Strophe 55—61). , ; • y.. 

* - . ' ' ' * - ' 

55. Atli 

'Bemeistert euch Hognis, dass ein Messer ihn tbeüe, . 
rcisst ihm das Herz aus, seid rasch zur That; , l 
den grimmen Gunnar ' hängt an den Galgen, . ^ ! , 1, 
knüpit fest den Strang, iaclet Schlangen dazu.' 
, 56. . Hpgmi '.y ■ ■ 

*Xhu nach Oefiülen, getrost dr^iurt^ichs; . , 
doch hart bewähr ioÜ mich, der -irol Herberes ütt^ - 

• wir hielten auch Stand, ' da wir heil waren:« . 

- nun sind wir wund: ,du hast Tolle Gewalt.' 

^ 57. ■ ' ■ ■ v,, -^- . , 

: Da redete. Beiti, der Burgwart AÜid: - 
3Mst uns Hialli Mengen und Hogni schonen; ^\ m>-« 

uns hilft 'das halbe »Werk und ihm gehört sich das; 

, wie lang er lebt, er -bleibt ein hump? 
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Der Hafenbüter ersfibrak und hielt nicht Stand; 
' er kri^cli und klagte und kroch in alle Winkel: 
Bchlecbt bekam ihm der Streit, den er schuldlos bösfley 
unselig der Tag, da er von der Schweinmast komme 
nnd der feiaten Kost^ der er lang sich erfreutl 

59. 

Budlis Schercffn zogen und schliffen das Messer; 
der arme Schalk schrie eh er die Schärfe fiililto: 

■ 

nicht allzu :ilt w-lr er noch die Arcker zu düngen; 
gern sebati er das Scbmäblicbste, w< i n « i Scbonung flMide, 
. und lache , dazu b^ielt er das Leben nur. 

Hogni berieifa «ich, (so rasch tbät -es kemer) ' 
ffir den Gimpel bitten dass er entgienge. 
*Die8 Spiel besteh ich Idchter selber: 
wer woÜte weiter < soloih Gewiosel horenr 

■ Sie ergriffen den Goten, es gab keine Wahl mehr 
des raschen Recken trericht zu verschieben, 
hell lachte Hogni, die Männer hörten es 
wie kampflich er konnte die Qual erdulden. 

Hier ist also weder gesagt, dass darum dem Ilagcn das 
Herz ausgeschnitten werden sollte, weil (liinther nicht eher den 
Schatz zu offenbaren verheissen wollte; noch dass darum Hialli 
hereingezogen wird, um wo möglich Günther zu täusclipn, noch 
wie diese Tauschung bis zur 'wirklichen Tötung des Sivlaven 
gedeiht, von (ninther aber trotzdem durchschaut wird. Dem 
Liede liegt eben nicht an, diese Partie der Sage genau zu er- 
zählen, es begnügt sich mit den einem Sagenkmidisrcn leicht 
verständlichen springenden Andeutungen. Die Atlakvidha dage- 
gen, ihrer Seits in andern Theilen der Erzählung noch bei wei- 
tem springender und voiaussetzungsvoller, erzählt gerade diesen 
Theil im vollständigen Zusammenhang (Strophe 20 — 2G), aber 
mit Auslassung wieder derjenigen Details, die das Atlainal 
hier gab: , • . 
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20. ■ • ' • • ■ - • 

Hogni wehrte von Gunnar Gewalt, 
sie fragten den Fürsten, ob Freiheit und Xieben' 
der Gotbenkönig mit .Gold w,olie kaufen. 



21. Gunnar 



'Mir soll Ilögnis Herz in Händen liegen: 
blutig aus der Brust des besten Reiters \^ . 

^ schneid, es das Schwert aus , ^ dem ^onjgssoHn«^ _ \ 

22. . 
Sie hieben das Herz da aus Hiallis Brust: ^ 
blutig auf der Sehfissel bracshten sies G^nnan|.- 

23. - ' . • ; 

. Da sagte Gunnar^ -ß^ Gothenfurst: ^ • 
'%ier ha}> ich Hialli, des' blöden, .Hers, ' .« 
Ungleich dem^ Herzen des kühnen Hogni. 
' .'es schüttert sehr luer nodi anf der SehQssel,. 
. da die Bnist es bai:g 'bebt es noch' mebr^v 

II. s, \v. Dass das eine dieser Lieder mit directer Kiicksicht 
auf das Andere erj^ählt, ist eine Vormuthung, die sich auch an 
anderen Stellen als sehr wahrscheinlich aufdrängt. 

Aus der gewissenhaften Anschaimng solcher und ahnlicher 
Dinge in Masse hat Lachniann und haben seine Schüler viel 
und sicheres gelernt. Aus ihnen stammt zum Theil dasjenige, 
was an uns Jüngeren die Gegner Stichworte zu nennen belie- 
ben, welche wir dem sich selbst belügenden Meister ungej rüft 
nachplappern. Stichworte haben wir freilich gelernt, insotern 
ihnen weder die Scharfe einer critischen Methode, noch auch 
gelegentlich die verwundende Schneidigkeit fehlt. 

Die zweite, in die Lücke von C fallende Stelle, welche ich 
nicht übergehen kann, ist die Strophe 1463. Diese Strophe, 
wie wir, unglaublicher Weise mit Herrn Holtzmaun' gemeinsam, 
längst voraus gesehen hatten, musste in C entweder umgedich- 
tet oder ausgelassen sein. T/ctzteres ist der Fall, wie wir jetzt 
aus a lernen. Die Sache ist diese: die letzten Lieder von der 
Nibelnnge n6t verstehen bekanntlich unter dem Namen Nittlmige 
nicht mehr jenes halb mythische Volk, welches Siegfried be- 
herrschte, und aus dem er 1000 Ritter mit sich führte, sondern 
die Burgundischen Könige. Ein Interpolator erinnerte sich 
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aber, da et hier von Nibelungen horte, zur uhreckten Zeit jenfr 
tausend Nibelungen Siegfrieds; er lasst diese mit den Bur- 
gunden zu Etzel ziehen und dadurch höchst ungeschickt den 

Anlass zn der anderen allo;enieincren Verwendung des Namens 
geben. Der Uelierarbeiter in C bemerkte das ungereimte 
liierin so gut wie Lachniann und Herr Holtzmann und änderte 
daher; d. h. iStrojihe 14G3, die das Mitziehen jener 1000 er- 
zählt, warf er weg, und was, wie mir scheint, Herr Holtzmann 
nicht bemerkt hat, 18Q8, 4 änderte er (die Kiblunge stelin hier 

nemlich im Gegensatz- zünden Zeile 3 genannten Burgunden): ' 

* ■ ' - ' ' f " 

diu ro8 man wol cfesatelet d. n m, w. g. 

4en kueneii \iülungen_vant den eilenden recken vant. 

In der jLWde Bfidigero 2112^ 2 tetet C stAÜ ' ir NibeHmgii: 
recken wm Bwrgmdenlaf^. • ' 

' 1665, 1 dagegen setzt C den Namen selbst ein Mal statt 
Rnrgonden des alten Textes, offenbar um den Hörer zur rech- 
ten Zeit daran zu eriancrn, dass die Nibelungen hier die Kö- 
nige und ihre Mannen sind, damit er nicht Anstoss daran 
nimmt, wenn es gleich hernach heisst: Kriemhild empfing die 
Nibelungen mit falschem Muth. Denn hier wäre es beson- 
ders verkehrt, wenn etwa jemand aus Versehen an jene frühe- . 
ren Nibelungen dächte, gegen die doch Kriemlnid am aller- 
wenigsten lalsühen Mnth haben konnte. — Ich will hei dieser. 
Sache natürlich nicht behaupten, dass sie au sich beweisend 
für das jüngere Alter von C ist, denn wenn doch der Wider- . 
Spruch nur durch einen Interpolator entstand, so konnte ja 
allerdings angenommen werden, wie Herr Hollzrasnu thut, dass 
der Ueberarbeiter von C zuiu gemeinen Text dieser Inter}»ola- ■ 
tor war. >iUü werden Sie aber hernach bei Strophe 1807 — 8 
sehen, dass zufälliger Weise die Aenderung von 1808, 4 eine 
Heihe anderer Aenderungen nach sich ziehen musste, die aber 
nur dann nÖthig waren, wenn C den gemeinen Text änderte, 
während wenn in Zeile 4 ungekehrt C von dem gemeinen Text 
g^uidert ward, für letzteren su den weiteren Aenderungen da- 
durch dnroliiiis. kein Atilass gegeben war. W^enn nuu aber 
d«r ake Text der ittere- ist, so- beweist ebeB.miieli' dietfe Stelle 
giuiz bandgreiflicb, w«e aho sebon Gl daraiu edcaantey daes das 
Gedicbt in. der ffir une- älle8tiB& Fotm bereits interpoliert ist. 
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1532, L £}B.guig die Rede, dc»r Ferge eei. ersc)ü«geii. Da 
Sprech Hegen 

h'li slHor denaelbi'n cergpi. I. s. der heuen r. 

Weil der Ausdruqk des alten Textes genau genominrä eine Tor- 
anhebende Erwähnung dee Feigen in direoter Rede' vor^ 
auBsetsL . ' * 

1533, 4 'des rat es wil ich volgen • . 

, u6 Hjmtch Giselher der degeiu sprach dö vitmunßger küener 

Weil kein bestimmter Anläse da ist, Geiselher besonders zu 
erwähnen. Er . ist nicht etwa- angeredet, nooh tritt er beim* 
Kampf hernach besonders auf. Wie wäre aI?o jemand darauf 
gefallen, ihn durch absichtliche Aeodemng des Textes tou C , 
nachtraglich hierher zu bringen? * ' ' - . " ' 

1548, 3—4. Else und Dankw^ * " ^ , 

hirUehen rUen, . mich zeaamne Hie»' 

•t pemutehim wer tne wären» ' in vU hSkem miiefe. 

Wer hätte statt des einfachen Ausdrucks in G den gedrunge- 
nen i^esetzt? Auch 185, 4 zeigt C an einem ganz .ähniicheu 
Ausdruck des alten Textes keinen Geschmack:; 

tr ietweder den ^uen / Urml vH mähleeliehen 
an dem anderen raitt * der voget iki^er NidiHanf» 

Zeil^r 3 ändert auch. D im ähnlichen Get üiil: zm e'mander riten. 

1549, 4. Hagen brach das fiirbitege: ' ' * 

di.wart kn üfHle» betcani. ' d: w, L vollen kekanf. 

Warum setzte der gemeine Text denn, statt des einfachen- 
riciitigen Vus irucks den /war nicht unrichtigen aber allgemei- 
neren Ausdruck? Vergessea wir bei allen diesen Kleinigkeiten 
nicht, wesshalb sie in ihrer zahllosen Menge so durchaus be- " 
weisend fiir die Abstammung von C aus dem anderen Text 
sind: ein einzelnes Mal kann woL eiu. Aljschreiber oder Um- 
dichter statt eines einfachen correcten Ausdruckes einen weni- 
ger nahe liegenden oder weniger angemessenen wählen, sei es 
aus weUtlier Zufälligkeit es woUcj und für solche einzelne Fälle 
iimssten wir uns (niijssen wir uns z. ß. iu. C selbst) der Frage 

■ • l" > 7- • - 

I 11 „ . ...... 
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nacb dcuV Wärain der Aehderong begeben. Aber wenn sieb 
dieselbe Krscheittaiig, und sei <^s nn d«n grossten Kleinigkeiten 
immer und immer wiederholt, ^nd man auf ' der einon Seite den 
Grund auf ikclier Hand' ^eht, während mau auf der andereü. 
Seite eine zablloso Menge grandioser Aehdeningen zum weni- 
ger Einfachen oder Correcten annehmen müsste, danii kann 
und darf ein Critiker über die Frage, welche Handschrift die 
Üeberarbeitung der anderen sei, nicht länger zweifeln. — Den 
Ausdruck 'streiten lernen^ l^ebt G überhaupt nicht, es.- ändert 
ihn gleich wieder: i ' ' . . / 

1551, 4 day^ in wart' shiten künt getän. dd wart tMthn tietmij 

hoch dazu mit zwei Umständen', die C sonst .nicht liebt, die 
ieiil^nde Senkung und tuoii c, Inf. 

. Hier fojgt die dritte grosse Lücke in 0. 

' 1588) 4 *nu titet in m^^m» • *nt<-Wteit Ii» iegegene 
^ beide* mage unde mmu • «nine m. ic m* 

Weil Rüdiger im alten Texte seine Mannen anredet, ohno dass 
ausdrücklieli oeK,<,rrt war, sie seien bei der bisher ^< inldi-rten 
Scene zuir* i-i ^ gewesen oder Rudiger bernach zu liineu gegan- 
gen. Ersteres .war wol die Meinung des alten Textes. 

1594 lässt C aus; die Strophe malt das Putzen der Frauen 
weiter aus. Warum C auslässt, weiss ieb nicht zu sacron; hier 
mojren die Gegner den , Triumph der Wahrscheinlichkeit für 
sich haben. . ^ • . . 

1603^ 3—4; 

<lte(frauen)pjen^en wenJte^ene 4* i*. e. \ 

^nwf manegem küenen man, nnt volden ei enpfän, 

dä wart dit echeme grüe^en dä w, e. ti g. ' 

von edelen vrotDen geidn. vm dein ^ouweti get&n. 

Dir Alanner waren 159;") bereits weiter entgegen gegangen als 
hier (l)i8 vors Thor) die Frautu, und in Begleitung der letzte- 
ren werden andere Mannfer hier insofern nicht passend genannt, 
als in der folgenden Zeile wieder nur von grüssendea Frauen 
die Rede ist. 

1614, 8. 1615, 3. Kudiger sagt; 'wie möchte um meine 
Tochter eip König werben? wir »In hie eilende beide ich und 
füll» wip: 
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wa/^ hilfet (fro/Ju schoene ivir haben niht ze gebe^e: 

der (füofen jünci'rOuweii lip.^ ' waT^hilfeA danneirschaner lip9* 

Des aniwurle Gernöt, • D6 sprach der herre Gemdt 

der- wdl gezogene man, 'ir siUt die rede tdn:- 

'mul 8old ich triutinne \%. t. f r. 

näch mhiem willen hau, n. m. w. A.. ' . • ■ - 

80 Wold ich solhes wihe» Ane guöf 9e wtbe 

'immer werden vrd* war ich ir immkr i?rd.* 

Der(jedaiik6 war im alten Text nicM mit ganzer Schärfe he^r» 

ans gekommen. Der Verfasser des gemeinen Textee, wenn er 
an C einen feinfühlenden AnstöSB genommen uncl es in die 
andere Lesart verändert liatt(>, müsste wenigstens der für *wol- 
feile Spnsse' so aufgelegte Mann nicht gewesen sein ^ dea sich 
Zarnc^e denkt. - Man behaupte doch ja nicht, dass an solchier 
directen Erwähnung einer Mitgift ein Dichter oder Schreiber 
des dreizehnten Jahrhunderts aus Zartgefühl hätte Anstoss neh- 
men können! Es . gilt also einen anderen Grund aufzuzeigen, 
warum denn der gemeine Text geändert und 4^ra, Ausdruck 
seine Schärfe genommen hätte. ' ' 

161jS, 'Geiseiher (sagt Volker) soll doch heirathen: die 
junge M^rkgräfin istrTfin sö hohler Abkunft^ dass. wir ihr gerne 
dienen würden " . ' - 

ich tmde sine mtui. ich wU andr iur man. ,. ' - ' 

. ■ ' ^ x : . * - ' • ■ 

, C ^det es unpassend, dass Volker spricht, als gehöre 
der drier künege man^'nicht zu. Geiselhers Mannen. Um ander 
in die Zeile zu briDgien/.musste «Ine - geändert werden: man 
wird aber tr statt lier zii* lesen haben, da Rüdiger -der Ange- 
redete ist' -*• '' ■. .'•. ' ■' 

1618, 3' — 4. Man. schwur ihm zu geben - 

d(t^ wllnneclicUe n-ip: d. w. kint: 

dd lobt oxich er xenemene onch lohte er zenemenn 
\ir .:vil tnimiecUclien Up. ,die pil jnitmecÜche fint, 

JETs war» i&fteh dem Sprachgebrauch des dreizehatein 'Mirhun- 
derts, eine nnndthige Gewissenhaftigkeit u>ip in >lrffif 'zuwandern : - 
.aber tdni umgekehrt in wtp zu ändern, Wie hatten d^v jemanden 
einfalleii sollen I ■ -^^ - - \ ^ 

• ' . ■ ■ ' ' 
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1621, 3. Der sich verlobenden Jangfran stellt' mandier 
JüugÜDg — - in stille' eigetie Wunsdie' v^erloron' — g^enüber , 

. in rrcelichem nntofß in gezweitem muole. . 

1623,4. Geiselber ümaitnte die JBrant, 

twie Itttel m sin döch gend^. swie'inxel H des sit gend/^. 

Weil der iilte Text für C aussab, als ob sie ^n der/Umannubg 
kaoen GenusB gehabt bätte. ^- 

4 doch wiaerreit er e/, sit, der helt geloH «aj dm ttr^, 

Cf. LacliMiaims Aiimerk. 

1646, 3 — 4. Küdiger sagt.: 'damit ib( sicher .reiset, .will 
ich eocb selbst leiten, * . ' * 

. dag in üf der »ird^e ' da^ man in ^üf der strd^m ' 

niemen mttge geschadein,*' ' > ' nem'dehekuH pfani,' 

d6 »wurden 4j»e:'$owme ' i^ iol indnelbe Mten 

harte '-echiere fftUtden, . > in -ia^Ezelen -Umi* 

Um ausdrücklieb zu sagen, dass Rüdiger nicht' blos das Geleit 
geben, snndfrn mit zu Etzel ziehen will. Zu beachten, dass 
hier wieder C, indem es selbst zwei Zeilen macbt, sich bei 
einer Wortwiederholung wil hich selbe leiten Zeile 2) und 
oiner fehlenden Senkung beriüiigt, Dingc^ wie es' sie ander- 
wärts abaustelleu liebt. , 

1649, 3—1650, 2. Auch hier laset C sich eine Wört- 
wiederbolung gefallen, um den Hörer nicht in Zweifel darüber 
zu lusen, Toa welchem Leid 1649 , 3 die Hede ist (der alte 
Text setzt voraus", dass sein Hörer es so gut weiss wie er 
selbst). Die Fenster wurden äii%«thaii, ab Rüdiger mit den 
Gasten, zu den Kossea hinabging: ' : ' 

' ich WiFti Ir lu'r-::e in seile -. in irwn ir herzen sageten 

diu Jirepeclicheit teit: • ' din kreflecticluni st'V, ' , 
da webule via nie vromre da/ si der liehen fr/mnh' 

und manic inrll/cltiu uieit. damAch gesahen ntmuievm^r. 
ffäch ir iiebe)i ft iuiK^en . NAch ir lieben (nnnden 

genuoge hefen ser, ' beten tjtnnoge leit. 

Aiie si ze HecheLaren ' ' ' ^6 weinten dne unr/^e 

gesdhen nimmer mer. vil froweu unt maiiic ineit. 
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^651, 2 — 4. * . . 

V 'jä suhl nihf verdeit 
wesen im^i'i' nueref 

da'^ wir zen Hhmeu Uoiaen. 
im hat der kilnic Etzel 

nie s<i Unlies nihl reniomeii. 



■ \fd fuln nihl sin rerdaget 

U. tv. s. //. h. 
Ulli onch mhier frpuwen: 
sine hunt so liebas nihl 



' . ' ■ ■ > ' vernomen. 

Dass ein Unidiclitcr die Kii< mluld ijerade hier in Erinneruu'i: 
bringen woiltü, die an der Ankunft der Burgundcn docli den 
meisten Antheil nnnuit, lot begreiflich, aber icb weuig^tenK 
wiisstp nicht zu begreifen, warnm, wenn sie erwähnt war,, ein 
Uuidfciitef bi^ lieber iiätte. vergessen jnachen wollen. 

165^. 1 äiir. iote balde rei7 vU manic hoie reii^ . 

weil es Kia^), i heisst: die holen für Ulrichen. \V oizumerken 
1G53, l.ist der I^ing^g eipcs andern Liedes. 

11^52, 4 tfef k^neifes fhge»ind9 dem 'KtKeln ingetinäe, 

weil man unter kmiic den Giinther verstehen kuuute. 

1054 — fip." Durch Ineinanderfügung zweier^ Lieder an dia- 
i^er Stelle — worüber die Anmerkungen naclizusehn — sind 
die schönen Strophen 1G54 — 55 an den unrechten Platz gekom-.' 
men : Kriemhild sieht in ihnen die Brüder schon vom Fenster, 
während 1650 Hildebrand erst erfährt, dass die Burgundcn 
ins Land konmien, worauf ihnen Dietrich entgegcuzieht, und 
erst IfiTO reiten dann die Köri^o ze höre. C dichtet daher 
jene f^troplion ijanz um, und sct/t, am den ilire Stelle f^pr 
bracU^^ Uedindi;^ gehörig im^zuiülu;£j;^, sm,^ S^pj^e d^: .. '• 
1654.. Kriemhita ffln inrüuwe 



'. 4n <em : mentter kuont s '■■ 

von^ ir väter- lande. ■' 

sack. H mtÖMgeA man, . 
der. Miuee jerietch •^Hueh.iiiu 
. • ■■ '^mme:* * 
rHebe '!9r ideken iieiem* 



KfddiukünMginne . 
vi:rndm . diu mmrty 

^ ieil it ßwarm* 



■ • . 



-. • , • • • 

' ^ . * ■ 7 * ' 
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1655 'N» wüi mich ndnet p-du- 

. »6 sprach KriemhHt* 
' *hie Mnffen$ mhifi ptäge' 
tÜ manegen niwen schät 
vaul haUfierffe wi^e.- 
twer nemen welle golt, 
der denlce miner leklc,- 
. und ml im immer we$m, 
: - AWt* 

1655,5 



Si geddhte iongcnlicht 

'noch moht e$,w4rden rät: 
der mich an minen freüdegi 

alsd gepfendet hdt^ 
mag, ich da^ ge fliegen , 
^ 9iA im leide ergdn 
ze dirre hdchgezite^ 
des ich vil guojien unU^n hau. 

Ich al$6 schaffen, 

•dag min räche ergS • 
in dürre hdehg6sUe, ' . 
sufieei^^dcamäch.gest4, 
\ /an einem argm Ute, 

'der mir hät benmncn ' 
_ vU der. minen wumut ) 

des sei ich»nu'ax gdfeko- 
* ' men. 

Zugleich, wie Bie sehen, .'w^en wiederum die lUcbegedaiiken 
.der Knmhild . auf den einen Hagen eingeschränkt, nod um 
.dies recht eindringlich zu machen, die schleppende Zoaatz« 
Strophe eingefügt. 

• Es war nicht gerade 'widersinnig, zu erzählen, wie es der 
alte Text thut, aber, ich möchte inssen, wie ein'XJmdic|iter, 
d«r die Wendung Tcn C. vorfand, ^arai^f hatte fallen sollen, 
die andere hineincubringeD, bei der die ankonsimenden Buigunden 
eine .so nnbegreiflich lange Zeit zwischen Thor und 'Th&r zu- 
bringen. ' 

'* 1661, 2 — 3. Als Dietri<;b die Burgunden kommen sah, 



hie muget ir gerne hären 
wag der degen sprach /. 

«MO den Voten tönden, ^ 
ir reise was im leit: 

1662. 'Sitwillehomen, irhen euj 

GiaUher mid Giselher, 
' GSmM Wide Uagne: • 
si hdr Volker 



beide liehe unde leide 

im daran gesehach: 
er weste woi diu meire. 
' ir reise was im leit : 

'SU wilU'komen, her GmUher, 
• Genuit MiU Giselher y 
Hagen unde Dancwart,: 
sam «I oUCh VoUtir 
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und IhiiK-irdrI der ani^Uc. / mit alle/^ iwtr lieäifft^ne. 
ist tu du/ nihl beknnf? ' ' Itm Sifridcs tdt 

JKritmi/i f// itodi si-ri- in-iiicl ivtttwl mm frou kyhiithtll 

den heiß, von A töHiuij/e (ant^' . nociu dicke in i{iiffesiUc^i\ 

not. 

Die ersten thv] Z( ilcn rnult rt um auf die möglichst pedan- 
tische Weise die Namen — im Munde des hegriissenden Freiui- 
dos! — 7u ordn'^!j. Die dritte bis vierte jhir einor eben so 
i^iui^öea grnjnmjitisciien Pedanterie: weil da/ in Zeile Ii 

sein Inhalt er&t in Zeile 4 nacbfolgt. D r-I ii li n hat C in 
Menge. Wieder eine Stelle, bei der es schwer zu begreifep 
ist, wie ein Bearbeiter so kleinlich sein konnte, aber uiunög- - 
lieh zu beirreifeu, wie, wenn der Text von C einmal so da- 
stand, ein iiearbeiter den Trieb sollte gefühlt bab^u^^ il^ x.Si 
üudern, denn an und für sich ist er untadclhaft. 

,16^, 3—1,^4,4- /^iegfrie4, 8^gi J^ep,, ist,, tot, *kp Jjltzd 
. «0/ "«1 4ioia0n '»aüen: *' . " den »i geMvtmen hit4 

" H^ir nW'«^»*. > * '!'■''. :•,•;*«'<.•**.•>''.■■.:'■:•••'■!;.■'•• 

Zur Aciiiiirung bewog wol mehr der Ausdruck holden hau als 
die angebrachte AiuUification dos Sinnes. Ich will nur darauf 
auimii ksam machen , dass C, nuclidcm es durch seine Aendcrung 
Sifrif in die letzte Ilalbzeile gebracht hatte, siclj dadurch na- 
IGrltch veranlasst sah , aus der anstossciiUcn ersten Halbzeilc 
von 16()4 -den Namen durch eine weitere Aenderung zu ent- 
teruen. Wenn dagegen der gemeine Text den von C in 1663 
i»'. «ein^D timgedichtet hatte, welchen Grund iiattc daiui er, 
attch -lÖ«4, 1 C abzuändern? ' ' : ' '•'^ -^:^;''V ' 

^ auch hdt cifNk vuimic inarö " wcß Mt w»^^ 
' V «Itter w^fttr ieüatäi'' ia^^ M^iiee^'^iai^^ ' 
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• ■ * * 

((tti/^ riet diu kinügivnf', . , . • (ft r. i/. Ä"., 
itnt im. vii hassest tnwcji ■ d%H> in arg&ti wHUm^itiißc.) . . 

Weil Jtimaild den alten qo missverstehen konnte, ' 'als. iaei 
€Hintbera (^^siiide von andern Burgtinden\ etwa den Königen, 
getrennt Wörden; i er i^yo za verstehn: *man liiesei die'Bur- 
gund^n herbergen,! und. zwar wurden sre von den and^iii Gra- 
'step abgesondert, C ist zugleich so aufmerksam, derer' yon • 
Beüheifunm beim £iflquartiereir doch inckt %u Tergessen. ' Was 
G sefat, %ist wieder «i sidhJadellös: wer'hätt^'es g^dert? 
AUS'' 8 - wird jiajnn , wieder ein besonders ' auf Gnhther ge- 
ncbteler' Hass (C sagt Vor^Tclxtig: ^ble ■Abseiht'} der Kriem- 
hüd entfernt. ■ ' i.-' . . 

1B74, 4. Oäntli^r befiehlt dein Dankwart, filr das O^i^^ ; 
.•Sbt^'jsn tragen. • • * ' ; ; 

'. ■ ' '•..'■'»'' 
iter hell von Buryonden <in^ lel dö willecliche .' 

in aUen, holden willen trmc, . mit Iriwen der vil kiiene degen- 
■ . . .• , . . •, . V , 

Man versteht bei dan G^emeiiiplatz des alten- X^es nieht> ein- 

mal> genap,, ob. Günther oder Dankwal^..Sufajeci .8.ein ' ; 

1^81, 4. K^rieinbild denkt, daran, dass Ilagen sie tun den 
Schatz gebracht hat : . * ' , • . • ' • ' . ' 

■ • ' ' " . ' '< 

des hau ich alle zite , jiach im nnt slme herren 

vH.maneifen.früriffeu tac4 h^ichtiSnimegenieidefi tac, 

.Wer, frag&ich wieder imd .wieder , wer- hä^". denn- den 'Text 
▼on .0 verlassen? C ändert! 'um -von KiPiemhild den Verdacht 
einer gemeinen Habgier fem htdten, nnd cKe.Aendisrung ist 
.b&bscbif die Toraiufgehende Klage um das Gold war nur ein 
Spdt^i.^rst' in .dem 'jtmt $Um hirrmC folgt der wahre» Grund des 
Hasses gegen Etagen. 

Damit, ist aber C zur Kechtfertigung . seiner Heldin noch 
pldft zufrieden, sondm f&gt die Strophe 1682, 'd^8 ein:. 
Vone rädB Uit^ niht 4armnAe, d^eh pOre gold&. welle ^em.- leA 
hänt iö i>ir«e ifä^me, d^h .iwer ' gäbe 'mtU: enibern. ■ du mort 
\ma %wSne roüke die- «ait* einl genomen, jdee, nUjhie IcA vÜ -arme 
neeHi *i liekm ifelü komen^ — In- den letzten Worten wieder- 
holt C seine eigne Phrase aus .1655, 8. - Bei dieser Strophe 
begegnet M.jdem. Meister, -in den zifreiten HalbzeUeii äei: ersten ' 
IBtrophrabälfte vier statt drei Hebub^n au setzen. 
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'Ich brinue in den tiuteC * Da/, is( verloren urebeU' • 

s/trach aber Hiiffcnc. s. a. H. 

'ich hait^^an nume »cliUüe *wit möht ich tu iht 
' - ' ' * ^ "• briiiffeii? 

sö- tii ze IraacfU' , ich hau eil ze tragenv 

und 'an miner brunne: an futlsperge wid an Schilde, 
. min helme der ist Hehl' etc. an mhne helme Ueht .etc, 

Die Stelle muBS Im Znsamm^tthaoge gelesen werdeta. Nach 
Einföguag der tiitetpo]eiioDa«ti!oplie 1681 eehlou sieh ItS^ 
nkbt mehr -gehörig an ; d«h«r die Aendcmiig von GL 

; 1683, 1— 3.- ' " ' ;\ . ' , " ' ' • 

JId tpraeh diu kitaUifikniB : JHe firoufe hU^ d4 ftftndfn 

den recken 4tier. al . den r. iL a. 

'i<um.«orifelk«tnlK wdfjm ' da^ niemen irägm toliie 

tra^in in den HtL tfeftelnr wi^im in den wßL 

jT iiemj ir Vtim win ^^'' ' \'ir ketde* 'ele, : 

'. peben^'ete* • . . * - , .-• ' 

G. findet ee uopaBBiend, d|iü diid. Königin dae ganze Qeer^der 
Burgunden anrcdel: ihre niin init Zeile 3 beginnende 'B^e>Ut 
mir an die Fürsten ^eriditet, neben denen' eie afeht^ und denoi - 
sie selbst' die Waffen abn^men jwill; den andern- 1 aast sie es 
sagen; ' Diese Darstellnng, vollkommen angemeiBsen, ja . ange- 
messener, warum hatte denn jemand sie in die andere geändert? 

'1707, 2. Es rlisten sich für Kriepihild 300 (statt 
Mann. Wj^shalb, seba ich nicht. ^: . . ' ■ . : <^ 

1736,4. Der ^edne, die Gründe angebend, wesslitalb 
Hagen nicht wol anaugreifen ist, sohliissal : 'oiicA ireit er Batr 
mmgen^ / ' * . . ' * . , • 

da^ er üMe ifewan*' däwr e/iÄi{ii*,er niÄe j^iln.^ 
C sagt ist .starker vor Bahnnng konnte er sdbst mit aU 
jdner Kraft nicht eimiial stehen, geschweige denn' ein andrer. 
Wettto mochte icb ^ übrigens , diass. der ' Anstoss ftkr G eigent- 
lich von dem neutralen .-Pronomen neben mascnlin^ Nam^ 
ausging. . . - • ' , 

; 1739, 2 A Hest^ *ewd e& inrjiotf H vrhmde güetüeken. mdi: 
Der gemeine X«it macht daraus ^ne jener -^dvoals modischen 
gesobmacklosen X^deleien mit Wörtern wie.miiifie liep vrhmt, 
ni|d Q Sfntat sie noch ein w^aig au: . 



106 

SIC« ad tri Ulli Öl vrhmde statt so frinnl frinnde ' ^ 

tnrhtnlUciiexi ttal' • fnfMUUchen Mttt. 

1748, 4, Etzel, die Binganden * auch im Namen sdncr 
GemaUm i^illkotumein heisaend, sagt: . 

'«i hat in boten wanigen '« hat in grölen tritiwen 
hin ze Hinp gemtU^ vil dicke mich umb iwh getnant.^ 

Worauf Hagen antwortet , davon halie er viel gebort CdaTÖn 
haben wir wol gebort* Q. Ea iat sonst nielita dayoq bekannt, ■ 
dasB &iemhUd mit den Brüdern durch Boten ^<äßsm ea sind 
dodi andere Botacbafien. ala die l€^te durch R&diger gemeint) 
im Verkebr' atand. Daa konnte also wol in einem dnzelnen 
Liede geaagt werden, ' aber in den Zusapimenhang unares Ge- 
dichtes paagt^ nidit;. daher ändert G. Warum hätte an Stelle 
de« ukitadligen Textes C ein Ueberarbdter Jene. Behauptung 
geaetzt? 

1755, b^lZ 'setzt C zu, am Sohlosa der A«ontinre: die 
schon oben erwähnten- Strophen, in denen '▼on Etitels Burg 
und aodann. von seinem konig^chen Gefolge Nadiricht ' gege- 
ben wifd^ . ' * / ■ ' 

1762. Schon in 1073 war bemerkt, dass der den Burgun« 
den angewiesene abgelegene S< lilafsaal der Ort war, wo her- 
nach die Knechte ihren Tod i'unden. C hebt hier, wo die 
Helden zum Schlafen gehen, diesen Umstand nochmals hervor, 
wol hauptsächlich, um dadurch die Meinung der vierten Zeile 
deutlicher hervortreten zu lassen. *Dd brtihte man die ge^e 
in einen wifen sal, - 

. den ftmden si berUttet darinne si sit ndmen 
den recken Uber iil . den tötlichen ml. 

mit til riehen betten' dd. f^tuden si gerihtet 
. la)iic nnde breit. til manegiu bette br&l: 

tu riet diu tröwe Kriemhilt in riet diu ktuu^nae- 
Miu allergra^iitfen leU. d, a, L 

I784y 1—2, 

' Ze hont ,dA rief In Valkir, V6 iimieA dm' viäelmre' 

hin engegene ' dm Hitmen votle ndeh 

*wie g4t ir «ut gewäfeni, *w, g, i ». g., 

melle, degenef* « war itl in sd gdch?^ 
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Die Heuuen, welche ?olker amradet, waren bereits 1780, 1 
umgekfbi'rt^ ako schien es dem getrissenhaften C nicht pas- 
■send, dasa Volker ihnen hier entgegen ruft. Der alte Text 
denkt «ie sich zögernd dastehn. Wer hätte aber dio Lesart C, 
' weno Ofi ekimal dastaady in die andere, geändert? 

, 1807—1808, 3. 

IS07, Kr ienihilf mil ir trouwen In des sales renster , . 
in diu leitater gesa/^ . kriemhiU gesw^ 

mü Etzein dem riehen : mit maneger schmier froutcen 

vU liei) was im da 7^. mit freuden dne hu^. 

si wolden schonu^en rtten Etzel der riche' 

die helde vil gemeit. geaa/^ ouvh zuo ir rüder , 

hey wa/j .vremder recken unt sähen kurzewile 
• por in üf dem liove reit. von den Quoten recken sider. 

1808. Dd wat auch dSsr mar$ehaic- . *Nu wiBU cvch in der TnavMchale' 
^ iat den knehien kernen: den .rotten kamen 

bönewaH deir kntne Daaevfart 4er meile, 

heie zuo im gemmeh er het »m im'genQtntn 

tin» Herren ingeeihde ii . 

. von Burgonden lani, ■ ' ' v» R, L 

diu rÖ9, nuin wol geiateteC ' . ' d, r. -m. w." 4* 
■ ' den küenen JNfUHünge» van^ * den eUenden redten vant. 

Eine zusammenhängende Kette von Aendei angen: die Strophe 
1808 des alten Textes sa<^t 'Dankwart kam mit den Knechten: 
er brachte seines Herrn Gebiiide die Burgunden, und die 1000 
Nibelungen. Warum mm C die letzte Zeile ändert, ist oben 
gesagt; nun war es aber eine breite Tautologie: Daukwart 
brachte die Knechte, er hatte sfeines Herrn Gesinde zu sich 
genommen, C setzt daher: er brachte die Rosse und das 
Gesinde. Da man mm aber nicht reiten kann (1807, 4)? 
ehe man sein Küss hat (1808, 1), so musste nun auch 1807,4 
geändert werden; ausserdem hatte man ja noch nicht gehört, 
dass Etzel schon im Fenster sass (1807, 2). C sagt daher: 
er setzte sich dahiu zu Kriemhild, und ein JMal im Aendern 
begrift'en , beseitigt es auch den metrischen Umstand, dass nach 
der aufgelösten Senkung in Zeile i ui zweiter Zeilö zwei Sen- 
kungen fehlen. Wie wären denn diese Aenderungeu in umge- 
kehrter Ordnung vor sich gegangen? 
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1810. (J stellt die vier Zeilen um. beseititrt dadirrch das 
scheinbare Hysteron Proteron, dass (Zeile 2) der iiuburd gross 
wird, ehe (Zeile 3) viel Leute zusammenkommen, stellt die 
haaaliche Zertheilung ia die vier Zeilen zum Tbeii ab.ji. s. w. 



rf ri. ö. u. . - ; • 

(i( ze liant gexiten 
dk Dietriches recken 

in hdchvei'teclkhen (1. hdch-^ 
vertücheti) aifen , 
»i ,wolden kurzewite . * • , 

mil ilen (fpsfcn hnn, 

enu'oldc era in niUl gnnneUf 

ir.hSrre /ue^ «i^ balde Ioh, 



1811—1814, 2. . 

Uf den buhurt knmen 
. selis hundert degene, ■ 
. Dietriches recken, 
. , . den gelten zegegme. 

si wolden kurwwtle 

mit den Burgonden fidn 
h^t. ers in geg\ninen , ' 

« 

si heten'£ gerne ^eldn, ■ 

Hey trag guoter recken . 
in dd ndch reU! 
dem kirren Dietriche 

dem warf dä^ ffctueit., 
mit OunätSrea mahnen J 

da^ tpü er/in veirMt 
er 9orhte tünerm^mte (helde I) : 
<ieir tfie "fYA Heht9iieheß>ndL 

1813. 2?^ disa von Berne 
gescheiden irffve)} dan, 

dd kamen i'on Hectüdren 

dir Hüedegeres man 
liinf hundert nnder Schilden 

für den sat geriten: 
liep wmre dem margräven 

dfljj «ig heten vermiten» 

1814. D6 reit ^ wMOten \ 
iäue in m die «cAiir de. 

Welchen Anlass C hat, die Zahlenangaben aus beiden Stro- 
phen zu beseitigen, weiss ich nicht, vielleicht den , dass dio 
Schaaren der Burgundischen gegen üb t r zu klein sind. Uebri- 
gens sind 1811, 1 — 2 wo) nur der appositionellen Construction 
(cf. unten), Zeile 3 des Auitactes halber geändert Der Haupt- 



Mt Buntherei mannen ' 
. da'^ spil ev in tierj^t.' 
er .vorMe siner . degena 

des gie int grd^iiiMf* 



dö komm ron Hechldren 
die Htiedegires man: ' 



darumbe dö der edele ' . 

starke i^ürnen begmu ■ 
♦ "* . ' ' 

' JSr kom- «iio sdn vii baüde 

■ • • 

durch, die schar^ 



Digitized by Google 



109 



gnmd der weiteren Aenderung steckt in den nicht recht klaren 
Zeilen 1812, 1—2: wer sind die Recken, die nachgeritten kom« 
men? und war Dietrich nicht zugegen, so dass man es ihm 
erst sagen musste? Von den nach Beseitigung von 1812, 1 — 2 

nun ans 181 rrntili^ten zwei Zeilen Hess C die eine schon aus 
oietrisclien Ki'ickfiichten gern ir**?Hig lallen. Aus gleicher Ki'ick- 
sicht wird Zeih- 4 geändert, denn ein so schwerer Auftact, 
eincau%elo'«te und eine fehlende Senkung,, alles .in einer Ilalh- 
xeile, ist mehr als C aushalten könnte. ^ ' • > 

1816; 1—2. » , • ' ; , ' . \ ' [ 

JrnWit tmde Hämart MämarVuM mush tmfirit- ^ 

ük'den hihuri HteiL gneUectIehp' riten, " * 

if 'heten die väh'iUne' ' ,dei u»ärm jfle ton Aliie 

pW ttölxliioh erbitm. in Mehveri[ee]Uehen «Ifen. ' 

Es war nemlich schon 1815 erzählt, dass die von Thüringen 
und Dänemark (doch natürlich mit ihren FurstPn an der Spitze) 
in den Buhurd ritten, und man die Splitter fliegen sah, der 
Kampf mithin schon begonnen hatte; wonach 1816, eine Inter- 
polation, allerding^s e;twas matt klingt. 

1817^ 1—8. • i 

Hd kom der hSrre ßlmdeÜn kom audi %m iem kcÜaUe 

intl drin tiktent dar» - - , der kirre Btadetin 

Etel. Wide Krismhilt"' mU'füeent stner recken, 

nämen tin tofü -wär, ' die täten dä wol tehhit * 
> wän vbr in beiden . ' wie $i rlien ktmden,- 

diu rittereehoß ge$ehaeh. ' »ich huop gf&^ nngmiieh," 

Die ziemlich matten Zeilen 2 — 3 wollte C nicht setzen, weil 
es ja 1807 in eigner Strophe erzählt war, dass das königliclie 
Paar sich ms I tnster setzte, um die Spiele zu schauen. Was 
die 1000 statt 3000 Recken Blodels betrifft, so nahm C hier 
und 1286, 2 die nach Verluillniss angemessenere kleinere Zahl, 
die (1858, 2) das achtzehnte Lied darbot. ' . ' ' 

' .Dann heisst es in vierter Zeile: diu Iciuiiyinne (wofür C 
nach Umdichtung vo;i" Zeile 2 Kriemhilt setzt) ez^ gerne durch 
leit der Bürgende sach. Man könnte dies etwa so versteho, 
äl» ob die Königin ihren Landsleuten schlechtes Gelingen beim 
Kampfspiel wünschte , was denn doch ein zu kleinlicher fiin- 
^ fiül'wire. Heisteu soU die Zeile auch im alten Text das, was 
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C durch Hinziifügung einer Strophe (f) — 8) feststellt: sie hoft'tr 
nemlicb, wenn beim Spiel der l^urgunden irgend eine Unbill 
geschähe, so würde sioli, Streit uq4, dadurch Gei^enheit su 
ihrer Ilaohe ergehen. ' ' - - . 

1821 — 1831. Ich versage' mir des Raumes halber, die 
. Nachbesserimg der durch Interpolation (cf. liachnianns Anmerk. 
zu 1821) in Unordnung geraÜienen firzahlpng idieser Strophen 
ausführlich zii bes^trecben, empfehle aber die sehr lehrreiche 
SteUe der genauen Betrachtung. Def c(urch C vermiedene 
Widerspruch in 1821, 1. ist nur .sdieinbar; nach d«r'Aend)frrung - 
h|er wn aber um so /mehr Grund vorhanden 1825' an strichen, 
dadurch wder neuer Grund 1826, 1 — 3 umzudichten; die Aetv* 
denmg von 1831^ 2.-«'3 War eine Folge der* jganzen in, die- Si- 
tuation' gebrachten Aenderung, wonach die Tötung des'Beiinen 
(des Ael4f eil sagt C 1826, 3 .mit einer geschickten Milderung 
der That für damalige Auffassung) nicht nach dem Aufhören 
des Spi^s , sondern vor seinem Ende geschieht ' 

18:]3, 1—2. 

*0b ir bi mir hie slUget *0b ir nii diseii sp/h ^nau 

(iisen ipHman^ ' . het dnrnmbe erdagm, 

sprach dfr kUnic Etzel, ir.h hie^ inch alte hdheHj 

jki'i^ wwre miisetän»" da'^ wil ich iu sagetC ■ 

Das sprach u. «. w. war überflüssig, denn Etzel spricht schon 
in der vorhergehenden Zeile; und der stärkere Ausdruck passt 
besser zu dem Zorn des Königs 1832, 3.' W«r hatte^O in den • 
alten Text t im gedichtet? 
' 1837, 1» Kriemhüd rief den X)ietrich um Hülfe 4P: ' 

■ 

Des ant worfele ir UiUebrant^ Do sprach fiir shien Herren 
ein reke lobelich. , . Hiltbrant der eilensrkh. 

- Fand der Verfasser des gemeinen Textes ein so bedenkliches 
Beimwort vor wie das von C, so that er recht es zu ändernl • 
— Warum aber C ändert? ich denke Sic haben seine Pedan- 
terie genijgeud erfahren , um sie hier nicht zu verkennen. ' 

1840, 1. Von ihrem Hüifegesuch an 'Dietrich muss Kriem* 
hild wieder abstehn,. 

D6 fl der untrhoDe' " D6 n.tm dem Btmmre 
Ott dem Bemer, nlene vmf^ den unUm niM ewmU, - 
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Nach der von der Redactia» H I O d aufgebrachten, von C wei*« 
ter entiHokelten Ansicht war es för Kiiemhild ja keine Uiitreue, 
sondern' rechte Treue, wem Hagtfn getötet ward. 
1943, 3.* Kriembild Terspricht dem- filddel Gk»ld . 

« fr 

und eine magel schasne, vnt eine schwne fronweitf 

da'^ Nuodutiges ■ w i p. da'^ etc. 

Eine £Uefrau .kann,'&U6rdings nicht maget heisseii (sofern dafi 
Wort nicht blos. Dienerin bedeutet), wol aber kann eine Bi'aiii 
wlp 'genannt 'Werken. So braacbt C selbst das Wort 2128,' 4. 
Das ist -hier gemeint, und stimmt sehr wol zu. dem Ton jener 
tragischen Episode der llabenscblacht. 'Nudung^ «tend, wie.die 
Königssohne, bei seiaem Tod in erster Jugend. 

1644:. ^ l)(r/^ lauL zuo den bärgen J). l. d. b. 

u'U ich itir alle'Z^ geben: solin luiben dir ^ '• > " 

s 6 mahin, ritler edeler, vil tiwerlicher recke. , ' 

mit tröuden immer lebeUf du ealt gelouben mlr^ 

gewii^uestn die marke < > da^ ich dich sicherliche, 
dä ?fu9dtmc inM «ag. alles des gewer, 

\ 9wa^ ich dir gelobe hiiUe, da'£ iV/i dir. hie benennet hau, 
.mit triwen leiste ich dir dfi^* ob . du leiste» mine ger. 

Was Zeile 3 als ^wenn' zu dem dann in Zeile 2 hirizii- 
fugt, ist nichts andres, als was bereits in Zeile 1 vorhergeht 
als Grund zu deu^ so: und so konnte die verführerische Köni- 
gin sehr besceichnend ihr Lockmittel in der Wiederholung blin- 
ken lassen. Aber für C war das grammatisch zu incorrect. 
Wenn aber ein Umdichter C mit seinem unanstössjgsten Texte 
von der Welt vorfand, wie hätte er ihn verlassen? 

1845, 5 — 8 hatte die Quelle von C bereits zugesetzt': es 
wird der feierliche Tisch gaiig geschildert. C fährt fort 9 — 12: 
der König setzte die Fürsten zu sich in den Saal, Christen und 
Heidpn gesondert. 13 — 16: die anderen assen in dem aljge- 
sonderten Xfocal^' wo sie gleich Anfangs untergebracht Wfrien. 
Um hier, wo es darauf ankommt, die Trennung der Burgunden 
nochmals deuUicli auszusprechen, f ; V : 

' 1849. Alter Text: Redaction H I O d: 

DA der strif niht and er h J)ö die fnrsfen gese-^'^en . 
. knnde sin erlmben. , . wären ufter al 




' QKrleinhiU leit rfiig alte imt uu beffttndeu'e^T^etif 

. in ir herzen vßs be^-aben); dä Ates; KriemhiU in tieu ätU . 

4Jb Aieg si tragen ze titche fragen zhq äen . titchxn- 
^ den I^tzeten suon. d. E, • ' 

wie kiiHd ein wip durch räche' w. Ä. e. w, d, .r, 

immer vreUlichßr tumi • " i,: p. t. 

• ■ . • c ' ■ .. 

lU^ die filrsten geee^'g^en . ' " . 

w. ii. a. . . • • : 

' • tf. H. 6. <?. ' ■ . 

d6 wart in den s<tl ,* . ■ . 

■ - • • 
getragen zuo den fiXjrsleU 

dny Ezeien kinl ' ' . . 

davon der kllnic riche 

geivan eil starken jdmer sint. 

Diese Stelle ist ffir das Verbäitiiiss der Kedactionen so scbla^ 

gend, dass, wenn es sich nur um den Beweis in dieser Hin- 
sicht handelte, ich hier getrost mein Schreiben schliesseu könnte. 
Nicht minder aber ist sie cbaracteristisch für die Art des .ge* 
genwärtigen Streites. Da stellt man die Frage so: was ist 
wol die ursprünglichere Wendung, dass Kriembild in ent- 
menschter Bosheit ihr eigenes Kind mit Willen und Bewusst- 
sein selbst auf die Schlachtbank liefert, oder dass auf tra£^ische 
Weise eine unheimliche Fügung gegen ihre Absicht ihr Kind 
das erste Opfer des durch sie angefachten ßhitvcrgiesscns wer- 
den lässt? Nun ja freilicli, ich stehe keinen Augenblick au zu 
behaupten, dass die herbere härtere Darsteliting , als die dem 
hütischen Styl des dreizehnten Jahrhunderte fremdartigere, die 
Präsumtion des höheren Alters für sich hat; und danach würde 
ich mich entscheiden, wenn es Iccin anderes Mittel der Erkennt- 
- niss gäbe. Aber hat denn ein Critikcr, der .verschiedene Texte , 
vor sieh Lat, nach dieser auf das ästhetische Gefühl und die 
Analogie j rovociereudeu Entscheidung überhaupt in erster 
Linie zu greifen? ein Critiker, wenigstens wie Lachmann, fragte 
erst seinen Text und dann vielleicht sein (xefühl. Sehen 
Sic sich doch die mittlere Uedaction nur an, ob sie denn auch 
nur denkbarer Weise bei der ihr eigenthümlieheu Intention aus . 
C entsteheu konnte? Die hinter H I O d liegende Kedaetion 
hat -überall die Absicht, Kriemhild in dem uiögUchst müdeu 
Lichte XU zeichnen und ihr Kachegefühl allein auf IHageu 



Digitized by Google 



«gewandt sein zu lassen. Wenn nun diese Kedaction den Text 
von (J vor sich hatte, wie in aller Welt sollte sie darauf fallen, 
durch Aendening von Zeile 2 — 4 der Kriemhild da« Entsetz- 
lichste aufzubürden, was ijberhanpt iti psycholoLrischein Zusam- 
menhang nur dann steht, nur dann irgend denkbar ist, wenn 
die Königin so darge>t('ilt wird, wie es im alten Text, aber nicht 
mehr in der Kedaction 11 I () d ;2;eschieht: als das von einem ' 
alles iibei wuehernden Kaehogof'nhl zur Furie lungeschaftene gi- 
gantisch cuiphndende ^Veil)V Eine Witwe, deren 'triwe nur . 
etwas excentriseh wird, kann doch nicht wol zugleich als Mut- . 
ter ein Ungeheuer von '^untriwe' sein! Dass eine Kedaction, die 
sonst an der (übrigens in sii h st ll)-:t widersinnigen) edleren Auf- 
fassung der Kriemhild festhielt, diesen Zug ihrerseits hinein- 
brachte, ist ganz und gar unmöglich. Aber etwas anderes, 
bei dem ganzen Wesen dieser üeberarbeitnngen leicht begreif- 
liches und mit Analogieen genugsam ver&eijtnes ist es, wenn 
diese mittlere Kedaction, die ihre Reinwaschung der Königin 
nur noch auf den einen Punkt richtete, dass sie ihr Rachege- 
fÖhl aussehliesslieh auf Hagen einschränkte, sich in dieser da- 
mit nicht im ZuNcunmenhange stehenden Strophe bei dem ;ilti:a 
Text im Ganzen beruhigte, nur dass sie doch für ihre Auffas- 
sung der Königin so viel tliat, den ganz directen Ausspruch 
der ersten Zeile Zü entfernen; Kriemhild habe das Kind ge- 
bracht, um den Streit anzufachen; wodurch denn die in der ^ 
letzten Zeile immer noch bleibende Absichtlinhkeit wenigstens 
sehr verdunkelt wird. — C holt sodann mit einer in dem nun 
vorgebildeten Sinn allerdings consequenten ferneren Aenderung 
6ms von seiner Quelle versäumte nach. Der Weg gehjt also 
liothwendig vom alten Text über HlOd am O, nnmögiich von 
C &l»er HlOd amn ahen Text. . 

1857^' 5. C feixt tsm Schlnss der Aventbre 'mne inatte 
Strophe smj den letasten Gedanken weiter jmsffiiirend. JHea^ 
Strophe H% mit ihren grammallsch unldaren Pronomett- ein 
merkwürdiger Beleg daf&r, wie * nngesohickt O in seinen gin» 
eigenen Prpductionen ist. ' - • - ^ ; \^\h\ ^U:njM >ir. 



j« wundert mich der mwre: waz iiter reise, wem 



1859, 4: 

'icctg iiter reise meine 
waz $ol ditkt r«ife< fiit f de» wmdßrt gar die «imie min,' 

wieder eine gramtaalisebe- Pedanterie. 

8 
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8 Dsnkwart 9Stgtz 
ick rooM ein wHUe lütM icft wa$ ein Pit HMner. kn'eht 
dS SlfirU «M» dtn Up.- ete. ■ ■ 

dm Vfelbesproohisiiien Widerspruch sn m&sigcn, daflS bei 
l^<^gfiriedb Tod Danlnirart, der 10 Jahre vorher schon den Zug 
zbr '^rlSfiEild mit machte, noch dn Kind gewesen wäre. 

1872^ 1—2;, ' ' 

JHe mgetriwen brahten D6 die vil ungetrinwen 

'''\ff^r da^ hüs ein michether, ' drangen in da^ gadem, 
ätfi eilenden tmehie d6 huop sich «wischenn recken 

shtonden wol ke wer. 9U ungefneger kradem. 

BJüdel war bereits im Hause, und driimen fielen die Burguu- 
dcn. Das meint natürlich auch der alte Text nicht anders. 
Wer aber hatte an Steile des deutlicineren Ausdrucks iu C den 
jsweideutigeu gesetzt? 

1888, 5 fußt C am Schlußs der Aventiure hinzu, um zu 
äag«u, datts das eben erzählte gerade in dem Augenblick ge- 
schah, als man den jungen Ürtlieb um die Tische trug, und 
dadurch auch äusserlich an den mit 18.jG (dem Schluss einer 
Aveutinre inid zugleich des siebzehnten Liedes), abbrechenden 
Jb^adeu anzuknüpfen. 

1910, 2. 1911, 1. 1941, 3. 2144, 'd ist von Thiirnien die 
Rede, die sich an der zur Freitreppe hinaus! ülirenden Thiir des 
grossen Saales befinden. Ebenso führt 1774, 3 aus dem dadem, • 
in welchem die Burguuden wohnen, die Thür neben einem oder 
etwa durch einen vor dem Haus Btehcnden Thurm liiuaus. Statt 
furu mit seinen cas. obl. ist mehrfach verschrieben tiire türn 
und zwar gegen das Metrum so ott das Wort in der Uäsur . 
steht; aus diesem Irrthum sind Aeud« riuii^ u in zweisylbiges 
parte oder stiege getlosseu. C scheint letztere Jjesarten zum 
Theil in seiner Quelle schou vorgefunden zu hai)en, so weit 
aucl» I sie iiat. Die in B immer erhaltene, in A fa^t luiuier vcr-i 
dcibte echte Lesart ist in C nur m der letzten der obigen 
Stelleu richtig stehen geblieben. ' . j , ! , ..1 • .• . 

1917, 3 — 4: 

' alrest begunäe er rechen dö er&t begunde er rechen 

daz im dd was getan. ' siner friumtc lett. 

- do heten sine rinde gines zorneH nuios eiup-'Uen 

ze lebne deheiner sUt/Ue wdn. . vil manic ritter getueit. 
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Denn dem Hagen aelbst d. h. peraonlicb war noeh kein Schade 

g68chohen. . ' - 

1919, 1. ^tsel hatte grosse 8o«ge 

als im da^ gezam. sin.wip diu het aUam. 

C ersetzt ein {MMT Mal diese, hier s. 9* wenig angemeesene 

Fanael durch etwas besseres. 

1929, 2—4. Pietrich antwortet: 

'ffitr ist niht g^dn, *mir ist noch niht geUhiy^ 
IM mielk üem hhse ' deM ich tehitden 4eheinen 

init htrme mide yan- ifon lif mftge hän: 

von dUem hertem UrUe ' wan Idt nueh von dem atrite 

mit dem gesinde min. in* dm g,' m* 

wU ich Heherihhen 'da^ wü ich itmb ttccft degene 

immer -dienende atn,* ' i. 'd. t. 

des scbleppeaden Satzbauea. Auch 1926, .4 loderte €r 

i9a^ bie dim digene ' . wä^ hie Dietriche 

tonmünenmannen ätgixehi^en* von vm ze eehaden «i ge^ 

»chehen. 

1939, 5 — 12. In zwei Zusatzstropheu erzählt C, Dietrich 
mit seinen Mannen, deu Saal verlassend, habö sich nach Hause 
begeben (um iileich hier zu motivieren, dass er von dem gan- 
zen weiteren Verlauf des Kampfes bis zu seinem endlichen Wie- 
dererscheinen nichts erfährt) wenn die Burgunden deu Si lui- 
den, der Ihnvn dadurch werden s jiite, vorhergesehen hatten, 
würden sii Ilm so nicht haben entkommen lassen (um sein 
Wiedercrsi liniion spannend vorzubereiten). Warum hätte denn 
jemand diese Stroplien ausgelassen? 

1950, 1. C ermässigt die Zahl der beim ersten Kampf 
gefallenen von 7000 auf 'tfoC 2000, ein Verfahren, dem wir nun 
schon öfter bei G begegnet sind. 

1954, 4 — 1955. Einen Speer, der von deu Hennen. 

»10 imdmi^f gei^a^enwart,, in tfag A^« getch. le. 

Den aehd^ er krefO^hen H. & dd hin widere 

durch die hure dan d, d, h» d, 

Uber da^ volt vil verre - , . mit nner leraft tfi verre^ 

deutHchec * ! 

8« 
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' 1%4.'' Diese (selb^ interpolierte) Bcl)liM»89trophe der ÄTen- 
tiure gab zunächst in metriscber Rüeksicbt fflr C den 'Anlasse 
einer durchgängigen Aendemng: e^^ent in erster, grw^tBtm mit 
▼orbergehendem Aiiftact in der in zweiter, hie mdnegen zagW- 
chen in dritter Zeile war zu viel auf ein Mal* Im Aendem be- 
griffen geht C weiter, schiebt vorher und nachher noch eine 
dtropb$ ein, damit Etzel nach allem Spott, der ybriier über 
än ergossen ward, docli nloht ganz stumm und yergessen bleibt^ 
und um zugleich schliesslich auf den mit erster Strophe der 
nächsten Avoitiure auftretenden Iring vorzubereiten. Die St^le 
ist lehrreich für das Wesen der Interpolation. Vergesse man 
überhaupt nicht, dass aus dieser, ich gestehe os gerne, höchst 
trockenen Vergleichung ein ganz allgemeiner Gewinn gezogen 
wird, um deswillen eben ich die Ausführlichkeit hier nicht habe 
unterlassen wollen; die Art und Weise eines Interpolators über- 
haupt tritt uns dabei in vollstem Licht vor. Augen, und an den 
auf diesem Gebiet gegebenen concreten und scharf characteri- 
sierten Beispielen können und müssen wir di^ Wesen der Intern 
polation und der Uebcrarbeitung im AlJgemeineii kennen lernen 
und einea Maassstab für ähnliche Erscheinungen auf anderen 
Gebieten» gewinnen. Damm eben, halte ich es für so überaus 
wünscbenswerth, dass auch die classische Philologie den auf 
deutschem Boden gewonnenen Resultaten nicht gleichgültig vor- 
übergehe,, und auch wieder eben darum hat der gegenwärtige 
Streit ein viel grosseres praktisches Interesse, als die Frage 
7.U entscheiden, ob die nächste Ausgabe unseres Gedichts der 
Nibelnnge ndt oder der \ibelunge liet heissen soll. 

Bei alledem denke ich aber, der Ausführung ist nachge- 
rade genug. Ich will nur noch einige, prägnantere .Stelleu her- 
ausheben. 

.1966, 3 — 4 Uagen droht: * 

' . ■ * ' 

fttffiHnseiiU iwer twSne g, t z. , 

vder, dti in den 9al, ]. ^od^ dri xuo mir Mrin, 

die- tend ich uwgmmde .1«^ des^ d min ertUetU, 

die etiegen v^dire [Alu B] ze tat. ei Kheident tehedeÜ^ Atoi. 

Die Burgunden stehen in der Thi'ir, und la^^en Nif nianden in 
den Saal liineiti. Daher spriiK't denn auch iniig ]'.'74. 3 nur 
fnr den snl. Auch 1 nahm denselben Austoss und setzt hus 
(in Heim auf AgO D lässt die Strophe ganz aus. Viel Sorge 

♦ 
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um zu buuhstäbiicbes VerständnMis^ Anders ist e» nacbber 

2012 Agg. ' : 

* 2003/1-^2. Iring ist gefatten: 

Dd kam ätit kitnigitme KriemhUt diu /roKtrc ■ • . 

-ftder in geydu: . klaffen oncli bcqtiu y\ 

den ttarken Inngm den kilenen [ringen 

' klagen si begun. ' dm.8Chadeliaf(en man. 

', ' ■ . ^ '- ' " 

2023, 5— 8 setzt e^: *Be war ^mcht''Eriemliild8 Meinung 
(sie hetEte ^ n zum I^ikmpf äiiQ, daiij^ieine sd grosto 

entstehen sollte: sie hätte gerne veranlasst, dass -HUT Hilgen- 
gefallen wäre, aber da wollte der Teufet (d6 geschnof der f^l 
liereQ dass. sie. All i lit einander daran mu.ssten.* Qf. das 2Ü 
1334, 3 gesagte. Von da bis hierher bat der.. Verft^ser von C 
den Xeufel-im Sinn behalten! 

Wie jemand diese moraÜscben Vensermngen 
failds Characier schöner finden ka'nn^ als ''den grandiosen -Serben 
Styl' 4)BS' alten Darstellüiig, das' begreife ich : nicht. • . 



2033, 3 — ^- 

*iUaht' uns eliendfi tDichtf rön item k&se 

und lAt uns zi(<o in ffdn nnl Idl uns zno zin gnn, / 

hhi nider an die wile: . ^^.$it wix «kö dein. idbtM^ - ^, 
da^ iit iw Sre getän/ •/ habe» aU& kleinen wä^^ 

Wieder eino lastige Pedanterie: — weil man /nicht itC' d^' lÜpf 
gehen kann, nachdem man erschlagen ist! ' . 

2040, '1 2041, 1. Kjiiemhild weist die von den Jimguu- 
deu begehrte Gnade ab. .... . ' ' ■ 

'mü' häi con TrongeMägwe -W h . T. If. '. - / 

, »ö teii^e getdtift '■ $» l, g.,^ 

e^ igt ifÜ ifnverefienet / dähdme, unrt hie se lan44 ',■ 

die wUe tch hän den fip, etuog er mir min Hin^: 

ir m^fi^iet -aiie .enffeUeti,^ des^ mM^en t4re engelim 

iftrueh dax^ Etpieien wip» die mit in ddher. komen mnt.^ 

'Weit ir mir Hagm einen weit aber ir mir ghtßl 

ze einem gUt^ geben etc* den mihen tlfni geben ikc»^ 

aus dem mehrfach besprochenen Grund, el'. 1334. Entfernen 
liess »ich des Zusammenhangs wegen die i^usdehnung von 



118 

Kriemhilds Uass geigen die Brüder nicht ; C begnügt sich, däs 
neu hinzu gekommene Motiv, die Tötung Ortliebs, als den 
Grund hinein zu füiroT^ Avcsshulb die Königin jetzt entschlossen 
ist, Alle zu opfern, wenn ihr nicht Hagen ausgeliefert wird. 
Recht geschickt für seine Absicht lässt aber C sie '2040, 4 blos 
sageu: die mit euch gekommen sind, deren ja schon Massen 
im Blute liegen, — als ob ihr, auch die Brüder zu opfern, erst 
im Verfolg der hassglühenden Rede einfiele, und nleht min- 
der ausdrucksvoll lässt C sie 2011, 1 den Hagen 'meinen Jb'eind* 
nennen, als den einzigen Feind in der Zahl der Gegner. 

2051, d. Hagen räth den Durstenden Blut zu trinken: 

da^ itt in »olher Mtze ' ' d, i. in tolhm i^en etc. 
noch be/'/er denne wihJ ' « 

G fürchtete offenbar das Missverständniss, aU sei Blut über* 
hiuipt bei Feuersgefahr ein gutes Getränk. 

'^057, cL Mullenboff zur aescb. der ^ibL nöt; S. 9B. 

2084, 1. Dd kom diu kün,iginne etc. KriemhiU me^ bi Etzelen. 

Der alte Text siekt aus, als ob die Konigin erst- jetzt dazu* 
luune, während sie doch nach' 2075 ^Qgg. bereits zugegen war. 
Der alte Text wtU aber nur sagen: sie trat zu dem crschla- 
< genen Heunen hin; er denkt sich die Scene wöl überhaupt nicht 
80^ dass Rüdiger den Heunen unmittelbar vor dem Königspaare 
niederschlägt Gerade in jenem *^dd.koni ist das angedeutet 

2094, 5-^8. C führt Büdigei^ Klagerede weiter aus. Wa- 
rum hätte jemand die Strophe weggelassen?' 

2137 lasst Q aus. Die Strophe nnterbricbt Hagens Dank- 
rede an Bfidiger mit einer neuen Klage Hagens < und 'Büdigers. 
Sie anszulftssen )ag nahe; sie. anfänglich zu.didbten, war ohne- 
Anstoss, aber wie jemand daratcF. hätte fallen sollen, sie nach- 
träglich zuzusetzen — denn ^ irgend* einen . Grund muss döch 
jedeit Zusatz haben — das sehe ich nicht.- Die Schlösse der 
ersten .Zeilen (spracjk aher ,Bagene: »6 vü ze tragene} wieder- 
holen ausserdem &st wortlich 1832, 1 — 2 C Qtprath aber Ha^ 
gene: hie ze tragene) was durch den gleitenden R^im auffällig wird. 

■2150, 5 setzt 0 zu, ll^emlich: 

215^ Hagen klagt Qemot vnd . Rüdigers Fall: die you 
Bechelaren sollen es enigelten. 



Iii) 

JL> < Jt. ;">r'j i j,^ „ i ^s.;^ajLi.,iL . 215^, 5. D:i hob sieb wilder 

. , . , Kampf, fioanuiier Wunde ertrank 

• ' - ' r - ' ^ im Blut. ; ' 

' > m ' 

f , 216,0., , *0 we|i Bruder' u. ^./vf. ^jtia^t Gi^ii^^ih^i^). 

^ , 21^1/ der junge Girier' DSTdie recken eälm^.,^ \f 
)'■ :'9ttfih ttrnn'trmdeT tttf tfog. « beide w&reni0y.^ 

dii k:inipt\(? er, bis keiner von denen von ' Becbelvea melir 
lebte u. 8. w. ■ • »=1 A 

Nemlich im alten Tejit ist niclit ausdrücklich gesagt , dass 
nach Hagens Drohung ge^en die von Bechelaren nun auch ein 
Angriß" von ihm erfolgte, und das gewissenhafte C fürchtete 
die Meinung, als habe Geiselher sie alle erschlagen und Hagen 
in den Wind geprahlt Aber wenn, was G setzt, einmal^ stand, 
welcher denkbare Aulass war, es abzuändern)^ , , ' 

2228, d' setzt C zu. jQiu modUchor Einfalt Dass JO deif 
Heidenthums bei Etzd pfter gedenkt, haben wir gesehen. Es 
setzt auch in diesem Z.ug den von seiner Quelle ' betreteneni 
Weg. nur fort, denn schon dies» ist ja Etzel nur ein Apostat, 

nicht gar ein heiden. So Hess C 1270 den Bischof Pilgeiin 
die Kriemhild mahnen der Bekehrung Etzels nicht zu verges- 
sen; uadbd^ schon im alten Text die (interpolierte) Stro[)Lc 
1789 des verschiedenen Gottesdienstes von Christen und Hei- 
den gedachte, fügte G 1847, 9. hinzu: däss beide auch bei der 
Tafel geschieden wurden ("ir spha er uvdersciuetj 1826, 3 
setzte C den von Volker beim Turnier durchbohrten Hennen 
dnrch die Bezeichnung *ein. heiden herab. Hier endlich er- 
zahlt- C: Vor den Heidedi wfirden isich die I^urgunden schon 
noch gerettet haben, wenn nur nicht auch die Christen wider 
sie gewesen wären. Wolfram von Eschenb^ch legt z. B. in 
s^nem Feirefiz eine andere Ansicht von dem weltlichen lütter- 
thum der Heiden nieder, eine Ansicht die mit den Eindrücken 
der orientalischen Kriege, vor Ailem der- äaladi^fc^tem.^j^^o 
in. besserem Einklang steht. ' f.-^ ■ 

■ 2242, 4. > Wie es C gelegentlich nicht sicher schien, dass 
uiit^r .dem *Uoteii kint^ nur Geiselher- Tmtanden werden dürfe, 
so scheint es iiim hier nicht gesichert, dass onteir dem *^allciC 
niemand als Meister Hildebrand verstanden werden^ koond 
Und doch war jene 9c<90i(c|»nu>g '^o zweifellps wie diese für 
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.unsere Liedei. Mau hörte Balmui^. dröhneo, , welches Ilagea 
dem 'Siegfried beim Morde naiiiu. . . ... 

. 'äd Uferte tiqh der alte: dö widentiimä im Hildebraat, 
■ jd mu er küeüi gewitoe* • der im ,vU whUe iht vertruoc,. ' 

Wenn C auf seine erste Halbzeile die zweite des alten Textes 
folgen Hess, so war es noch zweifelhafter, ob er auf Hagen 
• oder nildebrand zu beziehen sei: darum die weitere Aenderüng. 
An sich ist es freilich sehr gleichgültig, ob von dem Einen 
oder dem Anderen versichert wird, er sei kühn gewesen: aber 
es ist immerhin ein lobenswerthes Streben von C sich auch im 
unbedeutenden klar auszudrücken, mir das& dieser . Zug zur Pe- 
danterie geworden ist^ wofür hernadi noch viel aiiffaUendere 
iBeifipiele. ' 

. 2305, 3 — 4.' Hag^n sagt: ich habe geschworen, den Hm^ 
nicht zQ zeigen - " , 

die wUe^da^ si leben, ' die wile deheiner lebe» 

^d^einer mtner hSrren, der minm edelen lierren 

»6 801 ich in niemen geben. wU^ m memmme g^e. 

Mehr als ,eai örniMl: nicht mehrere der Herren (ei Zeilp d),; 
sondern nur der Eine iGKiQther lebt.no^h. «Zeile i entiialt einen 
Appositionalsatz und dne Doppelconstmotioik. 

2303/ 3^-23051 8. Kriemliild Hess die beiden Gefangenen 
einzdn liegen, dass keiner den andern sah, 

iiiiz si ir briioüi'v hnub^t swic ev. e verlobet hete 
hin fiir Haqen Irnoc rfag ril edele wip, 

der Kriemhilte räche si dfthf ^ich geriche hhtfe 

V?firt an in beidtm getttioc, itiim vU lieben maime« lip.^ 

Noch ein Mal ward hier unmittelbar vor der -Unthat selbst der 
Gedanke daran beseitigt, dass Kriemhilds mörderische Absicht 
schon gegen den Bruder gerichtet sei; NachdeiA nun die fol- 
genden zwei Strophen erzählen, wie si^ zu Hag^ geht, den 
Schatz .fordert und von Hage,n (cf. oben 2305, 3— '4) abge- 
wiesen wird, l^gt C noch die Strophe 2305, 5 — 8 hinzu: Ha- 
gen habe aus Treulosigkeit diese B^e geführt, in der Furcht 
dass sonst Kriemhild' nach seiner Tötung, den Günther hätte 
leben lassen. So also soU jiaoh der - Meinung von .0 der Kriem- 
hild erst jetzt der Mordgedanke gegen den Bruder. kommen. 



Digitized by Google 



121 

Und wülif r denn koiinnt er jetzt? aus Gier nach dem Golde 
— und zwar einer ganz urplötzlichen, denn als IfiB'i so ^twas 
von ihrer Goldgier stand, war C gleich bereit 1082, 5 — 8 liin- 
isuzufügen um zu sagen, es sei nicht Ernst damit.-' — Die so 
dargestellte Kriemhild, die nun am Ende plötzlich aus dem nie- 
drigsten Motiv zum Entsetzlichsten bereit ist, wird schwerlich 
in der Betrachtung eines khircn und uiibetangcnon Auges höher 
oder ^itluielir so hoch stehen, als da.-? daiuonische im Strudel 
ihrer Leideubt liatt untergegangene Weib der älteren Darstellung. 
Es ist mir geradezu unbegreiflich, dass jemand diese Uechti'er- 
tigungsversuehe in ihrer Erbärmlichkeit verkennen kann. • 

2308, 2. *Nuu ist Günther tot,* sagt Ilagen, . ' ' 

■' . ■ ■ ' ' ■ ^ ' 

. ^ Qiselher der junge- 'OMhet tmt Votkir . 

nad aeh Gitndt: DalUnooH unt Gemdt: > 

* • ■ » _ . • ■ » ..> 

den Schatz weiss nun niemand als Gott und ich.* 

Der Einfall iq diesem Zusammenhang Volker und Dank*. 
\ wiftrt, die überliAupt vom Schatas nie etwas gcwusst habeo, 
mit zu nennen, ist einstig. ^ So sehr, dass ich kaum glaube, 
\ O that efl bloS)' -um diese beiden in dm S€hlQS«8tro2)hen des 
\ ganzen Gedichtes doch aucb noch ein' iMal zw nennen. Ich 
denke ^elmebr, C will Absichtlich vermeideD, dass man hier 
an den in 1080, d. h. 1076, 5 C erzählten wirklichen Eid 
Jlagens und der drei Könige denkt/ den ja nach der Darstellung 
eben rbn C (cf. oben) Hagen durch« seine eigenmächtige Ver- 
senkung des Schatzes in den Khein ilhisorisch gemacht zu habjm 
scheint.^ Eben Weil In der Xhat' Aach dieser Darstellung er. 
fdlein wirklich weisis, wo der Hort ist, kann man wol C in 
2305, 5— .8 so Teratehen: Hagen erlog die Behauptung blos 
um Güntiier zu yerderben.' ' * . 

2309, p — 4: 'Dies Schwert,* sagt Kriemhild, 'trug mein 
Mann, 

do ich in jungist sack, da ir im namvl dm Up 

an dem mir herzen leide mortlich mit nntrinwen 
. vor eUlem leide geschac/i , »prach dw^ jämerhafle wip* 

C ist wieder recht ^enau: Kriemhild sah Siegfried zuletzt als 
■Leiche und im Sai^e, 'da aber hatte er das Schwert schod 
nicht meht. , \ 

2316, .1 — 7. Die bekannten Von, C in die Scblussstrophe 
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eingeschobenen Zeilen, so snhiechl, dass ich bereit hin, wenu 
mir der Verfasser des «rcnu mcn Textes als Umailjciter von C 
noch jemals I * wiesen \s t i sollte, ihre Wegwertiiog. demsel- 
ben als Ver^ieust '.aozurechuen. 



Die Reihe der Falle dieser Art' ist in Obig^- lange nicht 
'erschöpft, wie schon gesagt; ieh liabe nicht dnmal ängstlich 
nach ' wichtigsten ' Beispielen 'gesucht. Sie sehen,, däss diese 
Kategorie der Aen(^erungen bei weitem die dardtgreifendste ist, > 
find,' ich wiederhole es updi ein Mal, beweisend sind von Urnen ' 
' nicht nur die wichtigeren, sondern X>ft sogar diese gerade we- 
niger,' als die '^über. 'das gaii2e Gedicht Tertheilte Hassp Icleiner 
Nachbesserung^ des Ausdrucks. Man sollte ' eich ^nen' Ueber- 
arbeiter denken können, df|r das Üngeschidc öder MissgescEick • 
hatte, bciinahe jeder Strophe,, die er anzurühren wagte, «inen > 
kleinen Schaden beizubringen und daneben dennoch das wuq- 
derbare Geschick, die ganze Dichtung d^ Frische und sonsti- 
gen Eigentbiimlichkeit des Volkstonea naher zu bringen,' es von 
der in äee Poesie seiner Zeit alles beherrschenden Mode iind 
Manier noch Um ein gut Theil weiter abzurücken, ab schon 
vor ihm der ursprüngliche Dichter die mehr wie stauncnswerthe 
Ohjc ctivität besessen hatte? Das zu glauben macht mir meines 
Tlu iJs mein Denkvermögen und meine i^irfahrQngen auf dem 
Gebiete, der Lit(eratur unmöglich} ' . / 



Einiges Einzelne habe ich mm di^semiiachst besonderier 
Zusammenstellung vorbehalten; zuvorderst gewisse, die Ck»n^ 
struction berichtigende Aenderungen ; dann allerlei Lexicalisches; 
endlich noch eine besondere Gattung, über deren Oharactor 
hernach. , ' - 

Der Stellen, in denen C harte oder Unklare' oder gram;» 
matisch ungenaue Cons^ctio'nen ändert, sind eiöe grosse Menge, 
auch wir sdion Manchem von dieser Art begegnet. Ich 
' hebe hier nur noch ein Paar charäeteristiscbe Beispiele heraus: 

36, 3 — 4. • ' . ... 

tnatzüne sach inan vliegen * 

für den pulas (Um 
ton immeges recken henäe: dä snfien fiitrzewile 

da'£ warf umt rlr/^e yehm. heidi n tvip mit oiich die man. 
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Der alte Text enthalt eine Ellipse; weder das Fliegen noch 
das Sehen ward niit Eifer getbaa> fioudesii das aua Zeile 3 zu 
subinteUi^iejrcndß Spearbrechen« . , ' 

ritawe »ich baeaei' - ■ 



Ba^ w^atk er tmg^feiM 

äo- biigtmdßn mU Ük tlri^ai. - 

der zweier knnege ünan, 
nUt ir. ioäür emerte,''s \ ' 

erelirdt^akMßet ItftMe : 
dte Aort imt iVtM9H|^4M* 



96 = 94, 5 C die bekannte Änderung; 
(^}-€i^g^ed 2WBiig; 700 Nibelpngen 

Mit tfctn- iiftiiiftii . emerU^ 

da^ 'hie^ Mmime. 
dmcph die- $f4»rken vetäte 

.9t< ihamc refdice ^utic, 
die H Ml everie kSteii' • ' 

da^ .lanJt TStto im, kUtsm 
ü im tiien nnd^tän,' 

•Dle^iiicft' dd wiMen uM^. 

9e Wornus^ €M - dm 'BiH, ' 
da^ wit ich it4Ü hehUefm, 

• '$ir mitgen -ddheime «In. 

• • 252. 2. ■ • ■ ' . 
pfl bluotiger st flp 

' fSer- ibot da genuoc, 

270!, 2— a. 

der edelm wmie.wmfi ^ 
äie boM0e mit «loni borten., 

C setzt den von swa^^ abiiängigen Genitiv in Zeile 3 fort. 

339. 2. der dtOe daz jA Uagne, Haifne al der drWe. 

Ebenso Zeile 3. . 'r 

U91^ 1193 = 1191 C. Mau sehe selbst nach, und Lach- 
manns Anmerk. dazu. 



äa^ 80t ich woi beMete» 
da^eii»ih$.jKkttde.Mli, 



bluotiger .sßtle elc» 



r. \ ' 
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• Xjlib, 3-4. 
Ihatcwart nnä U olfluni, 

. eilt Mvrticlur degen, 
die 9aeh man ete^ 



ilie heten »ich heweffen, 
mm Mch «i ete. 



^•1. S. (t, j 

als wir lu'm veruomett. 
itdrn »i ze Ktr.etn bt'frge 

dem kiiner ze huse komen. 
ein irirf uh' shie gesie 

so iiiiiineclick tnpße. > 



B6 niocftf« kmieeUehe 
miltJtektec. de. 



C nimmt Anstois an dem Nomihatiy des Nebensatases, der sunt 
AccnsatiT Daokwart gesetast ist ' 

1754, 1 — 3. . *. ■ . ' 

. An Bunewenden äbenf 

die herrcu wäi'm komen 
in Etzein hof des riehen. 

r/7 selten ist rcrnnmen . 
von alsö höhe in yruu'^e 
als er die helde enphie. 

W^en telleti cf. uuten«. 

1827, 1—3. 
VH, harte Inirleetiehen 

HQ§ne und «Ine many . 
mit mhatße ainer degne 
liten er bef^ 
- näeh 'dem videUere' 

Dass absichtlich anr malerischen Andeatung der Hast so un- 
deutlich constrniert wird, ist leicht au sehen. ■ . ' - 

2117. 

Wir eolden/^ immer dienen, 

da-^ ir . un«' hapt gegeben, > , ' > 
. ich tad mlne mAge , - ■ 

ob hr uns Ue^et leben. . ob ir uwt tiefet ti^en, . 

der kSr liehen ffdbe, die hSriichm f^be, 

db ir WM brMtet her db ir unt iwer mm 

in Ezein Umt mit triuwen, m$ fiwrfet ftiuntäehe' 

' de$ ffedenHet, edel BüedpSr, ino dirre hßehffexiiie dan. 

ftenug der Beispiele, um den Character dieser Anstösse im 
Allgemeinen zu charaoterisieren. 

Eine ganz besondre Aengstlichkeit pfl^t C in iietrefl' der 
Pronomina zu hegen. So ändert es z. B. 

68, 4, weil es unklar ist, ob *in' ihnen oder sich iicissen 
und mit *die helde" die Abziehenden oder die Zurückbleibeuden 
gemeint sind. • 
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1B6, H — 4. - 

wie tie (d. h. die Boten), «o» ' wasj^ sc (die Burgundeii) 
Hine körnen, ze Rhie redeten, ' 

als im da'i^ wart geseit, aU i. <L w, 

ir (nicht der Boten, sondern t. «/. ft. . ' 

der Burgunden) «/äi*- • • • . . ' - 

ke/^ Uberinitpten . - 

tpat, im wärliehe leit UHX$ im äne mtk^e leit. 

, 1674 1—2. . , . 

Si (dw Boten) iogten da^ n .man eagf im rfa^ ti HHen 
(die Bivgund^enJ A^len 

zü manegen kiienen umiü. nmnegtn h, m, 

oueh Mähen $i (dieBotea) dar ydarujuäer.taeh man einen: 
tmder. 

. «ineit rOten W4h eie. . vor ehmthere etäfi. 

364, 3; • . ^ : ' 

d^e «lacteit «1 (die Frauen) mit die daete tm mit idden, 

■ ■ äden ' ' \ , "• ■ , ' " * ' 

nM die Könige) \9l (die go^ darbt MOra^en: 
/ ineider)-MltfM/ni|^. 

429, 4. " 
dö er (Günther) in (Siegfried) lid er vernain diu nuere, 
reht erkande, '- 
«5 wa» im liebe getan.* derknnictreBBlentichbegaH, 

Man konnte ' ventohn: Siegfried freixto sicli, daes GMpther ibn 
erkannte, statt Günther freute sicb^ Siegfried ca .erkennen. 

438, 1. • • • 

Zuo ir ingesinde Z. i. t. 

4 

ein teil ei lüde epraeh, .diu ltaniginne eprach» 

' • • . . . . .s . : . • 

Das *H* nepiUcfa Imsielit noh Aber sei^e Zeilen weg^ in denen 
von G&nther und Siegfried die Rede war, auf 436^ 2 dhi maget. 

452, 3. Zeile 1 heisst es: den Fergen sah niemand, das 
Schiff glxti hin durch Siegfrieds Kräfte, sie waren so ^oss : 

«I wänden etc. man wände efb." 

'«r steht ohne ausgesprochene Beziehpng, es mf^te gramma- 
tisch auf 'krefte* gehn. 
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In 453 macht 0 Zeile 4 Zeile 3, dmmt dafi *da^* Von 
'UaU^ nicht durch einen 80 langen Zwischensatz getrennt wird. 

508, 1. 507, 4 lalltet: st (Günthers Kitter} f&rchteten Gütt- 
thers Tod und waren in Traner. 

Si (Siegfried und seine Beglei- Die helde erbeizjBt waren etc. 
tet) erbeipen von den 

MhB tfiron€ tr mnot. * 

518, 4. 'Ich Terliesfl ihn (Gunther) gesund, 
$i (Günther und die vorher er wU diu »c/ume PrmhiU 

' nicht genannte Brun- . ' ' 

hild) habent. micA m 
beiden 

mitten mteren hergetafU, ^Aänt «ilcft tu beiden her-- 

651, 1 andeiit wdl 'inC (Siegfried) granunatUcfa auf getinde 
. %casogen -werden müsste. Bs bezieht eidi.üjber zehn Zdlen hin- 
weg alif 648, 2. . 

■ - ■ 

661, 4. *Da starb Sieglind. Nun erhielt Kriemhild die 
▼oUe Macht; wie sie einer so machtigen Ftau in den Landen 
gebührt ' 

d * . * 

da?^ klageten genuoge diu (Lande) moMen tr dd dienen 

d$ H der t&t von in 'genann, ' ndt ffr&^en 4ren äne eckanu 

Weil V grammatiecb anf Krienibild bezogen werden muBfl, statt' 
— waa niemand miMTerstefaen wird! anf Sieglind. 

915, 4 wird geändert, weil er (GiinthoiO leicht auf den 
eben angeredeten Hagen bezogen werden kuniite. 

1048, 3. Die Aenderung der iraDzeii Strophe ist oben be- 
sprochen. Es kam aber als Anlabb auch dazu, daäs ^in (d. h. 
den hört) ganz ohne grammatische Beziehung steht, denn in 
1047, 3 Rtand nicht der hört, sondern dav^ Xihelunge galt. 

Kl)* nfalls ist es erst nn^ dem Zusammen Ii anii; /u ersehen, 
dass Zeile 1 mit *cr' Güntiier, nicht Hagen hh ini wird. 

1167, 4 weil (auf Zeile 1 zuriick jcu beiiiehen) zunächst 
auf die Markgrafen (Zeile 3) c^ehen wiirde. 

1068, 4 weil das in auf die in Dienet genommenen bezo- 
gen werden könnte. 
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124T, 3 — 4: d/i nach man alh'iithalben 

die wege Hnmü('//c sten: vil uumm/^e pfiegm: . 
si (nicht die Wege, soDclcrn dtirch der geste liebe 

die da rauf reitenden!) he- . ■ ' , ' 

ijunden gegen den geaten 
beide riten unde gen. si muosen ruowe sich bewegen* 

Xjcber den Ausdruck in Zeile 3 cf. Lachmanns Anmerk. 

1301, 3 werden 'die vrouwetC zum Subject gemacht, damit 
das '«r in Zeile 4 bestimmter auf sie bezogen wird, nioht «nf 
die Ritter, die nach dem alten Text in 3 öubjeet sind. 

1327, 2. Die Aendmmg. scheint mir auf einem Missver* 
standniss zu beruhen, und der alte Text gerade das zu meinen, 
was C durch seine Aenderungen uusschliesst: nicht 'die Ritter 
und Frauen wohnten an Etzels Hör (C), sondern Etzel und 
Kriemhi|d lebten mit einander. Grammatisch müsste man aller- 
dingä im alten Xext bei «i zunächst an das Gesinde denken, 
welches in der vorhergehenden Strophe Subject ist. 

ISiJO, 1—2, 

Den Vreden nnt den kutiden ßiüe ffemdtn unt tfle kimd^ 
wo» ei (Krieinhild) vU wol , ' 4U jdhen dd teblani 

bekanf. 

die jähen da^ nie vrouvoe ' da^ nie milter vreuwe' 
beem^e kAnigee lant eie.- Ma^e ein kmegfst lant. 

Das *eC in 1 scheint nemlich md^ Herräi -ta gehen, die zidefast 
(1329, 3 — 4) Subject ist • , 

' .1368,' 4 die (Bnrgunden) staH ei, weil letzteres eigentiich 
auf die Boten geben mfi^te^ Torker Subject waren. 

1739. Wl€ dicke eht man duireh Wie dicke (ein) man durch. 

vorMe * . . voMe : • 

manegiu dine 'verläi, . V^f^ P* 

ewd $ä vriuni bt vrhfnde ■ ewä $b fHtmt friundi , 

friunnickm ätät, \ /Vitinf IIcK ge»tM, ' 

tifi4 A4f (nicht der '«riiicRf unt hät er (der FjrQuii'd) 

Zeile2, sondern Vitt mim' guots tln^iv ^ - r , 
Zeile 1) guoie einne \ ' 

1(0$ er ffift (d. des Scbade- (tag er^ tolslleAe 
bringenden, ans *mme^ 
diM^ zu subiiitelligiereii) 
]'■< .'Uli/ enfiiof. - .. ; • 



Digitized by Google 



128 

schade ril manegcs vuninfs scfuidf etr.' 
^U'irt von sinnen irot behnot. 

Eine ähnlich pedantische Sorgfalt zeigt C in einer anderen 
Beziehung, indem es nenilich sehr ungerne die Construction einos 

yerbalen Singulars zu mehreren Substantiven duldet. Z. H.: 

/ ■./•..>•> .i.V. .-; - ; ■ _ { . 

26, 2 in hie-/ mit lUeidern liieren • in hie-/ mit wate, -zieren 
SigmunI und Sifjclinl. muoter Sigelinl. 

519, 1 — 2. ' 

*Iu enhintet holden dienest 'Äi enbielent in ir dienest 

» ' - er unt diu wine »in mit triwen in dav^ lunt^ 

' >mit rriuntlicher liehe, ril edel kiiniyinne, 

i'il edeliu kiinegin.^ dn?^ tuon ich iu hektint.^ 

Warum C es nicht bei Aenderung der ersten Halbzeile bewen- 
den lässt, darüber unten. . ^.^ , ^, 

594, 2. 

Gunther undc Prinihilt Der kfinec mit siner frouwen 

niht langer da'^ rerlie.' . ivihl langer da/^ enlie. 

Dasselbe Mittel (init statt und) auch 678, 3. 1119, 3. 

» . 

678, 1 — 2. 

'Und bitet da'^ si beidiu ' Cnt bite si ron uns beiden • 

j zuns komen uii den Hin. leisten äne strity 

da/, iri/ ich und min rrouwe da'/ si komen machen 
^ immer diende sin.^ ^ zunser höchgezit? 

1021, 2 dö begonde si och /legen si begonden /legen etc. 
,,V. Uole und Gemdt. 

1584, 1—3. - . • . 

mich hdt ZUG iu gesant' '■ sprach Eckewart zehant, 

' Günther der herre 'mich habent dri kdnige 

ton Burgondenlant ' her zuo ziu gesant, 

und Giselher sin bruoder Gunther ron Burgonden 

und auch Gerndt^ Giselher unt Gemdt* 

1810, 4 = 2 C. 

Ezel unde Kriemhilt , Ezel unde Kr. . • 

da7, selbe schouwen beqan. e'/ sahen alle/ an. 

Auch umgekehrt einen Plural des Vorbums bei mehreren Sub- 
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fltatitiTeD, deren «inea (oder htaAfei) eine Person im Siafubr ist, 
liebt C nidit; z. B.: - . 



672, 2—3. 
dd hilf mir da/^ Sifrit 

und die swesfer diu 
Ii o Vieth zuo äisem laude. 

.1122, 1. 
Er und srne niunde . , , ' 
li'efeH aUe äan, 

■ 

1304, 4. ' . 
der Hünee und dne triüinde ■■ 

1554, 4. ' - 

«• Mfirf »in getinde 
»chie den tchedeliche dan. 



s6 hilf mir da/ -nach Sifrit 

mit der swester rfin 
kom etc. 

, « 

Mit ntnm 4e§i&i /^'tti^iileii 
. lief er, itH» 9^ dtm - 

■ ■ . . ' ■• ' . ' ■ ' ' 
•d.:k,'niW$lntnfr, 

* hete «fc. . 



4iU muo8 er schedeliche 
mit den »inen Iteren dfl». 



Sie werden 'nameilllicli' wenn Sie die «bgefBihrteti SteDen 
in ifirem Znsanunenhang betrachten, darunter' solche finden, in 
denen auf das von C gelnirchtete und gemiedene Missyerstand- 
niss kein yemünftiger Hörer ^ fallen würde^ und in denen daher 
die Aendenmg alä eine unnöthige Pedanterie erscheint. G geht 
aber in dieser Richtung noch weiter, und ändert nipht seltra, 
Auch solche Stellen, die gar nicht wirklich eine Zweideutigkeit 
enthalten, sondern .znir etwa dem Ohr. des fluchtigen oder Un- 
aufmerksamen Hörers einep Irrthum erwecken, oder durch ein 
absichtliches Falscbhören sn irgend einer Lächerlichkeit^ Anlass 
geben konnten. Einiges der Art ist schon im früheren ange- 
deutet, wie 1297 Etzels Freude über die schönen Baukc; 2033, 
3 — 4 das Hystcron Proteron; 1623, 4 die Unempfindlichköt 
der jungen ^rkjg^äfin. Aehnlich sind .k. B. folgende Aen- 
derungen.'.^ . ' • • < » , 

(31 , 3. Manche Jusigfi^n war imMe^h mit werfte statt 
ven w. Kann man letzteres Übersetzen: sie waren nicht mit . 
Werken beschalligt?) > 



76, 4 und ndmen in die mcere 

mit d^ schütten von der hant. 



ai 7}fimen in die m. 
Uli t ir itchitde^ c. d. 
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278, 4 ouc/i yie da iu'idi ir (o/iter nu gie mit Knemliiltt*' 
manic wwtUciüu meit. til manic etc. 

weil jemand zn seinem Vergnügen ir auf meit bezielien könnte. 

348, 5. GntUher statt ^Aftntc riehey weil nuui letzteres , auf 
Siegfried bezieben mochte. 

96l2^2 da^lDiir nihtfMhimdne da^ wir der ^iarken ieide 
de» fftd^en' eehaden «fn. niht mohten Ikber «In. 

Der alte Text klingt nach einer falschen Construction von 4tif 
c gen. 

Aelinliche Aenderungen finden sich noch 793, 2. 1089, 4, 
UIH, 4. 1157, 4. 1186, 4. 1205, 4. 1206, 3. 1296, 4. 1414, 4. 
1554, 2. 1592, 3. 1598, 1. 1652, 4. 1653, 4. 1660, 2. 1674, 4. 
1724, H. 1733, 1 (statt dabf cht ander konnte man hören: öi 
einander) 1865, 2. 1866, 4. 1868, 2. 1895, 1. 1937, 1. 1982, 4. 
2019 , 2, 2025, 1. 2041, 4. 2065, 4. 2067, 2. 2070, 3.. 2087, 4. 
2236, 2. • ' . - > , • ', t 



"' X<^' füge* weiter zunächst einiges Lexiealisehe »n. 

Beginnen c. inf. als blosse Ums^direibang des verb. fin. 
Hebt C nicht 

*■ ' ' ' ■ 

984, 1. Kriemhili beffunde (Die ganze Strophe Ist Hinge« 

jeAett. dichtet) 

- -1641,2. dd b^undß Jhmpwetrt dä kam hnwder Ifantwart 
hin ze'he^ gän Mn %e h&üe g$gdn* ' 

2971, 1. Der böte begunde Der böte truyle balde* 

vrdgen. . ' ^ 

Es heisst in solcher Verbindung nicht: *er fing an zu' sondern: 
*er schritt , dazu, zu.'. Auch aus 1231, 2 wird der Ausdruck 
^tfernt '■ *' 

Pflegen, wo es absolut steht für 'handeln, Terfahi^n^* än- 
dert- C; ist auch sonst dßsa Wort 'nicht hold: 

41, 2-3. 

S^itf diu riehe S. 4. r. . 

näeh alten eiten pflae, n. a. t. p, 

durch ir naies liebe d, i. hindee liebe ' 

ei teilte rbte-i^ golt, geben r. $, • 
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d, ft. II, r. jr/ 

wie wUeheh er pflac 
wägen 9fM mäge 

ob $i äühte ynof gelän. 



U42, 2 —4. 
der knnw näeh f^Ste mndte 

(^rU wistlch er pßac) 
imd d9 shie 'm^ige 

ä^hte guot gef^n. 

Uud in ^ndcreu Verbmduugeii; , " ' 

1223, 3^4f; 

'sd hän ich in mit triuwen ^eo Mweieh ich iu nie Mimen/ 
gedienet'/ »praeh der dß^eu, Jtpraeh der küene 4egen, 

Vi9<f wU an Mn ende " *uni wil iu immer dienen 
deuelUiiiimmeritiüpflegen? die ieU wir bt^de 'ieben 'mef/en.'' 

18G4. 4. ' ■ . > ' . : . ' , 

. der du mit athine irohieM 
pMegen degeiij 

i960,. 1—2. 
'Ei; wa$ ^ verriu tippe/ 

"sprach Vageife der deffen, 
'die (wie A) Etel utüde Sifril 

xesaipme hdnt gephtej^* 



V. h. 

die äu^ ze freuden häsl erweit 
(: helO ^ 

«^09 ein ndhiu 
eprach d6 Magene, 

iSnftit ünt Exete 
heten zeaamene * 



OÖIJ^, 2 (die ganze Strophe in C umgödichtet). 

l i intit bezeichnet bekanntlicii uiLd. ausser der aüo-emei- 
ncn Bedeutung des Fr< undcs iiaiüentHch im plur. auch das Ge- 
folge, die ScLa ii (in Lrliioui.iiiiien, und das Geschlecht; vrinnde 
kann gleichbedeutend mit mage unde man^ und mit jedem ein- 
zelnen dieser Wörter gebraucht weiden. H aber liebt, ausge- 
nommen wo jemand redend eingeführt ^vird. hesonders in der 
Anrede, die Verwendung des Wortes für uum uud besonders 
für mnc nicht. Eine Reihe von Stellen sind geändert: 261, 3. 
304, 3. 529, 2. 545, 4. 651, 3. 657, 2 beseitigt z. B. den Um- 
stand dadurch, das» das Wort .aus der Erzählung iu die ein- 
gelegte Rede yer^etzt wird: 

» 

BbtprachtwtSnm friunden D. v. s. mdgen 
der herre Sigmunt d. h. S. , 

'den SiCrides m a g en ^ allen nänen. frijind^n^ 

tuen icii allen Hunt efc* eol da^ weten ISHnt etc/ 

662, 8.' 679, 2, ' ■ ' 

9* 
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679, 4. Günther lässt die Krienihild bitten, es nicht zu 
unteirlassen " ■ 

sin Hu »m ir friunden »ine kiom zir [riunäe. 

Der alte Text sa^; ihren Verwandten, C dagegen; m mir 
ihrem Freunde. 724, 4. 725, 3. 753, 4, 852, 9. i)65, 3. iofe, 1.. 
1055, 2. 1058, 2:' 1337, 3. 1345, 3. 19'2^, 2^. s. w.* Wo um- 
gekehrt statt fliÜc.von C /Wtiiil gesetzt wird, hüt 0 irgend einen 
.Grund, lieher yitm- Freunde, als von Verwandteu' zu sp^ehen : 
1196, 3' 1539, 2. 1692, 31 2036, 4; -Man fese nachr 

Mit gda u:id kamen erzeigt C sich mehrfach ilusserst ge- 
nau, indem es gän in stän oder kamen ändert, wenn nicht 
sowol von der Bewegung zu, als der Ankunft bei einem Ziel 
die Hede ist, und im entgegengesetzten Fall kamen in gän oder 
i)arii ändert. Die Stellen müssen natürlich alle Mal im Zusam- 
menhang betrachtet werden ; man vergleiche 62, 1. 86, 1. 140,4. 
438, 3 (setzt euch hierher in Bewegung) 472, 3. 594, 3. 1124, 
1. 1278, 4. 1643, 2. 2265, 2 (als er die^ Rede hörte., machte ' 
er sich' auf). 2^70, 2. Aus gleichem Orund ist 679, 4 kmnen 
statt ritm geßlftzt; ^ 

Man setzt ' ' uiitnntiT 1 ri h/lfen hf}'/en sstatt des bestimm- 
ten Pronomeny. um iiiilx ntende Anordnungen nicht von iiocii- 
8ter btelle (dca Königen u. s. w.) direkte ausgehu zu lassen: 

(jKxiemhild) b^t 'äensC'^i^ üUs/en ' Pitt bqiM M man 

So 253, 3. 1347. 1. l :;4s, 4 u. s. w.. Auch das man in 274, 3 
und 502, 4 hat ahulichen Grund. ' ' " ' • 

Wo Fr äpo« i ti o n 011 nl? Verbalpartikeln gebraucht sind, 
ändert ( in- woun der Schein entsteht, als oh die PiTipo^i- 
tion, nicht die Partikel, gemeint sei ; oder es äudert ^ch wirk- 
lich die Fräpositiou in die Partikel um; ' * 

56, 4 icft trmiwe iffi im erdwingm- \ 'u,^* ¥n tm'^ftw* ^ 
650,1 iPttf... er tu der wouien (ae, une»^, tiimnähmh^. 
1856, i: 

Ber'ftünw an Ha^tm-Uietf* Der kHüUe'^WitgneH mbUeie 
2167^3.;- -' ■ -■• ••'•v 

»6 hiiir — ^. an Rü^Ü^Sr 96 het Ür HXUiaifirek 

geiogen, mg^o^em. 
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» . ■ . . . , ' '. . 

Jifiim' JWhiln^ und namentlicli ist ))n(!M^;«Sit''yiet^ 

verfolg O dUjp ^li)itJ'Äb«r d^<* '♦^t^wiegetta^ 
Vcfi'tediiti^;^^«!««^ doch, 8()>>«iii^'l^i^ 




lrtfA( I. 657, 2. 




« Ein. sooderbarer Mano/ 4«i; Terfas^er des ginqi^^fTfipßt»»^, 
wenn ^^aUt^ die t^^bied^iieii We p^mü^ H' v^:C^. wufr^iwiie» 
tium abfiiid^rte.! * 



■ . 

■24, 3'>>ailderttiD2.'".^'4 " '■-^•■-•»V' 

ttw^ (Myeftl £t •anrieh '»am ' • wa^^ ^kiA^ 9f^di*M,\m-i' 
d. h. dtifok' ditf ikittin^il^t>bHende Tüchtigkeit gedick te ' Aber 
die Kedensari tfiireA min (etc.) seibeß- tugfinJt: 'üvm^^ieh des 
eigeneu guten Herzens* tilgt C: 566, f; 8^, 2:' t^ST, i. 2127, 



Ich führe weiter einige EigcnthiiiuJichkcitGn in Hetrcft" der 
Adjective und Adverbien an, von eingebende u Bemerkuugeu 
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I i 

^ ■ . •. . • . . • 

dabei mdieild,' und aus ' der' gramen Mnee der FiiUe .wieder 

nur Einsdnee auslesend^ was'sioh au Gruppen aosaiuakenfindet, - 
.und dadurofa f&r 'die Absiolitliohkfst der Aenderupg beweisend 
wird. Denn mUn Balte immer die Forinel fest, unter de9r alle 
diese Einxelfaeiten.iHer überhaupt in' Betracht kommen-: es muss 
diejenige Bedaction die ändernd^ jüngere sein, in welcher sich 
gewisse Ausd'rüdte oder /Wendungen wied^holt und mit mehr, 
oder minder Conseqnenz dnrch yerschiedene andc^.ersetst 
finden. Das 'muss* ist namentüdi dannr vorhanden, wenn diese 
Erscheinung sich, wie hier, an einer ganzen Beihe von F&Uen 
wiederholt, weil es ungereimt wäre zu behaüptm, ein Üeber- 
arbeiter hätte für 20 oder mehr Worter ii. s. wi eine solche 
Vorliebe gehabt, dass er sie überall an Stelle der mÄUnichfach- 
sten andern Wendungen in das Gedicht eingeführt hätte, wäh- 
rend umgek^rt die Abneigung gegen gewisse Wörter oder 
Wendungen und ihre daraus folgende Beseitigung leicht fu Vcr* 
stdien ist. - > 

- AL Die Verstärkung der AdjecfiTe u. s. w. divch' of; älter 
. Hebt C nicht: 54, 3. 301, 3. 414^ 2. 431, L 800, 4. 1076^ 2. 
1223, 2. 1384, 2. 1698, 2. 1858, 4. 1897, 4. 2274, 2. ^ Diese 
Aend^BTungen sind aus dem Sireben nach Vereijifkchung des 
Ausdrucks hervorgegangen. Darüber sogleich mehr. ' Aehnlichc 
Erieichtemngen des Ausdrucks wird man auch ijnitunter inj Be- 
seitigung von. Adverbien wie harte rehte sere starke oder in 
Umänderung von Phrasen finden, in denen die Adverbten zu 
schwer gehäuft sind, wie z. B. in folgenden.' 

2150, 3. ' ' , ' ■ 

. dem tet des tngeH Riiedeger - . ■ , . 

harfe wol gdich. mit strile w. g. - . 

1647, 3. vil harte frcetichen in vroUchem muole 
1091, 4. . ' ' 

sd hdsiu nunen willen ■ ^ . , - 

reftf« jperre getdu mit gro'^eu triuwen g. 

' 1119,4, '.\ '.. [/ . . 

$i fBuertm guothi liiddier 
ffü harfe »pmhe-fiemilen wol unt s^aihe gemiim 
u. s. w. 

Edele. Gegen dies überaus hiiiififr vorkommende Adj' ctiv 
legt C eine Abaeiguog an den Tag, deren Grund sich vielleicht 
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durch Beobachtung des Sprachgebrauches in -andern Gedichten 
^odet. Aus ongelabr sechsig Stellen wird e^ eotfiBnit 

6, 4. , • . 



mU sterdeits jamerlkkt 

275, 2. 
der edelen wate vcuU (g. T.) 

279, 4. da^ m die niagetedete» 

331, 1. 

Er sprach *wil du mir keifen, 
edel Si/Wl' K., * 
344, 4. 

*wie «g t« edelen reken stdt^ 
348, 18; *iwer edeliu bant" . 
358, 4. ' 

den ed^eti June fron wen. .{der 
Kriemhüd). ' . ] ' 

3H1, 

'e/^ ist diu edel J^rüuhiU.\ 

'399, 3. 
'vor disem ( dein recken (Gün- 
ther). 

419, 4. Gunther ^ der edett 

423, 1. 
Wol hört diu inaget edele 
(PrünhUd). - . 

435, 2. ^ 
diu edct maget guot (Prünhild). 

516, 4. Kriemhilt diu edele 

517, 2. 

*wd int mia bruoder QuntJier 
der edel kftnic rich?^ 

'eil edel kflnegin^ (KriembilU). 

535, 3 — 4. 
uf edel röke ferrana 

von pfelle mjj Ardbi. 
den edeln juncfronwen 

W(t8 pH höher vr^>uden bi. 



8i Mürben jämerliche 
stf. mm zweier frewen «ilt 



d. Heiden w. v. 
dag ai Kriemiulde, 



8. w. d. tn, h, 
4egen SUfrH" 



' 4 



*^wie^ tu höchgemueten «fa/.' 
•*iwer wi^iu iiant^ . v . 

den schtmmi j.- • ;\ / 



,ek(i,'4' Uarke P. 
V. 4' ickenem- r.. 
G* ä* Vit knene 

1 

vy. A. d, (tilniginne 



d. scfiuiif in. g. ■ , -" ' 
A'.. d. vH sehwue. " . 

*war ist komen «»im- bruoder 
Gunther der kUnic iiclif 
51U, 2. : 
ißU richiu kftnigtnne,' ' ?; 



über rocke ferram 
nnt pfelle ü 7^ ArAbiUy 

drtg si in a! der werlde 
be'^^er nimmer künden sin. 
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547,4. 

man ««eft die edeleti fritUe' 
(der Prünhild). 
^77,1. 

D^§prttehdBrMtniced0W(g* C.) 

585, J. 
dei eäeiin ktfMgü htifnt 

'585, '6« ]^ . . 
• ob*in diüeddB.ttouwä (Briwib.) 
hete lä^m da^ ^et^it. ' 
598, ^2. ^^ ' / 
der edel rUler guet <g-T.) 

649, '4. 

' nün 8un der edel SlfirÜ* (g. TJi 
[. 656, 4." 

Siffelint diu edel kiniegin. 
662, 6. Gunther der edele 
6G6,2. demeäelefireltenjeken 
767, 3;. . ; ' \ 

GimlAer. 4» vüedeinum. 

789, 1. 

HU kam diu edel hn einhilf , 
.wesshalb dnuu woifor Zoilel* 
' *diu i^rowe PriinhiU in 
hüsfrouwe" und 790, 1 'diit 
vrowe Kriemhilf* in 
»choene Kr.^ geändert wird. 
897, 2. 

im was «'rfei kodier 
guoter sträie vol. 
977, 4. die edeln bur giere 
1088, 1. dieedeleii riter guol 
1106, 4. 

(<tn ßdel juncvrouwe sjpracii. 
llia, -2. 

der wart den edeln recken 
xe teile dd genuoc. 



» 

die ßmUneree html. ' 

Im de* diu frouwe* 
. ' gegwmei W0{de Mn,' 

der kUene degen g, 

., . ■ 

£ri/We 4fer m kaend. 

Sigelint diu kmegin. 
6. d. vil riche^ 
mfridej.i ' ^ 

(fallt weg bei UmdichtUDg der 
,Strophe)«> ■ ' 

Ii. k. d, frowe K. 

4 ' * 
d 

% 



i. w. s. (jmt (1. guoter) kodier 
vil guoter iträle vol. 
vil der burgtere. 
d, küeneu r. g. 

diu $üe^e j. s. 

der wart mit den rechen 
geteiUl dd genmc. 
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? 1152, 2. ' . 

*mU diu edel KriemkUf " '§. d. frcwe K* 

1165, 1. 

Kriemltilt diu edele l ijtcjtmte k, d* arme > 
A, A<?re BD.) ' . * / . 

• 1175, 1. • ' ■ 
den edelen hirrei\ iMn. den h6km naget inin. ^ 

1182, 2. • ' ■ • ■ ' ' ■ 

dd Ateg diu edele vrouwe dd hier^ diu frowe KriemhiU. 

I2b0^'6. dd wart rit immüe7^ec mit diensle was nnml^e^ec 
manic edel man. da . eil mtmic pian,. 

1256, 4. . ' 

. dd was den edeln gesten . ' - d. w.- d^i werden g, 

1321, 3. : • 

.eim edelen küneges kint • / a rieften k, Ä. 

1357, L : • ' ■ " ' ' ■ : 

dem edeln ttruoder rmjC . '^d. Metten b. m.* . 

1396, 4. ■ " 
ja was vü geioaltic Kzel was ril gewaltic: 

der edele, kmUc woigettorn. man erkande in allen landen 

(: *orn). ' • * rfag (: ha^, 

—1416, 1. ' • • > . 

r D6 kom der kUene Volker, D. k. d. hSrre V. • ^ 

" ein edel spilman. ' e. küene «. 
1611, 2. 

äßM .marep-deinne niwan diu m. . *' 

- : 1613, '!. der «de/ «piYynan d. tiure s. *' * ' 

■ -mö,;!/ ' ' ^ - ■ ■■ ■ . > 

'det isäilm küneget kani ' d. riehen k. Ii. 

■ im; 4. ^ 

mua$en edele mrouwen dag muosen beweinen 
bWßhtnC graf^aekm 9il:$eh4Bne jxmcfrowen «/. 

• 18SI0, 1.-. ■■ .■ ' ■ \ -/ • 

Dd tfuriaush .der Jkfteiie Vtlkir D$^9firüeh ^ iMOart 

ei» edel «piMum. ^ ^ " ' Vctitiri det iefteiie itbon^ 
1822, 4. 

warn einet Addern ritten prM «att» ull''W»dm t* 
^ (g. T.) 

i \m\, u . \y- • •• ^ .. 

dee eMm Afttieire» wlp^ i0oi d^ ft. itv 
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2008y 3. edd videUare - ''. d.- ktien§ 0. 

2019, 4. dar Mieltt getie 4sr Ehdn -getl^ ' 

2085, 2. * ' 

n» ftoM ir, edel HüedegSr, fUt 'häM ir^mfä doeh, JUledegir, 

uns alle?^ her genÜ, , * oll«; ■ 

2089,3. dmedefyimarcgri^en, d» gnökm m, 

2152, 4. * . • 

des edeln Rnedeg^res töt. rf. gnofen H. t. 

2ie>0, d. 'der edel Büedegir^ "ndn eweher h: 

2181, 3. 

dö sprach der edel reeke d. $, d, kiieite r» 
(HelMcb). . . ■ ■ - 

Dagegen aber igt wieder, ungefähr an einem Dutzend 
von Stellen statt anderer Adjective von C gesetzt, meistens aus 
leicht erkennbarem Grund, nemlich statt lieji (cf. unten s. v. 
liep) 348, 5. 7:^9, 4. 1237, 4. 2300, 1; statt schcene 50, 1 we- 
gen Zeile 2. 655, 4 wegen Zeile 2. 778, 4 wegen Zeile 3 und 
518, 2 und 2125, 1 cf. unten s. v. schmie. Statt guot 1886, 3 
d: unten. Endlich noch 283, 4. 781, 3. 1838, 4. 2128, 2. 

Guot mit seinen Steigerungsgraden als auszeichnendes 
Kpitheton (guolhi Icleit und dergl.) findet offenbar zu matt, 
und vertauscht es gerne mit stärkeren Ausdrücken, bei Gewan- 
dern namentlich mit riche: 18, 4. 81, 3. 252, 4. G^f), (i. 741, 2. 
1040, 3. 1088, 3. 1231, 4. 1309, 3. 1347, 4. 1361, 4. 1375, 3. 
1380, 4. 1792, 3. 1886, 3., 2220, 2. ' ' ' 

Kfiene. 379, 1 und 863, 4 setzt C statt herre, (>49, 4 statt 
edele zu Sifrit das Epitheton kUene^ weit öfter aber vertauscht 
CS bei diesem Namen dasselbe mit stark herre und anderen: 
48, 4. 49, 4. 53, 1. 72, 4. 77, 2. 383, 6. 405, 1. (514, 4. (UT, 1. 
917, 4. 95^^, 4 (vielleicht auch 220, 3 u^d 448, 1 wo i. kiiene 
liest). ■ ' ' • 

Liep. Eigenthümlich ist es, aber unverkennbar, dass C dies 
Adjectiv nicht gerne als Epitheton <2;ebraucht; so ändert es 
261, 3. 348 , 5. 640, 4. G75, 3. 739, 4. 841, 2. 938, 4. 1022, 3. 
1044 , 4. 1185, 1. 1237 , 4. 1364 , 4. 1653 , 4. 1695, 4. 1886, 4. 
2300, 1. 

Riehe. In der Bedeutuug 'kostbar, prächtig' liebt C dies 
Adjectinim (cf. unter guoi), dagegen in dci- zu jener Zeit in 
Abgang konnnenden Kedontung 'mächtig' als Epitheton für Kö- 
nige u. dgl. wirft G dasselbe bereits ziemlich ^ft ab, z. B. 43, 2. 
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50, 4. 82, 3. 147, 1. 183, 4. 276, 2. 364, 1, 612, .3. 727, 1. 
1225, 3. 12-26, 1. Aaoh ändert C: 

1293, a ' . • . 

ril manegen jmnev/^ richeiu* v, m. p. langen, 

1995, 4. . 
ein^n riche höhen muot. .ton achuldeti t^ötien muot. 

Sehmne, Daaa schöne Frauen im Epos immer schön Hei- 
beu, sdieini dem Ueberarbeiter in C mit den Erfahrungen 
' des Lebena nicht im Einklang zu stehen. Er entfernt daher 
d^s Epitheton nicht nur vor den Müttern im Gedichte, der 
Uote 518,2 und 2125, l,;der Sigtint 652, ^ der Heiehe 1100, 4 
imd 1109,2, der Golelint 11 20, 4, sondern auch gegen die noch 
immer blühende Schönheit der Kriemhild im zweiten Tbeil des 
Gedichtes verhalt er sich skeptisch: 1314, 4. 1361, 3. 1675, 1- 
1700, 4. 1920, 1. Ja schon nach ihrer zwölfjährigen JShfi mit 
Siegfried kommen ihm Bedenken: 758, 3. 764, 4. 782| 1 nennt 
er sie lieber diu fntwe als diu schcBne. 

Auch neben Brünhild ändert G einige MaI, um sistt ihrer 
Schönheit vielmehr ihren stoken Sinn hervorzuheben: 327, 3w 
333, 2. 396, 1. 628, 4. 

Wir erkennen hier me^ an manchen anderen Punkten die 
Neigung, der Formelhaftigkeit des -episoBen Ausdmoks eiitge«- 
gensuwirken; noch handgrdflicher^ erscheint dasselbe Streben 
an einem «einzelnen Ausdruck, den ich desshalb .hier anschliesse, 
da er sich um seiner epitheüschen Natur willen ohnehin an das 
Adjectiv zunächst anreiht. Nemlieh die fortwährend wieder- 
kehrende Formel roll Tropfe Hagene wirft 0 einige zwanzig 
Mal fiber Bord, um das Schiff seiner Rejcte zu erleichtern, es 
setzt dafür verschiedenes: deir tiarke iH 150^ 1. 171, 4. 1749, 1. 
1917, 1. der knme 390, 3. 496, 2. 1360, 2. 1371, 4. der unge- 
Mwe $46, 1. 942, 1, der non Tronege 908, 1. 1706, 1. 1991, 3 
(cf. auch 1118, 1.) der herre 1123, 1. der degm 1129, 1. der 
i^te 1539, 1. der grimme 2193, 1, oder es ände^i noch anders: 

910, 1 und 913, 2. • • ' 

dö sprach von Tronje Hagetie. dö sprach aber Hagene 

1047, 1. 

Do sprach von Tronje ^H. Hagne sprach zem kiiueyF 
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1547, 1-3.. 

da^'vm teete^leit 
Hagne «ön TröngB* 

(Hier wirken drei Umstand? ziisaminen, ausser der besproclienen 
Formel das leit tnon iui4 die Betonung vöh.) 

1675, 4 da^- 8ttch tm Tr, "H* äS dag gesifCk Halene ' 
>2289, 2 Hoffen vön Tr&nge mit beiden einen 

* ' mit ärimt er bed^.' ' er Magenen wmbetl^, 

'* . • • ' ■ • • 

' .■■ • 

. » • .. ' I ■ •. ■ ■ 

Alis den verschiedensten Aeuderungen ist nun, wie ich 
denke, ein vorwiegender Characterzug von C immer deutlicher - 
hervorgetreten, mit dem, als einem hauptsächlichen xVenderungs- . 
motiv ich nuimii hr diesen ganzen Abschnitt meiner iktrach- 
tung 8chlies.se: das im voraufgehenden oft genannte und noch 
öfter nicht besonders hervorgehobene Streben, die Schwere des 
Ausdrucks zu heben, und das Gedicht dadurch dem leichtf üssi- 
geren Styl der erzählenden Gedichte des dreizehnten Jahrhun- 
derts, d, h. dem herrschenden Zeitgeschmack, mehr anzunähern. 
Die Kategorieen solcher Aenderungen sind noch keineswegs 
erschöpft, und ich hebe der Einzelheiten, in denen C diesem 
Hauptziele seiner Umarbeitung zustrebt, noch einige hier hervor. 

ViNWmniHtLlIllfil» TAllTOLOCIBlIf. 

. Eine sehr häufig vorkommende Stylglättung besteht darin, 
dfM8 Wiederholungen desselben Wortes in derselben Strophe 
oder sich naheliegenden Zeilen beseitigt werden. Es gehört 
zu den Eigenthümlichkeiten des epischen Styls, solche einer 
leichter hinfliessenden Erzählung lästige und anstössige Wie- 
derholungen nicht gerade zu scheuen, ja mitunter Nachdrucks 
halber zu suchen. Nachlässigkeit und Ungeschick lassen aber 
— namentlich in den Zusätzen — diese Besonderheit des Styls 
sehr leicht zur Unart werden, eine auch sonst oft eintretende 
Erscheinung. Ja C selbst, welches zu seinen Aenderiingnn in 
dieser Richtung meistens guten (irund hat, verfällt anderwärts 
mitunter in denselben Felil' r. Es zeigt sich hirr wie liberal], 
dass es ihm bei seinen Intentionen au der gehörigen Energie 
und Genauigkeit fehlt. 



' ff«; Kit« geechwke ieit 
mm Htugnen üderm^ete. 
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Bei der ersten Stelle- dieser Art 

12, \ ton de.» homs krefte d. h, ire 

und von ir, wUen kraft u, v, i, 

konnte man Tersücht sein^ C ffir den eobteb TeKt,< die andare 
Lesart ein Yerderbnlss zn halten; da weder, d böch- 1 die 
Stroi)he haben, so bleibt man über die Quelle von C ohne Auf- 
schluss. Aber die Lesart von C'ist selbst £ur .unser Obr nicht 
weniger aastossig, als die andere, denn ^rs steht eben auch in - 
der voraafgehenden Hälbseile, und folgt in C gleich wieder/ 
Für ein mittelhochdeutsches Ohr andrerseits muss die Lesart 
krefte denn doch so gar änstossig nicht gewesen sein, da die 
anderen Handschriitei^ sie s&mmtlich beibdbalten, ohwol docli 
keine von ihnen sich gelegentlich vor einer Aendening nach 
eigenen €re8chmack scheut. - / ^ . - ' ^ 

Die Strophen 31 flg. sind uberladen mit Mnle; C schranki 
es 4pcb, etwas ein: xü «iaitlc schöne Maid ist mit Kleidern 
beschäftigt (31', 2), der Wirth hiess 'vtl, manegem kiihnen Mann 
siedeln (32, 8),. zum Munster ging vU mmde Knecht (33^ 1) 

und manic edel ritter und vil der edetfi rittet. . 

(33, 2\ sie 'hatten memeger BVeu^en Hoffnung (33, 4). Sie 
fandeu gesattelt nutnie Pferd (35^ 1). Man hoi^te manegen Stotfs 
'(36, 1), die Tronzune sah, man fliegen vor. dem Pfl]|aBt (36, '4) 

f*on maneges rechen hende: da sähen kni'zewUe 

da^ wart mit fii^e getan. beidiu wip unt oncti die man, 

die schon oben erwähnte Stelle.) 

43, 3 das doppelte hirre beseitigt, 44, 2 das doppelte beide, 
61, 4 vil »ire entfernt, weil derselbe Ausdruck von C in 61, 3 
hincingeandert war^ 67, 3 das zweimalige und ir* 

Der nicht gerade gewöhnliche Ausdi^ck «tw steht 56, 3 
und 60, 1 Qsi mac wol stör erwerben dä min einet hantj in der 
glänz gleichen Wendung; C ändert desshalb die erste Stelle: 

da^ mac stis erwerben ^ da^ mac doCti mit eilen ' * 

mit eilen dä mtn hont. erwerben wol min hant. 

. Strophe 78 erzählt mit etwas wunderlicher Emphase, wobei 
die erste und letzte Halbzeile namentlich in Betracht kommen; 
O macht es einfacher und besser: 
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142. • . 

-ßwem sin knnt diu uuere 'Mail sol oncli umer sc/iHde 

.der.sol mich ni/U cerdagm ninder ton uns tragen, 

wä ich deti kiiiüc vinde, ' 'wd ich den kiinic vitide,^ 

rfaj 80l man mir sagen, kan mir da?^ iemen iagen 

' i: Günthern den vil riehen Günthern den riehen. 

Burgundenlant^ üt^ Burgonden lantf 

dö sagte ime einer •■ • • ^ dö etc., 
. . dem e^rehte was bekant 

,^ v". '-;-'' r . . -V't ' '•' .' u 

83,1—2. ■ ■ '• v' • - A-'* vU*>- 

X'*Dem »int kunt diu riche '/). s. A. d. r. ' 

un<i e//t»e^ tremdiu laiit. unt auch diu vremden lant. 

«In im die kSrren künde etc. mag er si bekennen^ etc. 

(Das Adj. kttnde hat C übng0wp;i^,^f;i^4^.^^ 



^.fll^tM^pre U7tfr<fen Aftnefe <(d er schulten disiu nuere 



AB^' d«r loissl^ weitere Mfihe^ denn es 

fifj striten alad s4re, S. s. a. s. ^J-jttl: 

da^ al diu bnrc erschat., , d. a, d. b. erdd^ '■^^^^j''' 
dö hbrte man da^ ^%P^'^-\^iiäir^ ^^^^^^ beider sterke.^i 

4 dagegeü isi kMe unan^ochteo geblieben.) 



dAseS^ ist INh 
125, 1—2. " 




'Jt. 
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äa^ wat den, vrawen teii, 4» w* 'd, fi-, i, 

er leit meh twi ifr mhiiie ete, er hei dureh Mhe mimie ete, 

. 136, 2 — 4 (das dreimalige ouch.) 

17:3,4 öeherten 9t&ii MüeieA, wieil 174^ 2 iioobdials 4^A^e- 
/en fol^. . ' ' ' ' 

220, 3. SifrH der recke StfHt det eiwrif», 

weil in Zeile 2 statt henden A der gemeine Text heldejii und 
die Quelle von C statt dessen wieder recken las. . ..... «" 

222, 2 — 3. , ' ' ■ • 

tUi freuten sich vor liebe d. fr* », die »ehmne,n efc. 



die e fielen ieU, 
^rre lieben mtere 



230,1-^2. r 
Swä^ dA hät begange» Dd hdf 'iniek iäl'^gtingeti efe. 

fwt Metze örheinj . ' 
twa^ er, ir meiste erlangen ete, . /- 

288, 1 — :i ' • . •. . 

7r heilet Sifriden ' I. h. ■ . 

sifo miner swester knmen, den Sigemundes tkon^ •:• 

jia^ in diu mage( grüer^e: gen zmü KriemMldef . 

des habe wir immar frumen. ' ob if' wol weUel twn efe.; 

diu nie gegrno/Je recken^ . . ■ ; . 

diu 80l in gritev^en Pfleger^ ■ ' " ^ 

Ausser dem drciiaaligen \jiuc7^en Hegt aucia m 2 und vi eine 
Art Wiederholung des Gedankens. ./ 

Auf KrieiDlnldeiis Worte in 349, 1 — 2 Siti nitfrAe« wag. 
ich sage.', ieh hdn selbe niden: nu schaffet ät^.'mßn iHage gje- 
eilte* elc.; folgt gitucb bernach 351, 1 'fr sult vil rehte mer- 
ken I0<t3 ieh iu,' trouweg eage» O äoideii daher die ersl^ Stelle: 

• ' c 

'ine wil iu niht versagen, ' • , " , . '. 
... ich hdn selbe siden: ' ' . ' ■ 

nn heiv^et um hertragen 
geHleine etc. ' 

Es wijpd ^li^bt viel besser dadurch, denn .die wiederholten Ver- 
»ichertingea der Dienstwilligkeit der . Kr^inliUd aind al);>«rii- 



Digitized by Google 



U4 ' . • . 

870, 3 und 371, 1—2 Kf [norm ' 
mil ei nie quoten wiitde mit freuden st dd körnen 

nider an den se. roi nider an den se. 

An dem zwelften morgen j Inre tagen zweiten etc. 

• sd wir haran sagen, . - ' 

heten si die winde ' , • 

, rerre dan getrogen etc. 

391, 3 das zweimalige tragm beseitigt, 425, 2 brdhte statt 
trnoc, weil Zeile 4 truogen folgt. 451, 4 dannen entfernt, we-^ 
gen dannen in Zeile 1. 505, 1 daa beständige sagm wird ein- 
mftl in tiittm geändert \ \ . 

5l4,.l. f^U^iher der aniUe Der Hette kUene recke 

wegen 513, 4: liea -wart d& Ot Mether. ' ' * 

526, 7 .'rihien da'^ gesidete r. d. g. 

tor*Worme^ üf den mni - alainäa^tpa» bekmii 

weil erst eben 524, 3. stand: f»r Worme^ ^fden mhI. 

531, 5 — 6. 

Ufe dem hove waren Begnrtef mit den siden 

diu rrowen jtfert bereit vü schcene mide stafie 

' den edeUi jimcorouwen, brähte man den frouwen 
als ich in han geaeit, ml minnecUchiu mark, 

Ancb die letzte ohnehin matte Halbzeile wird besser rämieden 

nebien Zeile 8: däwm in iemen, künde tttfcn. 

• , . . ■ ' • ■ - ■» . - ' ' 

58% 6-^533, 1. . . . ' ^ 

fd wären. e^ die be§ien . - ' ' 
' die-mßn ze häte vani, 

Si iruogm rieke jthioie, Ven H^iän tieke» pfiUm 

• dieheMiendiemanvant. ^ verre hieidenlant, 

568, 4 das doppelte wihh entfernt. , . ; * 

574, 1 lind 4. 
*Ith «MC wol batde weinen^ . 

das^ mm^ ich immer weinen da^ mm^ näeh immer linwen 
622, 1 und 4. 

Der k^kttie e^ wol hörte, D6 »ehamte »ich vU Ure 

er angttte mnh den man . . . . der vil kkene man .... 
er «ersNdüJlf angetiiiehen er de. 
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•• • 
681) fi, ■ . > ^ • ». / 

in »Offie uiol ir veTte in ssfte iMl' äer,r&ke • 

dar ti waldin varik . d. t. »öiden, ©. 

746, 2 xem «Jjj^en statt s« tische, weil durch eine Aende* 
rung von C in 745 schon zwei Mal ze tische stand. 

In den Strojjhen T.'iH — 762 lauten die je ersten Ilalbzcilen 
sehr eintönig, wozu noch 758,, 3 koumit; V bringt etwas Ab- 
wechselung hinein: . 

Dd sprach diu scJiane Kriemhilt. äö »prach diu frowe^ hM\>\ 

7.')1) 1 ' " * "»■•>. 

lio s/n ach diu vrauwe PriinhiU. äe§ ^nlwurl ir J*r. . • •. . ! 

7(;(i, 1. ' . » ^ ™ 

l)d sprach aber Jiriemhilt. ' 
'' 7G1, 1. ' • ' ' ' 

. Do sprach diu vrouwe Pf ünhiU. Do sprach diu hüsfrouwe. ^ 

Do sprach aber hriemhilt, ' . Dfs antwurl ir Kr. ; 

/>»/ mtfosf da/^ hiule schouweii Ich lä/^e dich wol sch. 
wegen Z. 4: du muosl dw^hinle kießen. . ' ' . 

775, ^ und 4. ■ ' ' ' ' \k ', '}'• .■■ • .■ 

f//? irarf ril irol ge^-ieret d. ir. r. u\ (f. * 

ilo wart oHch woL gezieret. ze tvuusche wart gekleidet. 
815, 1. 

Der ki'inic sprach 'läf hlihoi Kr spracli liil ln'l'ihcn^ 

weil C die l)eiden voriicrgehenden Strophen nnigestcllt liatte, 
und es dailiireh in der voi;au^eheuden Zeile heiss.t: eil der 
kiinege lande. ; •' \ V . 

Y ■ ' ^-^l, 2 und 4. 

•Mv»5'/^ S/fridr uitt sincn thuioieii 
die Sifridt's recken die ä/^erwellen deyenc. 

893, 4 das doppelte riche beseitigt. 922, 2 das zweifache 
roit. 924, 1 recke statt herre, weil (^ mit seiner Quelle 923, 4 
der herre Sifrit las. 962, 3 seueliche statt jasmeHichen wegen 
jämerliche 963, 1. 4^02, 3 weiaois harfe^^i^^iJL^if^ f^fß'^V^ 
aisd ivit in der voraufgeh«nden Zeile. 

2041, 1 diu minHealkhp statt diu f'</«f^^jJCr^i^UC. weg^n 
vrou K,riemhüt in . der ▼qpbftrgehendea^ Z^i^^"' 

10 
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1Ö41, 3 — 4 sind Zeilen von hässlichem Klang, die zur Aeu- 
demtig auffordern; wenn C auch den Sinn abändert, so mag 
es vielleicht Austoss tlirfin <renommen liaben, dass Kckewart 
die Kriemhild — mitklagend — tmstet, wahrend eben vorher 
gesagjt ward^ dass aMSser Geiselher uiemaDd sie trqstete: 
Eokewart . • 

bMp mit ^eh «umite».* ^ ^ m. ^, nu: • 
( der diende ir luUteu taffoi, än iriwe M- da^ gehöf. 

derhaifouekiiner vrQHw'en er- diente ttiier fronwen 
9%Hen kirren dicke MfsgeH. • nUt »Hien «im; an «Inai t6t. 

1092, 4 tlett gip ich dir zewdre statt den hei^ ich in be- 
reiten wegen Zeile 1; so h e'v/^ ich dir geben. 

Kadhdem der oflieielle £mpfang von. Jßtzeis Boten am 
Wormser Hof stattgefunden hat, fängt Günther seine Anrede 
1130, 1 so an: 'ine kan da/^ nihl terdagen (d. h. ich kann 
dt^ Frage nicht unterdrücken ; statt dieses etwas sonderbaren 
Ausdrucks setzt C: ine kan niht langer dagen: wie si »ich fe- 
hüben beide (Etzel und Heiche), da/^ aitU ir, mir tilgen* , 

Diwn antwortet Rüdiger llSl, 2 — 4:^ 

'und mac da-^ sin getan 
. ,du^ ir mir, fürste^ erlaubet, 
$6 wil ich niht v erdaaen. 
diu. mtere dhi ich bringe 
' söt ich lu wülecüehen sagen.' 

Anaser der Wiederholung der Wendung von 1130^ 1 in Zeile 2 
jraren hier noch mehr Dinge, die C nicht liebt: das condi- 
,ti<tfialo und, das «171 getan, das filrsle, das absolute erloijibet 
(gatiz ähnlich ändert C auch 1170, 1 — 2 'n^9i.iu erloubet,.,. ' 
ewa^ ir reden wellet^ in *nu si iu erlaubet . . . ze sagen iwer 
nuere,^^ statt *zu reden erlaubet,* die lose Verbindung in den 
beiden letzten Zeilen, wenn man niht als Accusativ fasst, oder 
"die Doppelconstruction .wenn niht Partikel ist; und zu dem 
Allen der etwas aufgebausehte Ton der ganzen Strophe, die 
nichts anderes ( nthält, als die der Sitte ge'mäase Bitte um Bede- 
urlaub. C dichtet. daher so um; 

Idt ittccft nrlottp kiw . . ^ 
ze eagene luUhin fmere. 
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' dartitnite ich bin gt'^inU . ' ' 
- • ton (lerne kfmige Ktzele 

her zuo der BurgatuUn Uml. 

1161, 1 — 2. 

*Daj^v>iliehiiiiihiver9pTeeh€if^ *Da^ enwH i. it. 

tprach da^ edeU v^p- ' ine weUe gerne leKieti 

*ieh ensehe vil gerne > den gttoten Hüedeg^ren, ' 

•den lUiedegirea Up* etc. da^ idg ick wU teeekeheiC etc* 

1165, 4 het statt truoc wegen Inioc in der vorau%ehcDr 
den Zeile. ' • " 

1176, 1 — 3. ' ■ • , ; 

'ir mit ouch werden vrouwe 

ttber manegen werden man, 
'die miner rronwen Heichen 

lüdren nnticrtdn, 
und ül)er manege rrouwen. 



*/. 8. 0. W. V. 

ft. tu. ktienm' in. ' ' . 
die ouch juiner frouwen t 
w. u. 

unt vil der schienen megede,"" 



1227, 1. 



Do hom der lierre Gise(her 
und ouch Girndt 



Ir hruodcr komeu beide, < 
Giselher unt Gerndt, * 

' wegen D6 kern, der eneUe.€Üre und eu^ &rtwin 1^8, 1. ' 

1234, 1 pftmenkleH statt lichm kleit. wegen riehen in .der 
folgenden Zeile. * ^ - . 

1252, 4 äer markffrdetome sfati GMinde,- weg^ «idf^tii^ Zeile 2, 

- ' Vfären auäi^4^f!i^/kii'$^ 
der künee begunde gühe$^' < . fr d^^iktfe -füurfe .p44^ ' * 

1298,2. \ ■' Vv;.- ' 

dd tä4en dä die tmnben d6 gebStir$en ;^ ä. if - ' 



Mb neehr die liute tuont 



tA lt. d», i» t» 



1301, 1 lobeliche statt nach den eren, weil 1300, 4 ze iten 
und 1301,4 mit 6fen steht, auch C das Wort in 1302 ^Idcfa 
nochmals wiederiiölt * ' . 

1302, 2 — 1303, 3: ' ' , ' " • ' • 
vil manic hell gemeif r. m. h. g. / 

sich treule gen dem schalle. entrüsten riche sätejiey , 
herber gen man began. . die Ezelen man. 

des kftneges hdchgezite sich huop mit pr67^en fhren' 
hnop sieh vil i^rmUchen an, des ktlneges hochgeziten an. 

10* 



Digitized by Google 



Sine mohten niht gekerbefgt « 
alte in ttt'v sfat : 
' die niht gesle waren, 

4 

Hiiediqh' die bat 
d«^ si k er berge 
ntemen in da^ lant* 

1306, 3 —4.' 
si itf€en $6 wme§en man 
bi ir ersten mannt 
hie ze diente gewan* 



Sitie mohien niht beliben 
ze Wiene. in der stat: 

d. 71. (}. W,j 

H. a. b. 
ron der bürge dannen 
herb&rgei} in da^ iant 

9, w, s. m. in, 
i. i. vtiedel 
n, %* d» 0* 



1319^ 1 das (M wegen des Reichen Anfangs der folgenden. 
Zeile entferfit. ' ' 

1326j 4 das doppelte durch beseitigt. 

laae, 2 Ueh bin im wol 8Ö riche,' statt si geddhte 'ich bin 
so riche^ weil C eben in 1332, 4 die Wendung « geddhte iiiu- 
eingeändert hatte. • - . . 

1341, 3 — 4. . ' 

/ilog ir mich sehen lie-zet *d. i. m. «. l. 

ob ich da-^ het versoU wie ich hete da^ venolt, 

4föt ir denig^nen'vrkmdim eie. od'.tr ndnm tfi, 

• ^ W7, 3 und 1348, 3. 

' ' ' vfH üh. se baten »enden 

in 'Burgondeniani. 

> 

6. 19. 

. 4n ^Iner f Hunde ^tant. 



d. 8. i. 1?. g. 

h. d. 0. m. 
daz Wolde ich immer mire 



H wdfen hoien werden 
in Bnrgondentani, 

1358, 3—4. • 
des sahen in ri / lierne 

hie diu oiiyen niin. 
ich heten hie eil q e r n e ■ 

durch die grö/^en triuwe sin. hin zim diende ihh 

■ 1H82, 1 — 2. 'Ich thu Euch zu wissen,, 

dag sich noch nie gehab f. en sich gehabten kfinige, 
deheine Hute ba'^ ir snlt wol wi^^en da^ 

dan si sich gehabent beide in deheinem. lande 
(tr mtt wol m^ien dui^O t^Ußher noch ba^, 

Ii- * * 

Die letzte Halbseile ist. eur falscher Vers;, in C kaoa man 
nemlick* nteht anders betonen, als witUsker noch 64^;, denn 
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tehiei»de Senkiiüg nach cinsylbigem Wort hei vorauigehender 
AccentverschiebuQg ^prmkcher tiöch wurde C gar nicht 

dulden. • ' t ■ 

1431, 1 und 3. 
8i wolden gehen Voten, S, w. U. 

fnr dne mut^ter Voten, > te hote fitr äne mmter. 

Der Deutlichkeit halber setzt C 158.'), '4 day; vi des kUneges 
marächtde Bdn^wart (statt öi mir) dag enit&ly und ändert dafür 

1Ö87, 1. ' 

* Dana wart der marschalc 'Juch hat des Mmeges moT^^hUde 
' Ateg iuch wi^en Idn.* Aeta^en wi^en iä».* 

1623, 2 die,ziireima]i|;e Oonjiinotiöii äas^ beseitigt - 
IW, 3. 

nllMiit' Jenes. «ffJUliies n. j. «. . 

' d&rt an -jener want. der dott hanget an der want. 

1639 erzählt: GotcJind nahm den Schild mit ihren weissen 
Händen, trup: ihn zu Hagen, der nahm ihn in die Hand. 
C hübscher; (iothnd f^isste den Schild bei dem ITeuel, und trug- 
ihn mit eigener Hand dem Hagen hin. 

. 1647, 1—2. 

ßet whrt wart M HreUet, D, w, w, w. b, 

mit fünfhundert man, mi,f, m. 

mit rotaen und mit ktHdem. «e rouen tmf «e kleidern, 

1675, 1—2. ' 

Kriemhilt diu schtsne K. d. kimiginne 

mit ir gesinde gie m. i. g. g. ' • . ' 

dd si die Nibluitge d. 8. d. N. 

mit valschem muote enjthie. in v. m. e. 

1738. 1 der hiiene VoOtir Statt «ter vtitetere^ jweil 1737, 4. 

von dem videLtere steht. 

1740, 4 Inte r tiefen atat^ eprccAen, weil C mit s^er Quelle 
in der folgenden Zeile er sprach liest 

1744, 3 die dt^pelten DemonstratiTsatee beseitigt 
1787, 4-1788,. 2. - 
d6 waeten H der manigen, d. ie. «. <t. m. 
der noch $tdfettde lac. d. «. l 
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-JId sehHn der IkMt morgen 
den getten m 401 ÜA. ' 

9agne beffimäe vreejken 
du riitere Uberai. 

ok n etc» 
1799, 1—2. 

D6 der künie. riche 
'tue ^m^dfmt taeh 

die künege vnä ir gesinde' 



D* triduin d. L m. 

d* g» %9 d» 9> 
ffdge» begunde vrdgen 

d. redten ft. 
od H eie. 

m der künie- Eteie 
• altue g^ 'e. 

diu reeken von dem Bhus. 



18M, i das tctui weggeworfen wegen und nüi mi€A l85d, 4. 
1882,- 1 das doppelte dd beseitigt» 

1902,3—4 I, 

tu di t, 

d, e, t. nuuiegen tbwe, 
er brdht ir^in dem gademe' 
' isuo dem ^Sde genuec. 



an dgn EMn recken t 
der er eä «II erttuee* 

dä brM er in dem kAte 
ze 'tdde recken g^nmc. 

1908, 4. 
er frumte dä mit wunden 



er schnof dä mit den wunden 
manegen vollen in du7^ bluot, vil manegen nider in day; bluof, 

weil C eben vorher 1906, 4 statt te£ er gesetzt hatte frumt er 
diu grm^lichen «er. - 

1911, 1—3. . .. . , 

oü »tdrkir gedrimCj 
unrie auch rnn den swerien 

großer helviklnnc. 
de» kom der küene Danewort 
in eine grd^e nöt. 

1989, 4 und 1990, 2. 
' übe von der stiegen 
. Hegne tolgen im began» 
und war Mutelbe »Hege 
drUr »Hegen kme* 

Ged,ankeulo8 hat C aber diu selbe stehen lassen, 
weLcbes doch nur dnrdi das von C entfernte süc^e in . 1989^ 4 
einen Sinn hat 

2001, 4. " . 

im hete der recke Högene /. h. d. nbermttete, 
weil die Strophe anhebt: Hu gen vor sinen fiteren etc. 



vU größer der gedreme, 
ti; o. ri. d. s. 

üf keime tüter ktane. ' 
d. Ä. rf. k. D. 

in ,vit »tarke n6t. ■ 

te tat von dem kA»e 
H» V» i. 6. etc* 
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- 2064, 2 das doppeite nocft beseitigt. 

2090, 1 und 4. 
OwS mteh gote$ armen • O. mir g. a. 
üwi got 9on Almefe. tü rleher ffof ton ftimele, 

2094, 1 — 2. . • 
Do sjrrach z}fo dem kifuige I). s. der marcgrate 

der ril kuene man . . . Hnedeger der k. m. 
^her hiinec etc. Vi. Ä.' etc. 

Die Strophe 2137 iet in C ausgelaBsen; dadurch kommen zwei 
fast gleiche Stropheni^unuige xttswnmeu; was C wenigstens ein- 
schrankt: r, 

2136, 1. , . . ' 

*\u Ion ht (jot ron himeU, '.V. /. i. g. r. h. 

ril edel Hue4ege r.^ r. c. Ä.* . « 

^ 2138, 1 — 2. 

*\u Idn ich in der gnbe, VV. t. i. i. d. g^ 

vil edel Hüedeger, sprach Hagene der degen 

^ ;itwie halt gein in gebären * ich mich alles itbele» 

diMe r^kenMf ' ■ wü gein iu^/ntwegm,^ 

2143, 3 das doppelte dö beseitigt 

2178, 2 bat statt hie-^, weil C mit seiner Quelle in der vor* 
hergebenden Zeile hie^ liest. 2189, 3 tr^cJUMe -ror der hont 
statt tt truogen ediiUi enhant wol wegen wnt truogen ewert 
enkant 2187, 3. 2212, 4 wdflen statt nperten wegen iftic npert 
in Zdle 2. 2224, 4 dävm der bideÜBre stallt dAmn der »iarke 
VoikSr, weil ,4^e Strophe anhebt:- d$ «tiwger Vetkiten» Aehn- 
Uch 1244, 4 der Aeft «il ftlkme danite «nfra« statt- iler Aetf d$ 
Bagenen eatran, weil der 'Name in .dieser und der ^ vorigen 
Strophe schon drei Mal genannt Ist 

In den Strophen 2278. 2280 steht Hagene im Keim; 

Hagene: sagene; Hagene: tragene; Hagene: gudeme. C Uuter- 
bricht diese ungeschickte Eintönigkeit durch Umdichiung der 
iuilllcren Strophe: 

enrach meist er Hildebrmü Des antwurte Hildebrant 
'got wei^, her Hageney 'ImcA mf>hte wol ge^emen, . 

der in den tride biuiet den fride mlne« herren 
mit tu ze tragene, ab ir den rmehet nemen. 



Digitized by Google 



kumi noch an die tiuHde. kiini NOdA m dU tUmäef 

da^' ir'ht mdhf^t nemen. vU, tihte in kurier sM, 
die m^om tt^net . ' . rfug ir m gerne timef^ 

' mM ir in l^iH ffefeemeh.* ^wni in i» danue lüemen j|lf/ 

wobei zugleich eine der freicu .Coiistructionen entfernt - nird, 
welche C nicht liebt. ... 

Nach wenigen Strophen folgt wieder der Reim Hagener 
degene 2283, und in der nächsten reimt degen: siegen.- C 
ändert wieder (Zeile 2 ist dabei corrumpiert) 

*JM iüereiC epraeh dö tiiarieh 'Ldi haten^ friünt Magent^ 
*Tdai Uagene, epitach dd Dieirieh 

wa^- ir keide $präeheif *wß^ ir 4 redetet,' 

vil ineUe degene* . ir recken loMUÄ* 

223y, 2 ^ H. • ' ... ' ■ ■ 

den 8ult ir vo7i mir sagen d, s. ir da^ sagen etc. 
da'^ si nach mir lüht weinen» ' ' . • 

« p 

2290, 4 nach ir vü starkem ieide äd wart si.vneüeh genuoe 
ändert C in' die gewöhnliche Fonnel: ndek ir- vit starkem leide 
d& wart ir liebe genuoe; daraus folgte die Aenderang der näch- 
sten Zeile: vor freitden sÜBitt wr liebe, ^ , . 

2313, 3 jVr U't ir diu sorqe jf. (. i. ü. s. ' 

von iliLdebratidi' ire. von dem degene wS^ 
weil die Stcophe anhebt; Üildebrqnt mit %eme etc. 



> yf.9B C m diesen nnd ähnlichen Stellen 4e8 Wortklanges 
wegen thüt^ geschidit. an- andern um des Süines willen: Aüs- 
drndke, die nach^Xautojlbgieen anssehen, meist nur. scheinbar, oft 
recht absichtlich geiaetst, werden beseitigt, und dadurch der 
Fortgang der firäJblnng leichter gemacht Hier eine "SieSb» Ton 
Beispielen: 

148, 4—14!), 1. ■ * 

des antwurte Gernöt, 'eg wf gar dne schulde f 

ein riter kiiene tnuh' qemeil: dazsi tins haben widenseit^ 

Da/, wer ot wir mit s werten *Daz weren ivir mit 8 werten 

sd sprach Gerndt. sprach dö Gerndt. 



Digitized by Google 



' 165, -4. ' , 

' do si urforfj) gntditit'ii. urloup si do ntnnt'it, 

ai »c frieden vntUclut dan. tmt fuoren vrasUcheu, daiu 

222, 2. 

dA freuten eich 90r Helte, dd frre. die «cftdme» 
me^ 4 Aaten • d, i i. , . 

389; 1. ' 
JHu Mre wdt entslo^-^en, IHu porte thunt enUUn^e^, 

f^f vfUe ^fgetän, din hure üfgefdn, . 

442, 12—13. . ■ / ^ . . : • .• 

De& antwurte Hagem 'D* «. IT. . , ' 

ü/^er Hurgundenlant: ' it. B. ^ ' ■■ ■ 

Erafira,ch'ddhetir,vr0Uweetc. 'Da hei vf aUä $Sre etc. ^ 

503, 3b Günther trägt dein Siegfried auf, Beine. BwfliAfthr 
zu melden der Ute nnd En^mhild 'und'^aMh dem ^eeinde und 
alle» infiM» maiif da die BCa^nen .däe Geamde büden, Sndert 
«Hl attem ir (d. fa. der beiden Ftaoen) ^feeMe tmt atkn nsU 
nen man. 

507, 3. alley^ dar^ gesinrie alle'^ d. gedigene 

tnuote jdmers n&t. vor jämer hetM n6t, 

C scheint za furohte«, dass im alten Text idmeruAd iidl nicht 
weit genug ans einandejr treten.. So wetiigstens ändert es auch 
820,4 i^mer tmde teit. 1637, 4 jdmerendi, 1922, 4 jAmen eörge^ 

592, 1. JJif loHte si in balde, Dd 81 doT, gehörte, 

\ üf 8i in verlie. z^iant $i in verlie. 

' , . ■ - ^ 

625, 3— 4. Siegfried wehrte sich sehr gegen Br&nhild,. 

da^ ir diu lit erkrachten, d, i. d. l. e. 

unt auch al der Up. dö verzaget ir (ip: 

des wart der elHt gescheiden. dee wart etc. 

In den Strophen 6M-^637 erzählt der alte^Tfizt drei Mal von 
der Abreise der Ritter nach dem Fest; der g^mone Text än-L 

dert die zweite« C'auch die dritte der Stellen. 

f . ■ ' >'■•• ' . f • . • ■ - 

684, 4. 

diU himn die dar Mnutn, die gäke lumm weHdan, 

die eekiedtn weMten dan* d, », 9. d. 
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■ (636, 4. • ' . 

«d endete sich Mu, MchaiU: (e» e. d. h. 

seiet von dannen ma- <te^ weide Gunther der de- 

. ntc defgen. A.) ten* g- T. und G.) * 

637,. 1-2. , 

die geete w^kren Swm der Siffmundet 

üUe dan $evärn, mt fßtetiiehem uite 

dd sprach xho shn' ffishuie eprafih me «Imn hetden 

^Siffmund^ bam* . *tmi des i cft iueh Ute,* 

Das £ndeu dos Festes ((>:-?(;) besteht ja im Wegziehen der (xäste; 
der Fortgang der Erz Llilung durch diese Strophen ist höchst 
lahm und dio Aendcruiig von C glücklich. Vielleicht war ihm 
aber aucli barn anstössig. C entlehnt übrigens die erste dem 
Avcninu riianfanp^ angemessene Halbzeüe aus ü40, 1, welches 
dann geändert wird: 

. Sm der Sigemund«» Zm iIimii Aonem^jr«» , .. 

%m dm fürsten tprofih dd der redte spracht 

und der Schluss der zweiteti Zeile ist eine öfter vürkommeude 
Redensart. Cf. 158, '2. 3-20, 2. 853, 2, damit man ja nicht 
glaube, dass C hier seinem eigenen Genie zu freien Lauf Hess, 
■ indem es einmal, die Anfangsstrophe einer Aventiure iiihibar . 
machte. j ' 

924, 1 sprang der verwundete Siegfried tobelichen auf, und 
es wird erzahlt, wie er gegen Hagen anstürmt, denn (926, 4) 
sich hefe gerne errochen der vil herliche gast^ Dann heisst es 
927: Hagen war von seinem Schlag gestürzt, hätte Siegfried 
ein Schwert gehabt, so war es Hagens Tod gewesen: sSre 
ziirnde der wttnde: des hranc in t'liaf/iu nöt. Die letzten 
Worte enthalten eine fein angebrachte Rechtfertigung seines 
tobenden Zornes, der etwa sonst dem edelu Mann verargt 
werden mochte. Der gemeine Text hatte dies verwischt, indem 
er statt der letzten Halbzeile setzte: des ifie im ira'rlichen not. 
Auf diese Art ist die Zeile im (irunde nur eine matte Wieder- 
holung von 92(>^ 4 uiid dr-r Irl,, ndiirpn Schilderung, welche vor- 
aufgeht. C ändert daher luai — da au eh wierlichen dazu auffor- 
derte — die Zeile so: der hell (nemlich Hägen) entran vil küme 
der angestlichen nöt ; dabei übersieht es allerdings, dass man 
nun in der folgenden Ströphe zweifeln kann, ob Si^fnfid c^et 
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llagen Subject ist, eine Zweideutigkeit, welche C, wenn es sie 
vorfand, ohne Frage seinerseitä abgestellt haben würde, wäh- 
rend es sie seiner eignen Aenderung nicht anmerkte. Wir haben 
dergleichen öfters gefunden. Gerade wie schlechte MaUr Ver- 
zeichnungen, die sie an fremden Bildern auf den ersten lilick 
erkennen, in den eignen oft noch überbieten. ' " ^ 

928, 1 und 3, wo es vom sterbenden Siegfirisd heisst; 

Brbiiehen wa$ «In varwe Sin kraß waä im getw^Dhen, . . . 

wand er dea tödet zeiehm ' w. 0. d» f. is. ' 
in UthHr varwe trme. b% liMer t. 

Eine mit Rücksicht auf Zeile 2 sehr verteiiite Aenderuog, denn 
bleiche und weisse Farbe sind liier dasselbe. 

983, 4. Statt *day wolde got , sprach Kr'ivmhUC setzt C 
*(tn7^ Wolde got von himele^ weil Kriemhild in der ganzen Strophe 
die redende ist^ nachdega es 982^ 4 hiess: ^sprach da^jAmtr-, 
hafte wip^ 

1100, 1—2 und 1101, 1—2. 

Ißit ze BeeMrm • JT. B. * . ' 

d6 eande BAedeger. di $. K 

d6 'wart diu mareprMnne Men «Im« wibe 

tr^rie unde hSr', * der maregrävinne hit 

Do diu marcgrd rinne D. d. in. 

diu Botschaft vernanif d. b. r. 

ein teil was ir leide, der iruere m nick freute, 

weinem si gezam. doch weinens si gezam. 

Allerdings sagen beide Zeilen ganz dasselbe: dass die Mark- 
gräfin im Andenken an Heldie bei der Nachricht von Etzels 
zweiter YermaliluDg nnr dne geaiisc&te JBVeude empfindet, 
lllö, 4 hJMiß (statt vremde) getie. Ot 744, 2. IQIO, 4. 

1116, 4 erzählt, dass man in "Worms Rüdiger nnd semen- 
Begleitern ^JuarHrge tdiuof*, dUvil.mkmdmi^ so fahrt 1117, 
i fort, *wären in Mcomen, d6 waH dere/^Uben ^Mrren votfe war^ 
genomen^ d. Ih ab sie eingeritten waren, nemlich in die Burg, 
betraohiete man sie genau.-. C , nimmt an dem Ansdnudc An- 
stoss und ändert: dd dU gette wär&t «sn Herbergen kamen, db 
wari ir geeertee vaeie wftrgenümen. Danach war aber nnn 1119, 
1 anertragücli, wiii Q ändert von nen^: 
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Dm iettm .hMrk€r§'0 Iniende hikn 

iMircfi mi gtfumtn. die iiwle hn fm. 

' 1250 y 3 — 4 «rzählt, daBS iMisi festliclien Empfang der 
Itriemhild vor Bechtiaren diö Bitter den Frauen * dienen ^ C 
ändert die Constniction, weil bdde Z^en im Grande nur das- 
selbe sagen : . - 

ää wart vil nnmüe^ee mit dientte v>a» immlt^ce 
manec edel man: dä vil manic maH: 

den vrowen wart dd dienet t der wart den nchmien frouwm 
mit grds^em fii^e getän, mit grö^tm vli^e getän. 

Gleich hernach 1255, 2 .wird dasselbe nocli'mals gesagt; da diese 
Stuophß ssugleich in Zeile 1 eine Constmction hat, die 'C nicht 
duldet, und die letzte Zeile siemlicb nichtssagend ist, so dichtet 
C die ganze Strophe um: ' ' i 

Mit zfihlen z^m einander . Hl. z. z. e. 

gie vil manic meif. ' s. sir/^m tif den de. 

dd wären in die recken . die gerne frowen sahen, 

mft dienst p vil bereit. den was dä niht ze we: ^ 

»i SüT^en nach dem gruo^is ir ske/Ju oiiffemreide 

nider vf den clA. brdlit in höhen muot, 

, «i gewtmnen maneger kimdCf den wtben mm den mannen, 

die in vil rremde wären i, als e§ noch vil dielte tiiot. 

Und in 1256, 4 ändert C:* 

dd waa dm edeln getim «f. w. d. witrdm g* 

vU miehd dienest bereU, tU grd^u viritchaft bereii. 

1253, 3 uii( fi enden hie gesehen statt mit ouyen min ges. 
1.^07, 2—3, wo zugleich die Construetion und das Jönjamr 
bemeut in 2 zur Aenderung Anlass gab: 

, 4 ' 

. Mt vom mofi wm. deMtem ob kUnie I? deMier 

Irfieii^ mir gemge, 9di i0drA«tl oder näek ^age 

du hdehät frvier Vfore: defteine gpreiyst geummnef 
da% Ut un$ gar verdeit* ' d, t. fc r. 

\4M, 1 — 3. Günther sprach: 
^inntnt't ir nun geMagen *tr sult uns wi^^^en län 

rt^etiiic Hl diu hdchxit " wenne die hSchgesät 

oder in welken tagen zen Hiwien tpeUen hdn* 
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wir dar komen solden?'' des antimtriem kanige 

do itifrach Üwemim ttc, dtir böte Swemlin etc^ 

penn da sie eben nur zur Hochzeit hiukoiniiieii eollen, so be- 
sagen beide EVagen des alten Teztee dasaelbe. 

1551, 2. . ' 

»i waren ^lo der ei'den 8. w. von den adleieu 

kom^n üf den sanL ■ ' k. ü, ä, 8. 

In 1589, 1^3 ruckt die Enähltug nicht Torwarts; Rfidiger 
fordert seine Bitter au^ den Burganden sum -Bmpi&Dg entgegen 
zu eileii. , ' - . ' 

J)o Uten ZKo den rossen ■ Von (jclicii zu den j-osycn 

ritter nnde kneht. ' . ' kuuji aich da miclui vof 

swa/^ in gebot ir heiTe t'on rittern iint von knehten. 

da7^ dulites alle reht: der wirf d6 gebot 

dd Uesens in der dienste den sin en ainbvlliuten: 

%Off€n deste bw^. - si sc/mofen^ desle ba/^. 

RitdiMer gglxt dann, um der Gotlind die Ankunft der Gäste zu 

tiMi» hie^ . . . . ; m. A; . * . . . • 

^ die geaie siäfen dU g.-8., 

mit ruowe an den tae. 8i erbifen a., A..t. 

1Ö74, 3 — 4. Güütber befiehlt dem l)ü.nk\vait das Gesinde, 
ida?^ er ir vyol pflivge da-^ er ir voUecliekv 

itnd in {/<f'hp firmtoc. mit s'pise ,9n(dp p/l''y&H» 

der helt ran /iKraondcn da/, (cl do wiUeiihiw 

in, a,Uen, lißldeit. iciUfiii Inioc. mit triiveu, der vU kiiene dpg^u^ 

1710, L 

8aeh der videlwre, D> 8.'d,'v. 

em küene »pUman» ein vU kUene man. 

Auch A und I ändern ähnlich. Und ebenso ist die Aenderuug 
in 1829, 4. 

* *. ■ • 

*da^ hM der vidtlare^ dö tpr^hen die da^ sdjkea.* 

Vnikdr, ilsr kUene $piimaß^* 'das Adt der •larfte <|»timim.' 
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1880, 3 — 4. . ' . • ' 

'ich wil diu nUere welb« 'im wer mir^ »wer der vfeUe, 

hin ze hote tagim, ich wil ze hote gäH, 

tmd wil ouch mtnen hSrren mi wil selbe dUiU nuere 

iKinenfffdienkumber klagen.' ■ winm hirren wij^^ iän. 

Denn grö^e humber war ja eWn 4lfii 'nugre, ünd tbatsäcbUch 
Hilsts anderes. 

' 1962^ 2. B^riemhild verheisst eine Belohnung dem, .der' 
Hagen tötet , 

vnde mir iiü houbet u. m. s. h. 

her für mich trUege, '■ ' %e gibe trftege. 

1993, 2 — 3. Hagen sagt: Irin^, aus dem Kampf zurück- 
gewichen, habe noch wenig Dank verdient: 

* Wold er ^ noch i'c rsiiochein ja ist noch harte deinem 
rfag zanie degene: ddtmi ze mgene. 

kwm er danne widere, mit wold er/^ noch rersuoclien, 

sd wcer er ein ktieiuR man. && W4m' er küem ein num^ 
(g- T.) 

2235, 2 — 3 wird der Fall von allen Dietrichs Mannen 
erzahlt; den Ausdruck macht C correcter^ weil ja doch *HUde- 
brand nioht mit gefallen ist; 

da eniebi aeh nu niht mite done L ouch ii. n. m. 

der Dietriches man. d. D. m., 

Hildebranf der eUte wan Hildebrant aleine: 

Wolfharten vaUen »ach: do er den necen vollen eaeh etc. 

2236 wird dasselbe dann gelegentlich nochmals gesagt, und 
da hier der gleiche Fall mit Hagen ist, wie in der, vorigen 
Strophe mit Hildebrand, indem gesagt wird, alle Gftnthers 
Mannen seien gefallen, da doch Hagen noch lebt, so nimmt C 
di(Ton Anlass, die ganze Strophe zu andern. 

D& waren gar crsloi-ben _ Ouch wären gar gevaUen 

die Guntheres man, Guntliers degene, 

' und ouch die Diefrichet, niwan si einen zwene, 

Hildebrant was gegdn er nnt hugene. 

dä Wolftiart was gevaUen si stuanden in dem blnote 

nider in da^ bluot: . tivf }tn-T. an diu knie, 

er beslÖT^ mit armen HiUpnnit linrte bnide 

den reken kften unde guoi. über sinen neven gie. 
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Die Zeile 'i nimmt G aus 2245, wo wiederum gesai^t wird, 
dass vou den iiurgunden niemand ausHer dea zweien l<'ht; da- 
mit aber solche Wiederholung wenigstens nicht wie eine völlige 
Gedankenlosigkeit aussieht, nimmt C an dieser dritten Stelle 
lieber auf die beiden ersten ausdrücklich Bezug, ^ indem es die 
geistreiche Halbzeile 8, 1 zu Hülfe ruft: 

2245, 1-^2. 

' Bä vfäa niemm lebende Dttrinne wob niemin tebewie,' 

• Hl der deifene, * a.U ich gdeaget. häiß,\ 

niwan 0e aaeine ateine, ittipan die einen swine, 

0wUher und^ Ilayene: GuHther ,t<nl oüeA ein 'man, 

Darhine uhinuca iui Saul) sagt G, um das Missvcrständniss 
zu nb nltMi, iils ob i'iberliaupt keiner der Hilden mehr lebte. — 
2258 wird aber nun nochmals erzählt (Uildcbrand spricht), dass 
keiner von allen mehr lebt, \. 

niwnn ffageii atehte 
und Gunther der. kmiic 

Nun wird es C mit Recht zu viel/ und es l^st d^er die ganze 
leicht entbehrliche Strophe aus. • ' . ' • 

2315, 4. Q hat-, wie es ichdiot, nicht den alten Text 'ze 
aller junghte giC vor sich, dea 66 übrigens ^andb ändern 
leicht wäre versncht gewesen, sondern den Ton I: 

%e hngUt an dem ende giL an dem eiide gerne fß* 
te^jj^ngeet ist eb^n an dem ende! ' 

HITEIL BECK«, DEGEN. flELT. 

Ee ist eine Eigehtbfimlichkeit wol einer jeden «(äflolien Pbe*> 
sie, sofern sie äicli mit krierrerischjen Dingen yond&glioh befu^iif- 
tigt, C&r alle auf' den "kämpft betOgfich^ Begriffe, wie Krie^^ 
Waffen HosB 3cliiff u. .8.'w. eine Mannigfaltigk^t von pöeti- 
echen AnsdpRikeii W yerwenddi,. imd/d%änr<^ 'ibrem Btyl 
Scbnuiok und Naoh4raok üli terlei|iep. .DM Boae,- die leUoBrä 
Gegenständey wie Schwert Sd»ld und derj^, indem eie mit 
weebBekdes roUtÖnea^eii W^rteni bekeicb^et .werden^ gewinnen 
eme ArtVpn Itidividiuüxtäi .o4er döob 'iclem OefGibl ivid 

derJAcbtung des Qoreii^ .^i^ber- geirüokt, t«äm,;die irä^.^^ 
neMle -Ari diGT Benennung sie mit deüi Sebimmer .tmigiebt, den 
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* sie für den Mann in einem Heldfnzeitalter als seine trenesten 
Gefährten im lieben an sic h IklIu n iniissten. Und auch die 
Männer st^lbst, deren Thateu den Gegenstand des Gesarieres 
bikleii, werden in einer dem alltäirHchrn T^rl rii ontriicktcn llnlio 
gehalten, indem ihr ITeroenthuni in der i üile der verschiedenen 
Ausdrücke für Kriejj^er und Held unablässig anklingt. Es bil- 
den diese ehrenden Namen den Wiederschein der in den Hel- 
den des Epos ruiienden ühcrf^ewöhnlichen Grösse: man kann 
sagen, ihre Klangfülle liegt wie eine Aureole um das Haupt der 
Helden. Je relativ älter die Dichtung ist, desto mannigfaltiger 
werden sich die Synonymen dieser Art finden. Betrachten Sie 
die Gestalt unscrs Deutschen Epos, wie es in den Eddiscben 
Liedern vorliegt, welche Fülle von Wortern und Ümschreibun- 
gen allein für den Begriff des Helden Fürsten Mannes: aUvaldr. 
nudhlingv. baiigbroti. bragnar (pl.)- dolgr- doglingr. dröNinn. 
firar (]^\.). firdhar (pL'j. fdlks jndharr. ßiks oddritL fylkir. got- 
nar (ph). gramr. greppr. gumi. halr. hialmstafr. hildingr. hilmir. 
höldr. hringbriofi. jarll. ja f mit, karl. honnugr. landrdgnir. lof- 
dhnngr. madhr. vi'dd'mgr. mfigr. nndh-els-bodhi. reckr. rtbr. 
rög-apaldr. ra'sir. scggr. siUlingr. skati. Hhioldunyr. stiUir, tiggi. 
tlkingr. rhir. fhcgv. thengili etc. etc. 

Ganz ähnlich in den angelsächsischen Liedern, und wenn wir 
altsächsischc hätten, würden wirs eben so finden, denn im He- 
iland ist diese Art der poetischen Rede mit dem vollen Schmuck 
und Glanz ihres schlachtenfröhlichen Wesens sogar auf den heili- 
gen Stoff übertragen, auf Christus und seine Apostel; eben dies 

. trägt wesentlich bei zu dem lebcns warmen Hauch, desr ftber 
diesef Dichtung schwebt, zu jenem rührend naiven Ton, der 
sie 80 hoch ober Otfrieds trockene Dichtung hebt 

Die Knnstpoesie, wo sie nicht eben künstlich volksthuiiilioh 
setn will, verlässt sogleich diese Art des poetischen Ansdracks. 
Kor eine Gattung der Knnstpocsie ist in der gennsoischeii 
Welt den umgekehrten Weg gegangen: ^ie. >^ordische Skalden- 
didttung. Diese hat fkst sUenraadeni poetischen .Sdunnek neben 
diesem Einen der complidertesten Synonymik für die Snbstan- 
tiTe (eben su nenn Zehnteln wieder kriegerische) sbgethan; sie 
hat die Bezeichnungen noch J>reiter gemacht, indem sie staAt 
d^ einfachen pfosaischra oder dichtnriseheil Worter Ümschrei* 
bongen, häufig sehr räthselhafte^ Ton zwei,^ drei oft vier -Wör- 
tern braucht, wie z. B; bmiga — kUk$ ^ adsr: Scliild ^ Bliti 
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— Esche d. h. Krieger; der Blitz dcs*8cbüdeB neQtli<ib. ist das 
Schwert, und der Bainii des Scliw«rt08 wieder ist der Kriegor 
In .dieser höchst geschrobenea und gescbmacklosen Weise er- , 
kennt man aber immer aooh eine, nur bis Kur Carricatur gc- , 
steigerte Fortentwickelung jener eben besprochenen ^epischen 
Art des Farbegebens durch FHi^e der Substantive. 

Es ist nun von solcher Art auf unsere Nibelunge noch ein 
von feinem Geschmack gesichtetes Maas herabgekommen. Wie ' 
an ihnen Styl und Darstellung von den höfischen Gedichten 
nach allen Seiten hin absticht, So zeigt sich auch an dieser 
der Abstand, und es erkennt sich auch hier alsbald, dass man 
CS mit einer Dielitnnjr zu thun hat, die unter ganz andern Um- 
standen erwucliüien ist, als die höfischen derselben Zeit. Man 
\i\xi\ f4>en auch bei Betrachtung dieser einzelnen kleinen Eigen- 
thümiichkrit wieder zu dem Schluss gezwungen, dass das Ge- 
dicht aus der Hand enics nach dem Style seiner Zeit frei 
schadenden Mannes unmöglich konunen kann, und zwar weist 
die hierwider zeugende Besoaderheit des Siyls nicht etwa nur 
10 oder 20 Jahre zurück, sondern sie gelii>rt /.u den ältesten ' 
und ursprünglichsten Zügen volksthümiich epischer Darstellung 
überhaupt, inid ist sogar noch älter als der Passauer Schreiber, 
der auf Bisclu^f Piigerins Befehl in der von uns Germanisten 
jetzt wieder angenommenen Weise niclit mit sogenannten gotlii- 
schen, sondei'n iilit lateinischen Buchstaben schrieb, — etwas 
anders vermag ich wenigstens aus Herrn Holjbzmanns Erklärung 
von Klage 2147 nicht zu verstehen. 

Die beregte Stylversciiiedenheit — ich verlange nicht, dass 
Sie mir aufs blosse Wort glauben sollen — lässt sich stati- 
stisch und mit Zahlen aul'weisen. In, den ersten 250" Strophen 
der iSiljlunge not (A) kommt (ausser kk'mic fiirsfe herre man 
gast) das Wort recke 41 Mal, hell 32 Mal, degen 29 Mal, irifer 
K) Mal vor; fast immer mit melir oder weniger emphatischer ' 
Bedeutung als uubzeichnendi s E})itheton; der tapfere M^nD> 
häutigst durch Adjective noch verstärkt. 

So im Epos: nun halten Sie den Styl der höfischen Epopöe 
daneben; aus der pomphaften Kedehöhe des Epos ist hier der 
Ton iicrabgerückt in die Ebene zwar elegantesten, aber doch 
immer nahe an die Prosa streifenden, nur leise poetisch gefärb- 
ten Ausdrucks. Nehmen Sie die 2000' ersten Zeilen des Iwein: 
kein einziges äegeti helt recke; nur 13 Mal riter und zwar 

: ' 11 

V. 
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ohiH' Aiisn»üme in seinem roln tnchnisohen Sinn g<^brauclit , m 
der Anrede odt^r in der Krzahlüng, niemals als Epitheton (Iwein 
th'v rtfer giiot u. dergl.) oder sonst mit irgend welcher Emphase. 
Meistens reit;ht die Erzäldung mit dem einfachen nom. propr. 
'pder dem Pronomen aus. Sonst wird das schlichte man, herre 7 
gebraücht, oder ein concreterer Ausdruck, wie ihn der Zusam-^ 
meuhang an die Hand gieht, als wirt gast geselle oder df^rgl. 

Aehnlich im Wigalois riter , wir im Iwein, nur in seiner 
einfachsten ]irosaischcn Bedeutuno; gebraucht; daneben in den 
ersten 2000 Zeilen drei Mal helt vier Mal degen (darunter 
zwei Mal für junger Mann, swertäegeii, also in technischer 
Bedeutung), recke nur ein Mal (219) und zwar in seiner spe- 
ci^llen Bedeutung des in der Fremde umherziehenden Ritters. 

Noch weiter geht in seinem '^ril^tan Meister Gottfried: in . 
1000 Zeilen, die ich herausgreife, um die Einleitung als nicht 
beweisend bei Seite zu lassen, (24;> — 1243) findet sich nicht 
nur kein hell reckr degen ^ sondern auch nicht ein einziges riter! 
In Stellen wie (i79— 7;jO ist es geradezu absichtlich und in der 
That niclit ohne Künstlichkeit vermieden. Wo es eines allfre- 
meinen Ausdrucks bedarf, wird gesagt herre fz. B. /irrrcu 
tugeni ll'>(). was Iwein rtfers jniiot heisst) mtfu jiinyelinc (letz- 
teres häutig fiir Tristan, statt des sonst eben in dieser Be- 
deutung üblichen degen') oder geselle (z. B. 47(> mis kerfe Hl- • 
wtflin ze hunt mit zwelf geseif en iiber se). Gelegentlich möge, 
wer das Gedicht durchliest, einmal darauf achten, wie weit der 
bürgerliche Meister es in dieser Enthaltsamkeit treibt, in der 
er selbst den feinsten d^er höfischen iiherbietet. 

Des Türheimcis Tristan zeigt in den ersten 1000 Zeilen 
ein sechsmaliges rHer, und einmal im Munde eines Fer- 

geUj der den am Ufer hausenden Herren preist, das Wort/iWf. — 
In den ersten 1000 Zeilen des Freibergers wird Tristan neben 
jungelinc einmal degen genannt (dies also nur für ^junger Mann' 
nicht für 'Hekr gebraucht), sonst nur siebenmaliges riteTf trotz 
der langen Beschreibung eines ritt* rln hen Festes. 

Ein vveing anders stellt sich du: Sache bei Wolfram, des- 
sen Hinneigung zum deutschen und volksthiiUilichen sich auch 
an dieser Seite erkennen lasst. In den ersten 1000 Zeilen des 
Parzival z. B. steht das Wort rifer in gleichem Verhältniss 
wie bei Ilartmann und den Andern, aber ausser man herre eto. 
erscheint hier auch ein zehnmaliges helt, ein viermaliges de^en 
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(hier nicht für junger Mann,' sondern für Held gebraucht), 
daneben auch noch ein zweimaliges w^gantj und zwar sind die 
Ausdrücke zum Theil als Apposition, also in emphatischer Be- 
deutung dem nom. propr. hinzugefügt: Qatmmei .der wtgaiit 

5, 23. Gahmurcf der (legen ynot 30, 3. 

Noch mehr nähert sich der volksthümlichen Weise der 
Lanzelet mit seinem überhaupt alterthömllcboren Styl. Neben 
rUer findet sich hier tciganf in den ersten i(AiÜ Zeilen sieben 
Mai, degen vierzehn. Mal, bald für junger Mann, bald als poe- 
tischer Ausdruck für Ritter. Aber freilich vou dem Styl der 
Nibelunge steht auch diese Art noch weit ab, hauptsächlich 
dadurch, das iiier, was leicht und gewiss erkennbar ist, nicht 
sowoi, vpie im volksthümlichen Ton, das emphatische Gewicht 
der Ausdrücke, als vielmehr hios ihre Mannigfaltigkeit gesucht 
wird, um dem /.u eintönigen riier etc. ;ius dem Weir'e zu f^ehn. 

ich habe von helt und seinen Synonymen hier zu reden 
gehabt, weil C an diesen Ausdrücken häufig ändert: und auf- 
richtig gestanden — ich habe aus dem (t runde einstweilen 
etwas Allgemeines vorgebracht, um doch wenigstens ad rocem 
dieses l^unktes überhaupt Etwas, wie ich hoft'e, der Beachtung 
nicht unwerthes zu sagen, da ich über das, was nun C im Be- 
sonderen betrifft, eigentlich nichts zu sagen weiss. An der 
ganzen Art des Ausdrucks, soweit sie zu den Styleigenthümlieh- . ■ 
keiten des Gedichtes gehört, ändert C durchaus nicht; es setzt 
nur häufig statt des einen der Synonymen ein anderes; in man- 
chen Fällen räth man wol auf einen spcciellcn Grund, im Gan- 
zen aber verstehe ich die Aenderung nicht. Nur so viel: der 
Umfang des Ausdrucks helt — es ist unter den vieren das meist 
emphatische Wort — wird vou C einigermaasseu eingeschränkt; ' 
es setzt dafür achtunddreissig Mal degen, achtundzwanzig Mal' 
recke und je ein iMal rUer herre*). 

Während ferner auf solche Art den Umfang von recke 
gegenüber von hell erweitert, allerdings aber seinerseits wieder ' 
sechs Mal helt statt reche setzend**), beschränkt es ihn andrer- 
^^^^"■^■""— ^^^^^ ^ 

•) Strophe 63. 68. 79. »l. 114. 134. 186. 19?. 811. m m. 879. 369. 356. 
383. 384. 466. 495. 599. 668. 785. 750. 75l. 787. 618. 819. 881. 951. 958. 
'1808.- 1898. 1313. 1536. 1620. 1652. 1706. 1751. 1755. 1760. 1771. 1785, 2<4. " 
1786. 1804. 1809. 1847. IS'58. l<llß. 1952. 2010. 2055. 2029. 2041. 20(>0. 2084. ■ 
2110, 2115. 2120 2155). 21Ö6. 2221. 2232. 2242. 22ö3, 2262. 22ß7, 2.4.. 

Strophe 3öy, 5. 6«3. 1125. 1342. 1380. 2249. 
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seite wieder äetfen gegenüber. HecHfi hat offenbar i'ibefhaiipt 
nur in der yoikethümliQhen Diohtersprache die allgemein^ Be- 
deutung Yon Aertf». bekommen ; uriprün^Uch wie im althoch- 
dentschen fast, iinmer — bedeutet es esmi profngm und", wie ich 
denke, von da aus im höheren Sprachgebrauch den Ritter, wel- 
cher nicht als lanthitre ans^^sig ist und im Heerbann seinem 
Herren folgt, sondern einzdli auf Abenteaer auszieht und in. 
der Fremde Dienste sucht. Ich glaube, man wird bei den höfi- 
schen Dichtern das Wort selten anders, als iu diesen beiden 
Bed^ntntigen finden. Z. B. im Lanz. 1187 und 1522 recken 
eilende, und ebenso von fremden umherziehenden Kittern 
daselbst 1236. 1318. 1B40. 11)52 etc. In diesem Sinn antwortet 
Kiblunge not 338, 9 Siegfried dem Gunther, indem er seinen 
Vorschlag ablehnt, mit einer Schaar von 30,000 Mann zur Brün- 
hild zu ziehn: 'wir min in recken »t»e tarn,'' d. ii, nicht mit 
eifern ^eer, i<mdern einzeln wie fahrende Kitter'; und um die-^ 
Ben G^engatz schärfer hervorzuheben, ändert 0 in 338 Gün- 
thers Frage 'suln wir recken (d. h. hier aügemem Ritter) ein 
Heer fiteren in Pri'mMlde lanty was der geineihe Text trotz 
B^es Zusatzes hatte stehen lassen, in ritter. — Jedenfalls 
also stand wol dem mittelhochdeutschen Ohr, wie recke an £m- 
phase unter fielt, so degen wieder unter recke, und wenn C statt 
recke vier Mal degen und je ein Mal geselle rtfer Iniehf man 
setzt, so mag Hinneigung zu dem weniger getragenen Ausdruck 
auch hier der Anlass sein*). • 

^ ■ ^ 

Aber freilich findet sich in C nun auch wieder statt degen 
■ neun Mal recke**) und zwei Mal j^. 2m9x letzteres ist nicht 
i^dter auffallend,' denn das erste Mal (839) wurd Siegfried so ' 
genannt, der im ersten- Theil' gerade überall durch däsPrädicat 
ifer' heU ausgezeicbiiet wird, und das zweite Mal (2022) ist der 
Phrase eben das tönendere Wort angemessen: *Aey u^ag ffuo- 
ier degene (wag nocfi der hdde C) vor in v^ge gelacf Aber für 
das Erstere, die Aenderung veeke für. dejfen wusste ich keinen 



. *) Stroph« 65. 160. S18. 962. 304. 809. 813. 890. 338. 357.- 397. 441. 
M8. bib. 729, 786. 758. 809. 811. 881. 905. 911. 1019. 1114, 1120.- 1149. 
1171. 1227. 1378. 1592. 1(>58. 1708. 1717. 1798. 1756. 1945( 9017. 9099. 9081. 

2092. 2150. 2194, 2. 3. 22^3. 2268. 

**) 304 und in dt^rselbcn Strophe umgekehrt wieder degen stalt' reeke, 
440. 969. 987. 1160. 1657, 1896. 2143. 2291. 
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Orand SU. fin4eo, eti^eiwo' weuig sehe ich, .wiinior.C itatt rter 
an iehn ^telleti- redte, an fftnfen dege» und .«in Mal Aell aetst*). 
£s 8<;heiut ipit ziemliober Wülkuhr dabei verfalir^fD. Die s&Biint- 
liehen Strophen, da ich sie. mir doch einmal in Tterjgdidicfaer 
Hoffnung auf ein beatunmterea Eigebnias angemerlct-habe, hibe 
ich unten citiert, falls jemand Lust hatte, seine cH^ohe Fein- . 
füUigkeit an der Sache weiter an versncheh. — An einzelnen 
SteUeti eilcennt man wol de^ Griind der Aendemtig. Im er- 
sten theil de« Gedichts ß,ß. wird sehr selten em Einzelner 
der hell genannt, ausser Si^i^fried, für den der heUf wie ge- . 
sagt, stehendes Epitheton ist; wenn' es daher 185, 3 ohnehin 
zweifelhaft scheinen konnte, ob Siegfried oder ' Lendegast ]ge- 
meint wird (Leudigast soll es sein), so begreift sich, wessbalfo 
,C de» heldee lieber in des recken ändert, um. nicht durch 
'die dem Siegfried fast eigenth&mliche Bezeiißhnung noch m^r 
irr6 zu leiten. Oder wenn C den Dietrich 2291, 1 lieber recfte 
als degen nennt^ so inag es daran denken, dass Dietrich in der 
. Xhat als ein Landesflüditiger beim Etzel ist Mitunter erkennt 
, man auch Consequenz in dett Aendenmgen, wie wenn Strophe 
ea., 68, 79. 91. 220 der für Siegfrieds Begleiter gehrauchte Ai28^ 
druck die Aelde beharrlich in einen 'andern abgeändert wird. 
' Ich lasse 'mich aber darauf nicht weiter ein^ da es doch immer 
nur Einzelnes bleibt. 

K A M. E Ä. * • ' / 

Wenn C es nicht unternahm, in .der eben ' b^proefaenen 
Beziehung den Styl des' Gedichte^ im Ganzen zu ändern, so 
ist es in äner andern Beziehung um ao öfter mit AeDderangen 
bereit Wer die yolksthfiizflichen strophischen Gedichte mit den 
, ando-en Tergleioht, wird ein "weiteres Moment für den gewich- 
tigeren Nachdruck ihrer Redeweise in der häufigen Verwendung 
' der Personeiinameifk finden, an solchen Stellen, wo die l^chto'e 
Erzählung lieber ein. Sub^antiv oder «in blosses Pronoihen ' 
petzen wiirde. Ganz besoiulers häufig wird dem Schlnas der ' 
Strophen, .der .letzten Halbzeile, dnrch dies Mittel .eine besondere 



*) 153* 4^73. 598. 736. 7&». 766.' 778. 819. 834. 845. '«69. 1107. 1346 
1788. 1837. 1844* AIbo «»Ii r»er wird fan, Garnen ein^aehrSbU; du ' Won 
^freit.iat C iiit»Ows«n am gn>«luavieii. 
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Schwere gegeben. In der Kegel war es .leicht dies zu .ändern, 
und 80 thut C es denn auch gar oft. 

Ich hebe die in dieser Hinsicht geänderten letcten Halb- 
zeiien zunächst aus: 



27, 4. 

die trüten wol mH eren 
des knmm Sifridat Up. 

81, 4. • 
da/ was Gunt/iere leit. 

340, 4. 
dttT^ solht QtmUiere sagen. 



den sinen wceUichen Up. . 
da-^ was im graulichen leil. 

■ 

da^^ »nU ,tr mir bi zlte sagen. 



da^ tobte ir der herre 
mit gttotem wHieri, in die hant. 

dii begunde wägen 
. der tecke kiUne iml gemeii^ 



348, 4. 

tif wart diu schmie KriemhUt , er erwarp mit starkem dienste 

des h ftenm 8ifHde» wüp, da^H doch iider wart ahn wip. 

363, 4. 
tfag loMe der vil küene 

öl wann KriemhUdB hani* 

377, 4. - 
da^ er ir nlAf erkanäe, 

da^ wo» Günthere teit, 

482, 4. 
den vrmnt ir dd Mnwidere. 
de» »tearken SRfirkdee hant. 

487, 4. 
iht der PrMMe wdt. 

drt^ wil ich immer diende 

innlie Kriem/iilde sin. 

547, 4. 
vor vroun Prunhilde stän. 

571, 4. 
man »ach die Niblunge 
mit samt sifrkde gän. 

579, 4. 
an trewn MaihUde »dken. 

, -622, 4. 

Oft WMifi IV^nftUde sider. 



tin Vit eUenihaftiu hont. 

I 

iwer golt ode^ iwer wdt. 

■ 

rfrtg wii ich immer mere 
mit triwen dienende shi. 

* vor den kuniginnen Mdn. 
ndeh im an den »edel $&n. 

■ 

an dU iMtget dieke »ehen. 
an der kuniginne Mifer. 
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714, 4. . 
sprach dd Gert der degen. 

84H. 4. * ■ , 

hei u'(iy, it^fi firo/^er soryr 
dicke iimb Sifrlden Kitn. . 

ÜMt^« 4» » 

des kunic Gi'mthere» man. 
- 1025, 4. ' ' ' 

46 er^ m Kriemhitde ran/* 

ßU roch. iiph,wot mii eUen 
. deit knoten iSUfride» wip* 

■ • \ ■ 

dm. wU ir gewaiiedlhh^ • 

im 4. 

1295, 4. 
mit vroiüi hritmhiiUt! dan, 

1329, 4. ' ' . .' • 

(diu ftetr loHijenl'trhe ' ■ 

nach Uelchen groe'^lich IßÜ' 
1337, 4. 
»Itrach (tag Elzelm wijh 

1416, 4. 
d^t^ /lieg er 61ftiiri/Aer« »agett, 

1742, 4. ' ^ • 
sach man HUedegeren 

%e höre mit,, ^ise/fifre gm. 

1772, 4. 
rfi> seileufi Völkert dmtc, 



unt nul m matde itneuer dBifen* 

* 

. dicke Mmb miuen friunt htm. 

dei' eil wigeiriwe iiutH. ■ ' 

dd er diu mare au ir ercant. 

*l# Tifch sich harte mcinde 
In fr6%en ^t^iuiaen dfi^ wip. 

AiiM o# alfMi man* 
1^. ol/e« kikwfgfi mm. 

mit dßr kiinigiime fiän. 



V 



mich ir frowen grd/^iu leit. 

«y/r. 4. jawur hafte wip.\ » 

da^^ hiej^ er dtnn küiiege sagen. 

da sach 7nnn Giselheren 

%e hoce mit »inem »wehfsr gdn. 

sagten im des grdj^en daiiic. 



1798. 4. • ' 

von den KHemhUde »charfi. von der kiuUginiie schapi. 

1801, 4. " 

wir eetdeni^' jSto«(m tagen. - v ufir «<M«f«lftg in tüHehen »ägen. 

(1808, 4. 
diu .ra» man w0l '§naielA 
d§H htenm NiUnngen^nt den eUmOen reeHen «nul*) 



V . . . 

jCd'/^ oh (im kiniiffiiiiic . , - ■ ; ^ 

/fe» top dmMur^oii4en ^it, lop den mikundea §i(. . , , 
* .1829,4: ■• •■ '-v-:rv/.i 

^ das^.hdt der t^diäm- '- ' dö s'firdelkm iie ä(y^ sähen 
,'Vqlk4r Her l^ene'. ßt^imän, • Vag hat der atai'ke gpüetnm.* 

mag noch mehr solcher Aenderungen letzter lialbzeilen 
• geben. Von andern Stellen sehe man nach 31, 2. 40, 1. 124, l). 

147, 1. 165, 2. 172, 3. 177, 2. 180, 4. 257, 1. 290, ;U2, 4. 
:332, 1 —2. 345, 1. 355, 4. 378, 1. 388, 4. 3%, 1. 420, 1. 469, 

1. 47K 2. 3. 50G, l. öOS. 2. 4. 509, 1. 514, 1. 529, 2. 551, 6- . 
-565, 1. ÖG8, 2. 575, 3. 580, 4. 583, 3. 594, 1. 723, 1—2. 725, 

3. 733, 4. 789, 2. 848, 3. 946, 2. 983, 4. 996, 2. 1031, 4. 

1089, 1. 1108, 4. 1138, 4. 1154, 4. 1176, 2. 1180, 1. 1212, 4. 

1230, 3 — 4. 1238, 3. 1262, 1. 1287, 4. 1293, 1. 1351, 2. 1624, 

3. 1674, 4. 1703, 4. 1710, 4. 1751, 1. 1762, 4. 1777, 4. 1830, 3. 

1867, 1. 1884, 4. 1892, J. 1934, 1. 1935, 1. 2023, 2. 2063, 1. 

2068, 2. 2076, .2, 2111, 2. 2139, 1. >i247, h., 2285, 1, 22^y» l. 
' 2313, 3*. ' ' v/- . ; >< . . ... ■ : ' 

, • Q ist, wie Sie . sieben, itat der Anwendung dieses Mittel- 
cheoQ nicht sparsam gewesen; und es ist glücklich gewählt mit 
' Uiu-ksicht auf den zu erreichenden :Zweck, wie Sie schon beim 
' Durchlesen der deslialb oben ausgeschriebenen letzten Halbsei- 
len gefnbit haben werden. ; • • ' - 

• . . APPOSITIOÄALE €0iüSTftl€T10m « 

Die Stylcigcnthümlichkoit, deren Mhiderung C sich so an- 
. gelegen sein Jasst, hangt mit dei' strophischen Form der volkü- 
thi^mlicbei^ Poesie eng zusammen. Diese bringt es mit sich, 
dass' der einzelne Gedanke in der Daptellung nicht immer nacli 
seiner eigenen ihm inwohfienden ' Grösse ausgeführt wird, und 
ihm dahcfr bald eme lange Periode,, bald ein kurzer Sat^i ent- 

. spricht, wie dieses in d«i *f6Hlaiifönden Vers^eilen der andei^n 
ehsahleiiden Gedichte der Kail ist; söndern es i^ird die Orossie 
einer Sti'ophe, von wenigen küiistUcben Ansnahnien abgesehen, 
das änsserlfch gegebene Maas füjr d4n PeriodenbMr vaA das 

' Fortsobrei^n der DarateUting.' Nur innerhalb, dieses im vor-. 
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licgciiücn wie in deu lucistcn Fällen*) vierzeiligen Uaumes lässt 
sic h der Satz und der Gedanke verschieden auf 'die einzrincii 
Stropbeutheiie in wechselnder VV ei»e vertheilen. Manninrfaltig- 
keit in letzter Bezieimng muss der Eintorniigkeit des ötrophr- 
scben Tactmaasses das Gleichgewicht halten, und es besteht in 
ihr eine Hauptkunst des Sängers. Am wenigsten zu loben sind 
iene Strophen, in denen auch weiter, mit deu einzeloeu vier 
Strophriilh eilen (den Zeilen) die Satztheile zuaammenfallen. 
Dies nur beiläufig; es ergeben, sich aus diesem Gesichtspiinkt 
nocli manche wichtige Folgerungen. Ich meine natürlich luclit, 
dass in jedem einzelnen Fall der Dichter in der Notli gewescu 
wäre, wie er mit seinem (ledanken und den vier Zeilen aiiskom- 
mcn sollte, sonderu ich meine, es hat dieser Umstand im Allge- 
meinen gewisse Eigenthümlichkeiten des epischen Styles erzeugt, 
er trägt bei zu deiu l)esonderen Ciepräge der Sprache und Dar» 
Stellung, welchem wir in diesen Gedichten wahrnehmen**). Worauf 
es mir hier ankoniuil, i.^t nur dit .s; luit jener (iegebenhcit eines 
äusseren Maasses für die Ausdehnung der einzelnen Gedanken • 
hängt zum Thcil auch die charakteristische innere Uuglcich- 
mässigkeit in der volksthündichen Darstellung zusammen. Es 
kommt nemlich gleich häufig beides vor: dass ein Gedanke kurz 
abgethan und auf ein Minimum des Ausdrucks beschränkt wer* 
den muss, weil seiner vollen und adäquaten logischen Entwick- 
lung der Raum der Strophe oder des für ihn übrigbleiben» 
den Theilü der Strophe zu klein ist; wie umgekehrt, dass 
ein Gedttike durch künstliche Mittel rhetorisch^ Natur über 
seine einfache Grösse hinausgeführt, dasia er so 2u aagen anf- 
geb^üscbt wird, um diö Strophe auszufüllen. (Man beachte, 
wie. oft — und zwar nicht nur in unechten Strophen der 
eigicntlicbe Inhalt der Strophe nur ^iber* drei 'Zalfen rdcfat, nad 
die Ausfüllung- der vielen Zeile ein besonderes Oeschiob; des 
Sängers in Anspruch genommen hat. Nur das Ungesohiok 

in dieser Hinsiobt' seichnet unter der lienge solcher Strophen: 
„p^^ 1 1 ■ ■ ■ ■ ■■ t * 

*} Dana di« kuiMtlichere» epischen Strophen »ibil meiffeen»' nor Vfriatid- 
nen der Tieneiligen Strophe. 

**) Ich bi^ Sie um Ent&cbtlldigong iür diese platte 'Bemerkung^ die ich . 

iiiflit Jim Ihretwillen hinzufüge: "s wäre aber mü;;tich, dass z. 13. Ilijrr Holtz- 
mann dies läse, und, wenn ich mich nicht gehörig deutlich auüdrÜL-kte und 
verwahrte, FolRerungoa in iteiuer Weise zöge, die mir Albernheiten aul- 
bürdeten. ' 
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die unechten noch besonders aitf*) In beiden Fallen, nament- 
lich in* dem letzten, müssteii selbstverständlich oft Con- . 
stnKstionen entstehen, die von der glatt und gerade hinfliessen>- 
den, nüchtern durchsichtigen, zierlichst einfachen, oft mit Mnöm 
poetisohen Hauch, aber fast nie mit rhetorisofaem Pomp aysge- 
statteten Redeweise der höhschen Modedichtungen des dreizelni- 
ten Jahrhundert« (wobei ich natürlich ^ von' Wolfram absehe) 
sehr abstechen, \md darum denn auch dem Geschmaek- d^s - 
Ufßberacbeiterfi in C nicht zusagen. Einzehics dieser Art wird ■ 
man in grosBer Menge in allen Theilen des Gedichtes finden. 
Ich . beBichri^^ mich hier auf das schlugen dst« dev jBeispiele, 
die appositionalen Constructiotien. Sie Und eben ein solches 
Mitif l der rhetorischen Ausdehnung, und deshalb vpn G ter*^ 
folgt,, Hier'ein Paar Beispiele. • < 

■ 7V2— 3.:'' , 
SlMt äer fjH Mene Sifiit der -aiarHe 

wie ißieUß.et i$,8praeh! ' zho dm. helden tpraeh . ' 

•mir und ndntn^mimT • «tn« wtU $tän,*' 

Die Construction der ersten dieser Zeilen mit ilircm doppelt 
gesetzten Suhject ist ein Beispiel anderer Ai't füf dieselbe 
Eigenthfimlichkeit des Styls. < • ^ ■ 

200, 1 — ;i. * ' •'. . ' ■■' .\ , 

Volker und Hagem; . . . " - -. ' ' •" ' 

die laschteil ime stürme - ■ ' " '• 

ril innvrrjps helmes schiiif, , , , . 

. äir ,shn-niknme müH- ' " ■• cg wären k^Ußue mtüt. ' 

4jS. 1 . ~2. ^' ';' ■ '' ■ '' .'• 

...JV'm /wie der rise knmts » ' . jV. h. ff. r. k. 

sin wirfi'it ffn getan y sin wo'feii im ir/i genonicn, 

Hin heim üf s/u fimrhrf, .sin heim fff hui Innihef 

iiier vil kucuc ukhi. (Solas wus im v^l schieie houieu. 

' C in seiner C^ueüe.) - ' ' 
1 — 3. 

Iniofifu riiiu nIn-Ue. \on Itehien rirhcu /ifrllcn- ■ *. 

tlir br.slen die mint ninjf ' ' .' r^'m' ■tff hcnliHimil ' ' •' 

rol den hemden rrr/ccn, " at iTiKuini nn tl<'ff {fetdot 

sö inmiie (}nof qvirnui, manic gHQt geivunt, ■ -..'.^ 

duT, n- genuoge schcene e/o day^ ei4f.' ' > 
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546, 2-^3. , - 
*ifr 9hU zuo dUm Umdm 

uns willekonum titt, 
nur lind miner nmeter efe, 

' 1346, a. 

der edelen C/oCot leiifr.* 

1534, 2 — 3. r ' \ 
dem ist hie wol bekdnt, 

^ge Wide iträTjR. 



tnlr ^«r. 

'alt ick hie ifemke 
der eie* 

dem s int hie wet hekaHi,' 
stige etc, ' .{.'.- 



1798, 2—3. Mit schönem Gewand 



g. w. 1. i. , 
der recken gemtoge. > 

U, rf. b, k. 

al ze hant geriten 
dit Dietriches recken 
in hAchperiUehen tit^* 

*dag laut ist gar verweiset 
- Ton dir unt ottch dm ma^m . 
dim* 



* gexieret was ir Up, * * 
•<<fer vil sneflen recken^ 

1811, 1—2. • 
Uf den buhurt kdmen 

sehs hundert degene^ 
Dietriches recken, 

den gesten. zegefffm, 

2030,4. 
'dCL'^ laut habt ir r(*rweiset, 

du tmt ouch die bnuMter 
dhh 

2097, 2 - H. 
deheinen rninen dienest 

hän ich in xwriiaqt, 
den eil edelm fursten 

wtf den iren man, 

226-2, 4. . ' 

si giPiuicn halde dünnen, 

er linde meister HÜdeöruiU, 

2298, 3—4. 
er geddht ob er si lie^e, 

den kfmec und sitien man, 
alle die si fumlen 

die mhesen tot vor in besinn. 

2305, 3 — 4. *Jch hnlin geschworen 
da/^ ich den hori ilü zeige d. i. d. h. ?. z. 

die wUe da/^ leben, - die wU deheiner lebe 

deheiner miner harren, der minen edeln herren, 

so en Wirt er nieman gegebeiu unt in niemonne gebe." 



• »olie Ush.nu mU in striten, 

dait wtgre m»we<^. ^ 

■ ,' ' ' ' 

näch schaden in dö tröste 
der tU küene EUdehrfmt, 

er ddht ob er f si^ lie^e 

ungebunden iresen, 
daz, si zwene ime lande 

•.I 

nieman liefen genesen» 
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Audi parenthetischen Satzthcilen giebt C gerne eine selbststäfr- 
dige CoDstraction, wie z. B. 

y . : 

ü. m. kamerm 

■ • 

da^ du tmf diRtf geoertm /' 

■ VF* Hl« left^nt« 
von fdeuiem fint v&» ronm * 

tfet jjifr telk ilfr ««»^re et«. 



tÖ9l ' 
il^er itäner kamere 

$6 id^ dir fftten, — * 
dn^ dH md dUne getellen 

vraiieke mügt iebm — 
vm rptaen ttnd von Mdtfent 
/ <üi€^ da^ du wii* 
dm keis^e iek tn bereiten 



zUo der bohekefte vH." - 
Äiieh^ solcbe Constnictionen ändert C gerne, in denen' yon meh- 
reren Substan^ven dae eine dem Verbo, oder voni mehreren 
Verben dai? eine dem gemtineamen Hül&verbo Torangeht, das 
andere, nachfolgt; 2. 9. ' '• 



83, 3—4. . 
der kknic bat in brinifeH 

und die sine man: 
man eaek iri kirüche 
" mit recken kin ze kdve gäu. 

479, 1 — 2. ' • . 

Do S((ch man Sifrideii 

vor imc schiffe st du • 
in heriicher wcete, . . 



tn /lieg der Minie bringen: 
' mit den einm man 
iadi man in zükteetkke ■ 
ZUO kove fnr den kknic jfdif. 



/li eil h. w. (oder liest Ih wirk- 
lich auch 80 ? cf. die 
, ' Lesarteil.) 
Im tolfjtet manic man. 

•liuptt diemt enbot do Hüedegir 
«Ml ouck Goteiint. 

> »Dö ti mit freuden keten 
gege^^en nberaL . 

Noch eins fuu^e ich hier im Vorbeigehen an. Es ist leicht be- 
greiflich, dass äicli im ZusÄnimenhang mit dci oben bebproche- 
nci> Styleigenthümlichkoit der vollisthündichcM Poesie im All- 
gcineincn eine Neiguiiir für oder doch Gleichgültigkeit gegen 
lose Satzverknüpfuugen «;inlindet. Dei" Ueberarbeiter in C ist 



und ander iiuiueyeu man. 

1364, 8. 
Htiedger sinen dimesl 

mbdt und QoUint eic, 

1613, 1, . 
Dd tl getrunken leiten 
. ttitf ge^en nberat, • 
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auoh nach (Unser Kichtimg hin /ii kieiuen Aendrningon sehr 
geneigt. Man vergleiche z. B. bü, 1. 92, 4. 102, 1. ISi), 1 flrr. 
a07, i. 375, 4: 379, 4. 413^ 1. 414, 1. 423, 4. 452, 1, 2. 454, 3. 
464, 4. 473, 2. 522, 3. 526, 11. 658, 1. 679, 1 u. s. w. u. 8. w. 

BIE Sim Mil 'L£i€HIEJi IKOm* 

Zu den Eigenthfimlichkeiten unsdFeB Gedichtes gehören wei- 
ter die häufigen Wendungen, in denen eine Tbatsacbe diu-ch 
NegicruDg ihr^s Gegeiitheils ausgesprochen, ^nichts kdn' durch 
'gar wenig* ausgedrückt . wird u. dergl.. Die Absicht ist eine 
siiarkeffli Betonung des Gesagten. C ändert solche Stellen gerne 
in' einen sohlichten positiven Anssprnchi Z. B.: 

192, 3 — 4. Siegfried be&hl doi gefangenen Bauenkönig 
dem Hagen: 

d6 in da^ wart ffeseit • der k^ene recke ^uot, ' 

</ag er der künic wa^re, dö er vernam diu nuere^ 

• dö väd$ in ma^lichm teU» dd wart er fraüch gemuol, 

264, 4 die zum Feste kaufen, • 

rat vnt hiirUeh geufant beide ros tmt auch gewant, 

342, 4. • . • 
da^ wo» ir rrue'^lichen leit. dm waf »i vr6 tmt ouch gemeit. 

667, 4. • 

er hdt utis nu vil lauge daj^ er um niht endienet, 

lilzel dienstä getänl des wolde ich gern ein ende hdn* 

669, 4. 

dd dühte den herren done duht ä>'u knnic rieht' 

diu rede mte^tichen guot. der frowen bete niht ze guot. 

124S, 4. 

die heten kleineu gemach. die mtioseti ttden ungemach, 

1353, 4 davon manchem Bitter 

wSnic liebet geeehaeh» hHarie läde getchadL 

1429, 4. - 

OHefc tit et Aarle Ittwf tt^l. eueh itt et dduiner ttahte nAL 

\ 1628, 4. Rüdiger preist seinen Beiofathum; 

'mir hAt der kHnic. £M (fallt weg durch TolUge jUm- 

neeh eil iirMe ila gmeme».* dichtung der Strophe.) 



1 
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2. Man warf die Verwundeten die grosse Saaltreppe 
hinab; mancher (der dabei den Hals brach) .war Tc»rher noch 
8p wenig wuud: . *, . 

der «In sanfter p fliege, ^ ^der $tn mit helfe pflage eie, 
er wftrde noch genmi. ^ ■'>.., 

Sehr charakteristisch für den humorlosen Ueberarbeiter! 

2023, 4. Zu Pfingsten geschah das. grosse Morden, davon 
der- kitniq Etzel * ' . . - - 

' ■ - " -" ^ 

' vröude niiMMer mS gewan. vil manegen »ieehen g^an. 

2113, 2. Als Rüdiger zum Kampf herankam^ da erscijia- 
. ^eu die Burgundou, /• ^ . , ■■ 

wan ir deheinet vr&ude in waa der tröst enpfaüen 

nie ddvon^gewan. den «i da wänden ftdn. 



Zum Schlufef> kuii ito ich no^}i r^mc ^ro^se Masse von Stel- 
len anführen, in denen, ohne dass mai si« in bestimmte Kate- 
goriecn ordnen könnte, nur im Allgemeinen das auf den letzten 
Seiten an verschiedenen Beispielen charakterisierte Streben des 
Ueberarbeiters in C zu Tage liegt, den Ansdruck leichter, ein- 
facher, fliessender zu machen. Aber wer winde Zeit uud Laune 
haben, alle die kleineren und kleinliehen Dinge nachzusehen! 
Wems an beidem nicht fehlt, der schlage Laclunanus Lesarten 
auf, jede Seite wimmelt von dergleichen Aendcruugcn. Ich 
wende mich vielmehr endlich der letzten, auf den Versbau be- 
züglichen Classe der Aenderungen zu, und erinnere hier nur 
noch einmal an die Formel, unter welclie alle die besprochenen 
Aenderungen fallen: wenn nicht der gemeine Text oder, genauer 
gesprochen, die Quelle von lllOd zu C umgearbeitet ward, 
sondern ihrerseits eine Ueberarbeitung von C ist, wo sind dann 
die Gründe und Anlässe, durch die bewogen der Ueberarbeiter 
seinen Text verliess? um derentwillen er zui":Uii' ^erweise in einer 
Masse von Fällen den Ausdruck um ein Theil seiner Correct- 
heit oder Schärfe oder Bestimmtheit brachte? Was zog ihn an 
dnzelnen Wörtern und Wendungen so an, dass er sie statt 
mannigfacher anderer Ausdrücke dutzendweise in das Gedicht 
bmetnanderb? Was bcwog ihn in die Epitheta Formelhaflig- 
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kelteii y.u briiigcur Was veranI:isftto ihn Wip<lerlmlnngen der- 
selben Wörter zu stichcii? Was trieb ihn /u den schwerfalli- 
geren taxitoiogiöchen W endungen ? Welcher Daiiiou plagte iiin, 
ai» Slf^lle schlichter Sätze syntaktisch ungenane oder vorwickelte 
zu set/en? Welcher wunderharc» Instinct leitete ihn, der eigen- 
thünilich ei)ithetischen Art, in der er die Wörter hflt recke 
de<ien riter gebraucht fand, die auf analoge Art ins Gewicht 
der Rede fallende Verwendung der Personennamen hinzuzufü- 
gen? Kurz, wie iiatte der Mann, den ein böses Geschick so 
verfolgte, dass hieb an die Ferse fast all seiner Aeoderungen 
ein kleiner Schade anhing, wie hatte dieser logische Sonderling 
sich die staunenswerthe Fertigkeit gewonnen, seinem Text über- 
arbeitend das eigenthümliche Gepräge des Volkstöne» gerade 
in seinen kleinen Launen und seinen der Mode des dreizehnten 
Jahrhunderts am meisten widersprechenden Zügen aufzudrücken? 
Wo sind die Gedichte, denen er diese Weise abgelauscht, au 
denen er diese Kunst gelernt hat? 

DEft YfiftSfiiil. 

Welche metrischen Unterschiede zwischen einem Gedichte 
aus den letzten Jahrzehnten des zwölften Jahrhunderts und 
einem aus den friiheren stattfinden, das ist leicht zu erkennen 
und zu charakterisieren. Nicht minder leicht ist es, etwa Hart- 
manns und seiner Zeitgenossen Metrik von der der gleichzeiti- 
gen Lyriker oder der de« zwischen Lyrik und Epik in dieser 
Hinsicht vermittelnden Liclitcnsteins oder der des W ürzbur- 
gers zu unterscheiden. Die Entwicklung geht in dieser dich- 
terisch lebendigen Zeit so rasch vor sich, dass innerhalb kaumi 
hundert Jahre drei scharf genug getrennte Stufen der Metrik 
neben einander Hegen, in denen der tJebergang von einem 
durch Quantität und Aocent gleichmässig bestimmten zu einem 
blos Syibeozählenden, in seiner Verwilderung am Ende auch 
gsr noeh 4eQ Accent abwerfenden Vowe gemacht wird. 
" > Schwerer idi es dagegen, die UnteHgctiiede zweier verschie- 
> dener Bearbeitungen ein und dewelben (redichtes genau festzu- 
stellen, die nicht ▼erschiedenen dev angedeuteten Stufen, son- 
dern im we 8 entliehen ein und derselben angdiÖr»n. Das 
ist bei unsern Bearbeitungen der Nibhingen der Fall. Die 
Schwierigkeit wächst durch die Natur des IM»erarbeiten|i|r C. 
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Kmmril ist or ncmHcli kcinosw«"/« oin feiner Mctriker; wir sind 
in s( inen Aondeninj^on gclei^^eni Hell sclion T(i;^nchem Vers be- 
gegnet, gegen den ein Metriker der Bliitii<'<' it das gerechteste 
Bedeuken n-ebnbt liaben wurde*). Sodann aber ist nach dieser 
Seite bin ebenso sehr der Fall, was wir auch bei den anderen 
Aenderungcn gesehen haben, dass es diesem Ueberarbeiter mei- 
stens an der Energie oder dem klaren Bcwusstsein seines Stre- 
bens oder dem (Tescbick fehlt, um eine völlige und durchgrei- 
fende Aenderung derjenigen Dinge, die er nicht liebt, lierzii- 
gtellen. Man sieht meistens in seiner Ueberarbeitung nur gewisse 
Abri( i-ungen bald mehr bald minder wirksam, die ihn treiben, 
zehnmal zu ändern, was er an fiinf andern Stellen stehen lasst, 
oder gar im Drang eigener Schöpfungen gelegentlixüi selbst 
nicht zu vermeiden weiss. 

Is^ichts desto weniger erkennen sich doch eben diese seine 
Abneigungen auch in metrischer Beziehung deutlich genntr, uni 
sie in den allgemeinen geschichtlichen Verlanf der V ei akunst 
einzureiben, imd zwar mit so viel Sicherheit, dass behaupten 
wollen: der Verfasser des gemeinen Textes als Ueberarbeiter 
von C habe umgekehrt diesem gegenüber die entsprechenden 
Neigungen gehabt und in sein Werk eingeführt, behaupten 
hiesse, der Strom der Dichtkunst (aufe nicht zu Thal, sondern 
zu Berg. 

Der kleinen Aenderungen, die kaum in Kategorieen zu fas- 
'sen wären, sind wieder auch hier eine Menge; oft, und ich, 
glaube in den meisten i^nlien, haben, wie Sie im vorigen Ab- 
schnitt angedeutet fanden, metrische (xrundc nur nebenbei mit- 
gewirkt zu der Vornahme einer Aenderung. Es wäre daher 
ebenso verkehrt wie überlästig, auf die Einzelheiten naher ein- 
geheii zu wollen. Sie werden in Betreff derselben beim Lesen 
finden, dass C fast immer in solchen Fallen zu ändern bereit 
ist, wo der alteren metrischen Licenzen (fehlende Senkung, auf- 
gelöste Hebung oder Senkung, auf erster Versstelle verscho- 
bene Betonung, mehrsylbiger Auftact) in ein und. derselben 
Zeile mehrere neben einander atiilrMen, z. B.: • 



*) Einzelnes der Art kommt allerdings auf Rechnung des Schreibers, und 
wfird beseitigt werden, wenn Zarncke, was ich nicht ffir wunschonswerth hal- 
ten kann, darauf bestehen sollte, eine critische 'i'cxtansgabe von C zu 
in«eli«ii. ' ' 
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er befinde mit timenJki 
* tfri, 1. 
i*f» ünticUrie dem kitnege 
ron Mefzen Orfithi. 
^^'^ 84, 4. ■ ■ 

des 8ult ir mir Hagene 
der re/Uen wdrhekte Sehen. 

98,4. 

mfrkt der weieUche man. 

Slfr'iden den stärken, . 
'^A 379, 1— 2, . 

ir sult töugen epeken' . , 
undär dm Hnefröuweu. 

«»„1. . 

fiÖ# wittekbrnen, hir Sßfrit. 

^3 5C3, J. 

Do sprach der kun ec zem gaste, 

- 045, 4. 

dvr 9dlget.it Kriemhkld^ dän. 

656, 8. ' ' . 

' perlen^ und edelgeeteine. 

"i}': 743, 2 — 3: ■ • . 

Günther dd bäl 

panew arten shten mar- 
■ Bchdfc. 




Tff 



dd begänder tinnen. 
nes antwm t ein recke 

Ä«*/ m_vremdm Umen, 
äeeeiHnirBagenemirTetiehen. 

Sifrit der rii küene ,man, - 

ron NiderMni den üdrken.. ' 

. ir eült von Mnnen tpeken 
i&itgtn in dem mÜ9fe. 

WiUehömen, ritter edeie. 

if. «. der ' künie rkhe. 

f^er «Iii j^er /VdaMit dtfit. 

' ' ' .' 

Mn/ Pi< edeln steine. 

der Wirt den märschalc bdl 
Däncwurl Uägnen örAoder. 



787, 4.- 

mauec heU käem^ide gtwt, reckmi küene eic. 

^ 869. 3. . • 

rolgeten Otinthere. , . 
■ - - 944, 2. 

«juz ton eiaüeher räche 

manec jr/'rfrf wölgetän. 



riUn ihU dem .vHtle, 
vmi.wn eidrker r.. 



die mmre wilgetän. 
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Do der huiuc uul stune wibe. 

-'^Vf 1411, 1. ' ' ' - * 
Des (inhrin te Ildyene 
lal iKch HU bilden niht,, 
"^^ ''^ 1774, 4.' 

und lu'iote der eilenden, 

'(^0V184ö,-4. ■ , : 

darwnbe int'wse der recke, 
dd Verliesen den Up, 
' ^^'^904, 2. 

e da^ »chiiden ge echtere mir,. 

da^ äet&rgete sin brikoder, 

die von B^ir^öndenUttU, 
liV)2180, 4. 

der, h4te sie_pieir ijph,e ^ ' 



lia der wirt w|i7 « ^t*. 

♦ 

\n Idt iuch ünbilden. 
sprach dö .Hagem, nilU. 

tfiit hOutte siner friimde, 

danimbe müosen recken 
mit tat Verliesen d, L 

is sehiiden wüirde mir., 

. • . . . • t 

dä^ .&eddMe Hdgene, . 

• . * 

die kdmen in da^ länL .■ 

* 

der ^te di hmwidere 



tt. deigl. meliE. ... ^ 

Auch einzelne dem. Aceent nach fafurte BetonungeD .sind 
öfter gemieden, wie die SteUnng des Personalpronomens auf 
der 'Hebnng vor oder naob dem dazu gehörigen HiUfsverbo' in 
der Senkung, namentKch denn, trenn auf der andern Seite des 
Verbums gleichfalls ein grammatisch niedrig betontes Wort aqf 
der Hebung -steht. So betont- C 2. B. 85, 1 dä^ tv'on ich, 
sprach :Hdgene^ (^tatt da^ Mon ich^ ^jnrdeh Mgenti) und ändert 
dasj; Hkon ick siekeriiehen.* Man .vei^l. 86, 4. 144, 2. 266, 1. 
328, 3. 344, 4. 367, 1. 379, 4. 389, 4; 394^ 7 u. s. w. n. s. w. 

Wichtiger als dies ist aber eine im Zusammenbang su be- 
trachtende einzelne Seite der Ueberarbeitung, liemlicb die Be- 
handlung der iehlenden Senikung. 

Ith erlaube mir, Ihnen die Geschichte der fehlendea Sen* 
hang in der mittelhochdentschen Periode in kürzesten- Zügen 
▼orzufubten. Als in den jiebziger Jahren des zwölften Jahr- 
hunderts die Blüthe der höfischen Poesie ansetzte, fand sie die 
Deutsche Metrik allen Grondzugen nach noch auf dem Stand- 
punkte Tor, den sie in der ahhochdeutschen Periode einnahm, 
den Hauptsachen nach .dieselbe Versmessong, die wir im alt- 
sacbsiechen ougelslchsiseben und altnordischen wiederfinden« als 
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geineinsanio Orundlagr ;ill(!r germanischen Poetik. Zü diesen 
bis ins /.wültte Jahrhundert erhaltonen GrundziiL,^* u gehörte die 
Hehaudhuig der Ilebunp^ und Senkung: ihr gegenseitiges Ver- 
hältuiss /u einander wesentlich nach Quantitäten geordnet, und 
damit die weitere Eigenthümlichkeit, dass m der einzelnen , 
Versstelle nur die Hebung uoth wendig war, die Senkung 
dagegen beliebig leer bleiben oder durch eine Sylbe ausgefüllt 
sein konnte. So war es in lyrischen Versen (Kürnberger, Sper- 
vogei u. s. w.) wie in epischen. 

Gleich mit dem Anheben der höfischen Kunst begann die 
Lyrik dieser Behandlung der Senkung zu entsagen, sei es nun, 
dass musikalische Rficksichten , sei es, dass das romanische 
Vorbild zunächst auf diese Aenderuug hinwirkte. Bereits die 
ersten eigentlichen höfischen Lyriker meiden das Fehlen der 
Senkungen, und rasch verschwindet es aus den lyrischen Ver- 
sen so gut wie g;inz, was eine in manchen Stucken härtere 
Betonung zur iiüthwendigen Folge hat. Der erzählende Vers 
dagegen hielt einstweilen au der alten Weise fest, und sticht , 
dadurch scharf von dem lyrischen ab. Aber die in dem letsite- 
ren eingetretene Neuerung wirkte gleichwol weiter, und zog 
allmählich auch den epischen Vers unter ihre Botuiässigkeit. Es 
lässt sich unter den Epikern ein allmählicheir Uebergang erkennen. 
Zuerst macht sich derselbe darin fühlbar, dass das Fehlen oder 
Stehen der Senkung aufhört eine so ganz irrelevante Sache zu 
Mtn: dase 68 mit kÜBstkriscber Abdcbt zur iuncrn Schattie-* 
mng 'd^r V^rszeilen, Ziweckfio des- Malens mit Lauten ver- 
wandt wirjd, ein ganz vortreffHobe« Mittel- zu, solch«n Zwecken^ 
ja h^s aa dem Gxade, dass in der Hiat.^e kurien Veri^aare 
nur so lange ivirkKch adio^ bleibeii,- «Is- aie^an dieser Art des 
Versbaues ftnüiajten, -duri^ dessen AuHioren sie der. langw«- 
figsten Eintönigkeit ünd sn^ch ihrjcm ^Uniei^ahg yerfidkn 
waren. Diese Kunst in dem Auslassen der Senkung übt am 
zierKchsteD -Hartinann,' am nacbdrückliebsten und reieliliobsitea 
Wpifram. Unsere Niblungen (der alte Text) beaohrftnkeB bereils 
das Auslasse^ um etwas. Der wieder etwaS'' spatere Gatiiied 
von Sirassburg iat . der feblsnden Senkung • wieder utti ein gut 
Theil, weniger zugethan. Ubiob von Licbtenstein Teribsste be- 
kanntlioh sein erz&blendes ^Oqdicht in strophisdier For^, man 
sage aber riohtiger in lyrischer Wctm^ denn er näfam nitibi jnur 
die 'Strophe, sondern dazu 'auob deb-Ver^baV au» der Lyrik 

12* 

• < 
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(1. Ii. fnr ilen vuii uns hetraditetcn Punkt: er beschniiikt 
da« Fehlen der Senkung auf ein kaum in Betraclit kommendes 
Minimnra. Aehnlich dann, und dnunt ist im Wesentlichen die 
Wiindlunp^ vollzogen, Conrad von Wirzburg, im epischen Verse 
selbst, d. Ii. er beschrunkt das Auslassen der Senkung auf 
einige bestimmte Fälle, nemlich auf Composita, zwischen deren 
zwei Stämmen keine unbetonte Sylbe steht, d. h. Worter von 
wirklich spoudeischer Form, wie kitonheit, wozu iiann ;uich 
noch die mit iich haff etc. componierten Adjectiye küiuiaen; 
hinter ein.sylbigem Stamm dagegen lässt er die Senkung nur in 
formelhaften Reden fehlen. Die Beschränkung geht jedoch da- 
durch noch viel weiter, dass die genannten Fälle zwar zuge- 
lassen bleiben, aber bö viel wie möglich vermieden werden und 
in der That nur spirlich- «rscheinen. (In Haupts Anmerkung^i 
zum Engeihiur^ ist Weitere tnerubiMr.zu lesen.) 

Wenn wir nun finden, dam .die Bearbeitang C ..sich von 

ihr zünicfast stekendfin dahin untendheidei, dass sie eln6 
graaae nge von SenkmigMi ib ihren abweichenden Lesarten 
atngefOlH zeigt, so ergiebt dies, denke ich, mit mathematiBdier 
GmvMm^ den Sddua«, däss -dit^^Bearbeitang C die jungen ist > 

' Und awar kann man erstens die. Bearbeitung G. überhaupt 
nieht so.l)r&h ansetien, wie Herr Hokamann es thut, weil m» 
«in VerhUtniss der fehlenden Senkung z^gt, Welches in die 
angenmnmen« Zeit gane und gar. nicht passt, i|nd zweitens:' an 
behaupten, ein jüngerer Ueberarbettor habe die metrisobe 
Form seines Textes ,dahitt modifiziert, dass. sie der Art und 
Weise einer iiltem Zeit ^ und zwar Uter nicht nur als £eser 
Bearbeiter, sondern auch sogar - alter .als, son Tezt selbst 
näher gebracht sei, das ist ein barer Unsinn. 

Die. Sache steHt sich in 0 so: an und f&r sich zugelassen 
sind in ihm' noch all« Ajrten fehlender -Senkung, und man wivd 
in. den vom Ueberarbeiter in C.sdbst herr&lirenden Versen auch 
alle Arten einzeln. finden. Aber der Trieb, sie. zu beschränken 
macht- sich umgekehrt auch allen Arten gegonfiber stark fühl* , 
bar« Im 'Voraufgehendete' werden Sie die häufigen Falle bc'- 
merkt haben, in denen ich die im alten- Text fehlende in* der 
Ueberarbeitong anegefnlhe Senkung durch Setzung der Accente 
hervorgehoben hfhß* Ich will natflrlitih hier diese Stellen nicht 
wiederholen, überhaupt eine Tolktandige Sammlung um so we- 
niger anstellen, als die Nie schwer auszusondern, ja vielleicbt- 
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hiebt einmal die h&uligsten wären, in demm 1>1ob' dieser Um- 
stand ' die Aeii|dening veranlasst ' bat Et ist vielmehr' gerade 
charakteristisch für den Bearbeiter, dass er meisten» eben nur 
dann ztir Aendenmg in dieser Hinsicht bereit ist, wenn ohne- 
bin ' auch ein anderer Grund ihm rieth, seinen Text zu verlassen* 
Um nur £ines hervoraubeben,t wo. eben zufällig die Beispiele 
Kutommenstehen, betrachten Sie auf Seite 166 die letzten Halb- 
xetlen, aus denen ein Nanie entfernt worden ist: fast immer 
benutzt C die Gelegenheit, um zugleich die Betonuiig nach die- 
ser Seite zu ebiien. • / * 

Kin Zahlenverhältniss stelle ich voran. Dass übt rljaiiiit eine 
Neigung da ist, iu der letzten HaIHzeile der Strophe eine Sen- 
kung fehlen zu lassen, fühlt ei» jctler heim Lesen des Gedich- 
tes; es ist dies ein vortrofilichcs Mittel um die Schwere des 
Schlusses auch dinch diese äusscriiche Schwere des Tones zu 
steigern. Ueborschlägt man die Strophen - Schliisse des alten 
Textes, so kommen auf fünf reichlich drei mit fehlender Sen- 
kung, also weit melir als die iiaifte. Iu der Zahl nun dagegen • 
von 2"285 Strophen, die C) in seiner verstümmelten (iestalt ent- 
luUl , sind reielilieh 5()(> letzte Ilaibzeilen (von kleiiu^n Aeu- 
derungen dabei ab^^esehen), deren Fassung auf Keeiinung des 
Ueberarbeiters in C kouuut: unter diesen nun sind ungefähr 
nur 100, also kein ganzes Fünftheil, iu denen die Senkung fehlt. 

Kin zweites schlagendes Zahlenverhältniss — die Statistik ^ 
hat auch in solchen Dingen ihren Nutzen — ergiebt sich an 
einem andern Punkte. Einen der häufigsten i5^älle nemlicif fieh-' 
lender Senkung überhaupt bilden die Adjective mit. eineylbig 
langem Stamm und den Ableitungen — lieh t- ic — /?t, auch einer 
der Falle, welche sich am- län^gsten gegen das neue Gesfiitz der 
Sylbenzäbluug behaupteten. Gerade deshalb, ist es bezeichnend, 
dass ncfa in C dodi be^ts- die begonnene Abneigung dagegen 
stlirk zeigt; sie macht sich namentlich gegen diejenigen solcher 
. ^djective und Adverbien geltend, welche am. b^ufigBteD vor- . 
kommen, wie grä-^ti^ iüeÜieh hiriük rrmlkh Wfklick vDmriieh. 
]>iese Jiebt C. durch andre zu ersetzen, in denen. .die Senkung 
gefüllt ist, wie wiimeeUch h^rwUt'Wid dergl^. (Ich kann- hier 
iivi weitern die Accente ftigUch fortlassen.) . ; . ; * 

' " ftH/M-A. 1856, 4. 2128,1. ' ^ ^ " ',v 

iia.^ tai ich billiche IL /. t. lri»! eo^'^wtinättrit^'' ' 

i 
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und WM eitikher rdehe, u. v< atarker r. 

trBitUeh, 98, 4, > . . ' * 

■ S^rii der^ prei^he mkn, ^ Sifrit der vU ft&im uian. 
604, 4. 

si ist ein treisüchev^ wip. i. e. ungehiure'^ w, 

187-2, 4. l ^ ■ • ■ 

tniup sich ein Treislicher jiot. h» «. engestüchin ii. 
2011, 2. ' ^'7^ 

e«7i treisliQher nöL e. vU grimmiii 

(f rinnt lieh fin^e icl/Tieriiui in dieser Weise gduidert, 306, 4 
765, 4. 203^, 4. 2^181, 4; abär/ner^Mal wieder yod C ludge- 
statt mlimtdicA zSüMeeÜeh gueUiseÜeh gesetzt; es bqt 
weniger Ansioss^ weil der Stamm eigeotlicli zweisylbig ist) 

fr (Blich. ^^l-A nieschiedtn frfpltche. mit freuden si dd schieden» 
595, 4 nnäer Urdne fra'liche {tobeliche C) stdn. « . * ' 
■ 607, 5 dö rrcelicfien say^. ht s'n/w ivibe s. 
646, 4 si rfiinten rrrplichot {mtnnecUchen C.) 
756, H at? tische rr. (miunciiche C.) ■ ' 

795, 4 icA mtfo^ unfrcelichen st an. von schulden mito^ ich 

trüric tt. 

# • 

' . ' 1011, 4 ril selten freelichen Qwolgemnnlen.') 

1178, 4 muo'^ wifrtBliehen stdn. mno/^ in riwen imtner 9l. 

1414, 1 .^i nVcM t>r. {imllecliche C.) " 

1606, 4 si giengen mit den helden Oerndlen fitorte Huedeger. 

' * ril harte vrcelichen dan. mit im rmnneclichen dan. 

1757, 4 harte rr. {minneclichen C) dno. 

ffriminic. 115, 1. Mit grimmigem muole. In vil grimmen mi 

In ähnlicher Weise werden durch bald i^leinere balU gros- 
sere Aenderungen die folgenden beseitigt: 

grcezlich.;.^biy 4. 360, 1. 1215,2. 1413,4. 1743,4. 1922,4. 
'2071, 4. 2072, 3. 2107, 4. 2294, 4. 2313, 4. 

giletlUh. 287, 2. 348, 1. 554, 4. n38, 4. 734, 4. 748, 4. 
' 1108, 2. 1-2G4, 2. 1378, 3. 1615, 4. 1625, 4. 2029, 4. 2116, 4. " 

herlich. 79, 4. 83, 4. 139, 4. 318, 2. 353,4. 382, 2. 385, 8. 
' 392, 7. 430, 1. 635, 4. 802, 1. 1286, 4. 1348, 4. 1503, 2. ir>10, 
4. 2136, 3t und 737, 1. 760^» 2. 1243, 4. J277, 3. 13T3, 2 schreibt 
C hirrenlkhe» ' ' - . ' ' 
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• kreftic, 214, 3. 3G8, ± 431, 3. 1072, 2. 
miBinch, 342, 4. 669, 4, 
. nothlich. 1980, 4. • ^ » . ' 

tinaorclich. 429, 8. . . > - 

' fiwerlich. f)19, 1. - ► ■• "'. 

petriulich. 1324, 1. 

w (er lieh, dies Adverh rntfrrnt C seciizehn Mal, darunter 
drei Mal 000, 4. 001, 4 und lO^S, 4 dun^h t/r(p/Jhhm, welchem 
niotrisch nicht davon verscliiedon ist, scheint also ubef'liaupt 
dem Wort nicht geneigt: aber 1082, 28, in der Erzählung von ' 
der Stiftung der Fiirstenaptei zu Lorsch, bringt C selbst das ' 
Wort — falls es diesen Zusatz nicht fertig aus einer andern 
(Quelle aufgenommen hat. Zwölf Mal bleibt wwrliche in G 
- Mnangefochten stehn : 329, 4. 701, 4. 805, 4. 1022, 4. 1124, 4. 
1159, 4. 1180, 4. 1080, 4 (erste llalbzeile) 1737, 4. 1947, 4. 
*inO'i. 1. '20\ i, 4. Man sieht hier deutlich, wie C am bereitesten 
ist zu luidcni. wn mehrere Gründl /iisamnientreilen. Die gar 
zu häuhge 1 int immer auf letzter Haibzeile strliendn und drirr h 
die fehlende Senkung doppelt in«? Ohr fallende 1 ormel 1j a t r 
Wiederholung dieses Wortes ist ofl'cT'br^r der ITjusplLnuTiil 
des Anstosses; das «^rkrnnt mnn noch deutlicher an dem ohne 
Frage auf guter Ueberlegung beruhenden Umstand, da«« O fast 
für alle Aenderungen eino n^iie Wendung gewählt hat, um eben 
den formelhaften Austrieb abzustreifen. , • - ' " 

54, '3 v^r^Ae» t^rd. twMeäehm fr6, 

63, 4 des^ wH idh t> 0endde de» wil ich genädit 
mit triwetnwmrlichm tagen. iu mii triwen im$ner sage». 

{wil ich ist eine Betonung, die C sojist öft^^rs ändert; hier be- 
hilft es sich lieb€r damit, als das« es m^rlichen stehen liesse.} 

•71,4. . . '.' ■ -. ... •' 

iff» ^e tu wipr/lcAMi n^(. d. 9. i; «uldtefc«!» it. 

138,. 4. tetr iDot In IP. L- ip/ :^s. iiiip«cl|l^ ;,4 

Xeßj ^ was hn w^. Ua, dil«/W%« I. '1 

864, 4. . • " • 

des gSt mir tMtrL ndi, ' - d«^ imt ndt wrmiin wi^ n, 

. (927, 4. 

dm tfie im wmiichen ndf. Äsj der aiujestlichen not.) 

973, 4. du'^ was ir w. ieit. ä. w«re ir bideiU halben l. 
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1224,4.* 

4er -rede neig hn Knemhiä, tl. r, n. i. K., 

det gie ir w. ndt. daz, ir-/^ der UeU0 und 9rbH. 

1424, 4 sol 8i w. sin. «. 9, Mcherliclim 8, 

• 1611, 4 «2 muote w. rfag. die geste milete sire day^, 

1951, 4 des ffie in not. des twanc si jdmerhaftin not. 

2035^ 4t det gie im y>. adl. des gie dem recken ffrds^m nAt, 

» • ■ • • 

Ich frage eininal bei dieser geringfügigen Einzelheit ^eder, 
kann das Verhaltniss der Texte wol das rnngekehrte seb, .so 
dass C.m dem gegenüberstehenden abgeändert wäre? d. h. kön- 
nen Sie Sidi einen. Menschen .TorsteUen, welcher dne solche* 
Leidenschaft fär das Wort wwrUche besässe, dass' er sechzehn 
nntadelhafte YersBchlflsse' abänderte^ um dies s.ein Liebüngawort 
doppelt so oft anzubringen, als er es im Text vorfimd? Ich nicht! 

wwtlich wird durch minneclich ersetzt 240, 3. 383, 7. 396, 
4. 532, 4, 582, 3. 618, 4, durch Anderes 92, 3. 104, 3. 193, 4. 
240, 3. 607, 4. 1086, 4. .1285, 3. 1932, 4. 2054, 4. 

wislich 4A% 4. ; . • 

zierlich 189, 4. 2174, 4. 2286, 4. 

zornic 94, 4. 1712, 4. 

Es fehlt nach der schwankenden Art und Weise von C 
nicht ganz ari dem umgekehrten Fall, aber er ist selten: I/Töp- 
itck tfteht 494, 4 statt mit freuden, wol weil 495, 4 freuden 
liehe folgt; ferner 368, 4 und 124G, 2 statt Inheliche und statt 
si sint üil hohe (jemnot. 1111, 4 schreibt C vrcelich gemuot um 
der Lesung hdchyemnot mit nur drei Hebungen vorzubeugen. 
Gnellich steht 732, 2 und 1384, 4 statt mimiecltch. Hirlich 
550, 1 statt minneclich^ 1859, 2 statt vliy^eciich; und wallkh 
4, 3 und 11, 3 .statt ii/erwelf, weil ii/erwelt und n/erkoi'n sich 
hier gar zu oft wiederholt. Das sind, glaube ich, die Fälle 
alle. Einmal setzt C auch biltiche mit der höchst mislichen 
Betonung: icir sdlden^ iu bilUchen sagen (1801, 4 statt wir Söl- 
den^ EV^elen mgen.) Kurz gegen circa zehn Falle der letzten 
Art finden sich circa 110, in denen die Senkung gefüllt ist. 
Wer vermöchte an der Absichtlichkeit einen Zweifel 2u hegen? 

Was nun die sonstigen Fälle betriflFt, so ist natürlich der 
häufigste der, dass C die fehlende Senkung durch eines jener 
kleinen Wörter ausfüllt wie dd sd wol ottch Omt öuch oder 
unt darxuo statt itnde)^ Joch noch da-^ et nu nachgesetztes 
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Demonstrativ u. dgl. — • nicht selten darin mit einer der andern 
llaiidschriften zusaomientreffend. Vergleichen Sie 28, 4. 40, 1. 
4. 41, 1. 57, 4. aO, 1. 86, 3. 4. 186, 1. i93, 2. 224, 2. 252, 3. 
262, 4. 264, 4. 308, 1. 321, 1. 386, 1. 333, 1. i^35, 2. d^a, '^.7. 
i04, 1. 412,1. 414, 1. 4ir;7. 418,"i* 4^5, 2. 43ft, 2. 4^1, \. 

I. ^16, 4. 585, 4. 526, 4. 543, 4. 550, 4. 554, 5. 603, 1 
-Gti, 2. -686; 2. .1532, 4. 062, B. 67«, 'S. 708, 1. 2. 716, 4. 7W, 2. 
751, 3. 760, 4 B. w. 

Aber auoh, gcoiiser^ Aenderanjgen sind nicht selten. Ich 
schreibe wieder eine Reibe Von Beispielen «us,. damit Ihnen 
der Effect ins Öhr ^t: 



37, 1. 

Der Wirt btit (agcn (1.) 
42, 1. 

til lil%el man dei' vamden 
armen dd vdnL . - , < 

58, 4. 

0b wir iht haben friunde, 
die werdent' achiM betani. 

62, 1. sifFit der Mrre 

gie dä er «ie taeh. 

66, 2 da^ iHzei fr dduinht 
t^toip^ gepfiae. 

68, 2. 
umb fi begunäe sorgen 
wip tmde man, • 

75, 1. 
Die ffältvürwen zoiime 

99, 3. 
■dd in ddvör ndmen, 

109, 4. 
länf finde bürge 
. da^ soi mir werden ^ndertdn^ 

185w 2. 
dd etaüp dem keime, 

185, 4. . 
tr Utmidtr den s^isti 
o» dem anderen tani*. 



Ifer kltnic bat l. . 

lüzel deheinen vamden 
armen man dd vanf, 

untern besten frinnden 
toi. dhi reite Hn bekant. 

D6 kam der Mrre StfH^ 
dä er die frawen mcA. 

Iftsef deheiner muo^e 
Ir dekdniu pfiae, 

ti h»ten tnttd in terge 
w je; Im Mitfs erpän. 

Die goldes roten * 

dA in e dd nameti 

laut unt bürge da/^ sol mir 
toeten. aUe^ tmdertdn. 

dd stouf» tm d, A. 



da «freit «il .mehlecUchea 
der itoget 4$er NiilcrUiiif. 



Digitized by Google 



1^ 

2)8,^*2 Girnbt und Hagene 
4ie recHm til Mit» 
253, 2 lii'if Uhu «fdrm twi. 
276» 4 iffe $i ni€ hiu» bekani, 
281, 4 üefe iA^ftfJbvn^ gesehen. 
2li;>, 4 Äicn^ t>i7 schiere getän, 
336, 2 «tt?^//" ?n(m»e »terke» 
359, 3 «e Jictirs Mer «e tone. 
362, 2 ffwag fM^n ffetpraeh» 
374, 2 <r i«^ if^he, 
378, 4 «1 flttl höhe gemmt (I.) 
380, 1 So sihe ich ir eine. 
391, 4 des r/)lg(e üngerne. 
303, 4 »n^ durch tres liebe. 

400, 2 iliirc/i di'ne liebe. 

sin wir gevdm här* 
430, 2 einen ecA/tt n^tnwn. 

481, 4 wan diu tdrnkdppey 

454, 1 Der Mit ßmr ahiw. 
457, 1 entsliu^ 4f da^ tot, 
462, 3 er wAfent tich bdlde. 

471, 3 warte sörgende. 

50H, 3 «n( öHt7t gesinde» 

506, 1 ;S^f/'rff £/er 

balde itrlönp genem. 
514. 4 her ze Hine geaani. 

51 7, 4 da^ iehje wärt geb^m^ 

551, 4. 
der was dd gar erfüllet 

eon^fForm^ aU«^ dä^ tili* 

556, 1 F«r ÄM^ naüen. 

557, 3 ümt fSr dm pdiä$, 

559, 3 jrt was si richi genmc. 
587, 4 dd tet tii dem kiniege 
grd'^er leide genuoc. 



OiruM der herre 

%mt Jtagne -ein «leiFeH bttii. 
wds da^ (änt s6 9oL 
die H heien nie bOtani, 

hete scheeners iht gesehen, 
harte schiere kunt g^An, 
zwelf ander m. st. 
se rehie kurz unt Urne, 
$wa^ lernen dnmbe ejtraeh* 
da^ wir jeAen geü^e, 
dar^ H Mhe »int pemuat, 
S. s. i. nndr in eine, 
dü'^ tet dd ril migetne. 
nnt durch welclie schtUde. 

er hat durch dinen willen 

gesuochet dizze laut, 
den gir 'gein eime »ebüde. 

n erttoeUen ti wb »ire, 
' da^ H den Üp näeh hdten. idn. 
Der hSrre f. 
entüie^et üf die Iftr. 
er wart gewäfent balde, 
er wart in gräy^en sorgen, 
unt allem ir gesimle. ^ 

dd der vit knene recke 

urloup mn im genam, 
te iüne her von im getmtt. 

das^ ieh damu le wart gebvrit. 

der was dd vU ffespmmen 
wnr fferm^ über al das^ teil, 

For der vetpendte. 

mtsK für den pata» wUen, 

diu was spähe unt rieh gmuee» 

wie liizzel si dem kiinege 
sines willen dd vertruoc. 
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der wirl til des landes (1.) 
Gl 5, 2 Gunther »di hirte, 

618, 1 dht nmget üf titr^me- 

622, 1. 
Der hmee ^ Mrte, 

er angnte vm6 den man. 

638, 4 äd neig ir den deg^nen, 

655, 5 Swie groT^ ir hdehaAt, 

669, 4 dd diihle den Iterren. 

699, 4 des hie/^ dö geben Sifrit 
shien gAsfen genuoc, 

73<), 4 bi den juncfi'öwm stän, 

^ nihi iäne, 

^767, 1 Du mik0at ütterkUten, 

770, 4 se kirehe t&rre gegänu 

788, 4 an dTI/Htf«! 

795, 4. 
ffi tpr&ck «tto ilem ftllnl^e 

«wog unfroBUehm etän. 

812, I lMffn-<fieft Mitaen. 

815, 2 ^m^ ae eren geööni. 

815, 3. 
oii^A ist so fjrimnw slärc 

der wunderkitene man. 
(85Ü, 1 Ues underen morgen» 

877, 4, 
«fog (1) idp 9ör in allen 

er an dem jigde gerne», (B) 

878^ 4 darnAxh er tü teMere, 
885,1 Da^ jüt wd» ergangen. 
890, ^ er tegmde ndeh i&nfen, 

894, 1—2. 
KÖM <?rm<' pnnfet 

was darüber gezogen 
ein hüt durch die sUe^e. 



der edel wirl des Umde», 
der kunee e^ allein kSrle. 
diu mdget bdlde 4f$trränc (!) 

Dd schämte »ich vil Ure 

der viet kUene man. 
dee neig er dd den degenen, 
8wie fft'd'^ ir hdchgetllm. 

done duht den Unnic riche. 

des wart den lieben gesten 
gegeben volieclich genuoc. 

mit ztihten bi den frowen tldn, 

d. d. ei ntAI lane* 

Dh muoitn ven im verkieeen. 

Ulm 9UO der Jdrdken gdn> ^ 

65 gdt Sifride an den Up, 

ei iprach *tü lieber hSrre, 
van eehulden muo^ ick trü~ 
Tie •ftbi.'. 
M sprach ü^er Metten, 

Hul ^en eren gebörn. 

OHcli ist so grimme fctienp» 
der ril starke man. 

An dem dritten morgetL) 

dai^ lep an dem gejeged€ 

er vor hu allen dä gewan, 
d, e, harte tek. 
Dag pireen 10. e. 
er b, laufen edre, 

1 

Ein hut von eime pnntel 

daiiiber was gc:,ügen 
durch rickeil unt dm ch «iic^e. 



Digitized by Google 



188 



904, 4 4m edelen je^em d6 
trüoc, 

921, 4 an 4et kiieiUn gewmii, 

946, 3. 
ein lieht bat si ir bringen 
Hiul auch ir yewanf. 

i)5'2, 1 si den hält vant. 

958, 1 — 2. 

mich bat nach in g('n 
KriimhUt min frouwe. 

965, 4. 
von den mmett w^xUden 
mftcjcn ' wein^mde du. 

972, 4. 
weU ir die reckin beiiäa. 
99a, 4. 

doch güoter miundi ffemtoe. 

1007, 4. an mir qennde begän. 
1017, 2 ir nutye biten. 

1042, 4 «f'j/ und Vit michel 
rUh wnde grd'^,, 

1063, 3 . . . • wtere ni/U nUnner, 

im, 4. 
jane HM et Ans seht'tlde 
nihf ffdr Mägene gegert. 

1065, 4. 

man qehörte nie dw/ wiinder 
COR guofe mere pesagen 

1067, 2 vil ünkünder recken. 

1073. 3 wipr er niht min We. 

1074. 4 ffemuei mit dem goldc. 
1082, 2 drluzehen jdr. 
1107, 4-ii;o/ u?««/e GöUint. 



beidiu berc nnt woH erdd/;. 
den jagigeeelien dar (d. Ii. 
dare) fruec. 

«n 4te kümgeB gem. 

itf triwe unt üf gendde* 

81 bat ir balde bringen 
lieht unt ir gewant. 

dä M den recken vant. 

wände ir snlt balde gtin 
ze KriemhÜt miner ffimwen, 

mit Sdmer mtteeen wHnm^ 
' da^ ^^'Btf wm den tehvi" 
den mhi» 

weit ir mit eltite ü beildn, 

guoter vriunde doch- genuoc. 

diät' gnade an mir begdn. 
ir besten jrtimde biten. 

ton hel*e Ii arte mudtel 
wU unde grd^* 

.... wurde nimmer minre 

jiine, hei e» Hägene 

dne eehnide mhl gegert. 

man aehort <irt/ ic ander 
von guote mere nie geaugeti, 

vil der vremden recken* 
war er nur nikt sippe,^ 
gem4ei mii dieem gotäe» 

nnz in da'^ zweifle .for, 
ril wol erkaude G. 
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1118, 3 ron tranuen »ie ritmt 

her in dize iant. 
1 1*23, 1 /M »tnrach härte lüie. 

1183, 4. 
ON€h ut äiaiu botsvhaft 

iia sttiien iriuwin gdän* 

1139, 4 vor tlbtetm ritken. 

1149, 4. 
noch «lu^r« firiudi kenam. 

1163, 1. ' 
Dd fiert ovch niht änder». 
1106, 1 Si gienc rm emjegene. 
1 1 73, 4 den ie rröuwe gewan, 
1187, 3. «am S H ir mame. 

1204, 4. ' 
dta bhi d«n heiden 
dlu9ehänd'fCriemhiltirhani* 

1206, 4, 
ilag ich nueh* tUnmer gescham, 

1210, 3 Kriipßhm ir kameren 
entsUev^m begmi, 

1219, 2. 
ja fuort ich r>6n Winde. 

1234, 3 die kueneiten recken, 

1279, 3. 
(ir) TOS diu vU güoten, 

1279, 4. 
der wart tU wStüc vermiten, 

1281, 3. 
den si i {tdr 1) nie getaeh. 

1282, 2 tirö vnt vü riehe 

hubeeh fmd ifemeii. 

1283, 3. 
$am viieff^nde w^de. 



röw wavuen s/ geucndet 
sin in äizze lunl. 

Dd wfnraeh in höher »timmt. 

nnt wh^^et dhiu botaehaff 
iet in irlwen gar getän. 
v&r den Rizetn recken» 

« 

mSre freuden n&eh genmn. 

Dd gert ouch nihtes mere. 
Si gie im hin begegene. 
den ie rrowe tnir feuMm, 
eam bi ir ir^en niailiie. 

der hbt diu hM^inne . 
, wr dm di^en 'ir hakt. 

i , 

ita^icAf tiiinjiier miehgeeeham. 
Kriev^lt hie/j eufalie^en . i.., 
balde ir Hoffterfm 40«* , 

ich brnht ii-r^ mime iande* 
die aller be$(en r. 

ir pfert tint rot diu guolen, 

d. w. V. wii^c ihf vermiin, 

j 

den d nie dämtr gewch. 

vrö in hdhem mnete 
hnbtch imt ottch gemeit. 

eam die ufüden vog^ 



AJber genug der Ausführung; vergleiche man als weitere Bei- 
spiele 1296, 3w 1300, 4. 1309, 1. 2. 4 1311, 4. 1315, 4. 1320, 
1. 4. 1330, 4. 1363, 4. 1370, 4. 1373, 4. 1382, 4. 1387, 4. 1388, 
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4. 142-2, 1. 1428, 8. 1427, 8. 1488, 4. 1484, 4. 1435,4. 15:14,4. 
1544, 3. 1545, 1. 2. 8. 4. 1547, 4. J582, 4. 15H(;, 4. (1587, 1.) 
1G03, 2. 1(',14, 7. 1620, 8. 1621, 1—2. 1029, 4. iü80, 3. 1081, 
4. 1683, 4. 1635, 1. 1636, 4. 1644, 4. 1645, 4. 1657, 1. 1661,4* 
1685, 3. 1707, 4. 1708, 4. 1718, 4. 1728, 3. 1727, 1. 1745, 4. " 
1774, 2. 3. 1775, 5. 1794, 3. 1801, 4. 1802, 1. 1820, 4. 1852,8. 
1876, 4. 1884, 3. 1913, 1. 1926, 4. 1931, 4. 1933, 4. 1940, 4. 
1954, 1.3. 1956, 8. 1959, 4. 1973, 4. 197Ü, 4 1982, 2. 1986, 4. 
1997, 4. 2038, 2. 2089, 8. 4. 2061, 1. 2067, 2. 2094, 1. 2109,2 
2110, 2. 2112, 3. 2145, 3. 2153, 1. 2155, 4. 2159, 4. 2165, l! 
2171, 1. 2177, 3. 2183, 1. 21i)7, 4. 2203, 3. 2215, 2. 2231, 4- 
2232, 2. 2242, 3. 2289, 1. 2. 2295, 4. 

Ueberschlagen Sie nun ungefähr die inimerische Stärke 
dieser Aenderungen: die letztangeführten über 20Ü bedeutenderen 
Aenderungen, die durch kleine Einschiebsel geebneten Zeilen, 
die Namen, die Adjective, die geleg^entlich im Frülu ren bezeich- 
neten Aenderungen. Ein jeder wird gestehen müssen, dass hier 
eine Absiclitlichkeit, ein mehr oder minder bewusstes Gefühl 
der Abneigung oder resp. Neigung im Spiel sein muas. Denn 
durch Zufall macht es sich eben nicht, dass vermöge einer Form- 

" änderung einer Dichtung ein jüngeres, relativ modernes, oder 
ein alterthümlicheres Ansehn gegeben wird. War es nun der 
Ueberarbeiter in C, der theils ohnehin vorzunehmende Umdich- • 
tnngen dazu benutzte, theils eigens deswegen umdichtete, um 
die Zahl der den WortUaog beträchtlich belastenden fehlenden 
Senkungen dnzuBcfarinken, dann ist alks in seinem naturlichen 
geschichtlicben Verlauf: der Geschmack hatte stch^ was wir 
aus allen andern Dichtungen genügend und zwrerlaasig wissen, 
in den zwanzig bis dreissig Jahren bis gegen das vierte Jahr-» 

. zehnt des dreizehnten Jahrhunderts in dieser Biohtung geändert, • 
und der Ueberarbeiter folgte der Richtung seiner Zeit, indem 
er sein Gedicht modernisierte. War aber umgekehrt C der alte 
Text und die ihm nächststehende Bedaction war die Ueberar- 
beitung, dann muss man sich einen Ueberarbeiter mit der son* 
derbar archaistischen Laune denken, dass er das ihm yorlie- 
gendeWerk in einer Bichtun^ änderte, die eben seit einer Beihe 
▼on Jahren durch ein beginnendes neues Princip der Betonung 
mit jedem Jahr mehr ausser Gebrauch gesetzt ward. Wenn 
diese Behauptung für zulässig ausgegeben werden darf, dann 
giebt es in diesen Dingen femer keine Kritik. 
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Ich zwinge mich hier geradezu meine Sammlungen zuzueobia- 
gen, und nicht mehr des Details, dessen mir gerade hier DOch 
manches Interessante vorliegt, in diese Untersuchung zu ziehn. 
Die fiehandlnng der Senkung z. B. gäbe noch genug Stoff der 
Betrachtung, der mich nur för jetzt yiel zu weit fuhren würde. 

C tragt in seiner ganzen Betonungsweise völlig den Cha- 
rakter seiner Zeit, die eine Uebergangszsit war und in der 
bekanntlich bei dem Streben nach einer ganz änsserlichen Glatte 
der Betonung die Geltung des feineren Elementes der Quan- 
tität neben dem Accent nicht minder als die soi^^tige Aus- 
Sprache jede i Sylbe, anch der unbetonteren, rasch zu Grunde 
ging. Dasselbe C, welches alle jene Senkungen behufs eines 
leichteren Versklanges füllt, ist danebMi voll von Harten in 
Betonung des einzelnen Wortes, in Syn- und Apokopon, in 
Stellung hochbetonter Worter und Worttheile auf die Senkung, 
Dinge, welche einem kunstgeübten Ohr des ersten Jahrzehnt« 
für Barbarei gegolten hatten, aber bald in der zweiten Hälfte 
des Jahrhunderts, zunächst wieder in der Lyrik, mehr und mehr 
znnahmen, bis sie in- Verwilderung des Versbaus endeten. 



Aus der Keihe dieser Kriterien kann für das Verhältniss der 
Handschrift C zur Quelle von HlOd nach meiner Einsicht nur 
ein und zwar ein yoUig unzweifelhaftes Resultat gezogen werden. 

Meine Untersuchuugeu, deren das hier mitgetheiHe nur ein 
Theil ist, haben sich auf das Verhältniss der sämmtUchen Hand- 
schriften erstreckt. Um des augenblicklichen Streites willen 
schien es mir passend, G vorweg zu nehmen; die weiteren Re- 
sultate werde ich mitiheilen, so bald es aar möglich geworden 
ist, in das Wesen der Wiener Handschrift d, welche neuer- 
dings ein erhöhtes Interesse erhalten hat, genauere Bänsicht zu 
erlangen. Mit diesen weiteren Dingen aber, die ein allgemei- 
nes Interesse nicht haben, werde ich Ihnen, verehrtester Freund, 
nicht wieder zur Last faÜen. 

Ihnen erübrigt mir nur noch einen ' freundlichen Dank da- 
für auszusprechen, dass Ihre Geduld mir bis hierher folgte, und 
so Bchliesse ich mit einem herzlichen Lebewol! 

Altenstein im Thüringer Wald, den 21. August Ibda. 

I^iliencron. 



Dniek d«t Hof-BiiohdnickmrH 
im Wsimw. 
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